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      Der wilde Planet ist folgenden Personen gewidmet:


      Mary Robinette Kowal, einer guten Freundin und noch besseren Schriftstellerin, und Ethan Ellenberg, der mehr Arbeit als erwartet geleistet hat, um dieses Buch Wirklichkeit werden zu lassen, wofür ich ihm äußerst dankbar bin. Zusätzlich verbeugt sich der Autor aus sehr offensichtlichen Gründen tief vor H. Beam Piper.


      

    

  


  
    
      


      Vorbemerkung des Autors


      Der wilde Planet ist eine Neuerzählung der Ereignisse in Der kleine Fuzzy, dem 1962 für den Hugo Award nominierten Roman von H. Beam Piper. Genauer betrachtet übernimmt Der wilde Planet den allgemeinen Handlungsbogen, die Namen von Protagonisten und andere Elemente der Geschichte, um sie mit völlig neuen Elementen, Figuren und Ereignissen zu verknüpfen. Man könnte dieses Buch als »Neustart« des Fuzzy-Universums betrachten, ähnlich wie es J.J. Abrams kürzlich mit der Star-Trek-Filmreihe gemacht hat – wenn auch wissenschaftlich etwas fundierter, wie ich hoffe.


      Weil Der wilde Planet eher eine Neuerzählung als eine Fortsetzung von Der kleine Fuzzy ist, muss man den Roman von Piper nicht gelesen haben, um Vergnügen an diesem finden zu können. Dennoch hofft der Autor inständig, dass jene von Ihnen, die Der kleine Fuzzy noch nicht gelesen haben, dazu angeregt werden, es zu tun. Dieses Buch soll weder ein Ersatz noch eine Verbesserung von Der kleine Fuzzy sein, was ohnehin unmöglich wäre. Es handelt sich lediglich um eine Variation der Geschichte, der Ereignisse und der Figuren, die vor einem halben Jahrhundert von H. Beam Piper ins Leben gerufen wurden.
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      Jack Holloway stellte den Gleiter auf SCHWEBEN, drehte sich mit seinem Sitz herum und sah Carl an. Er schüttelte traurig den Kopf.


      »Ich verstehe nicht, warum wir das alles noch einmal durchgehen müssen«, sagte Holloway. »Glaub mir, ich schätze dich sehr als Teil unseres Teams, Carl. Wirklich. Aber irgendwie habe ich das Gefühl, dass ich es dir nicht begreiflich machen kann. Wie oft haben wir es inzwischen geübt? Ein Dutzend Mal? Zwei? Und jedes Mal, wenn wir hier draußen sind, scheinst du plötzlich alles vergessen zu haben, was dir beigebracht wurde. Das ist wirklich sehr enttäuschend. Sag mir, dass du verstehst, was ich dir erklären will.«


      Carl blickte zu Holloway auf und bellte. Carl war ein Hund.


      »Gut«, sagte Holloway. »Dann wirst du es dir vielleicht diesmal merken.« Er griff in einen Behälter und nahm einen weichen Klumpen heraus, den er in einer Hand hielt. »Das ist akustischer Plastiksprengstoff. Was werden wir damit tun?«


      Carl legte den Kopf schief.


      »Na los, Carl«, sagte Holloway. »Das war das Erste, was ich dir beigebracht habe. Wir deponieren ihn an strategisch günstigen Stellen an der Klippe. Genauso, wie ich es heute schon einmal gemacht habe. Du erinnerst dich? Du warst dabei.« Er zeigte auf Carl’s Cliff, eine massive Felsformation von zweihundert Metern Höhe. Die geologischen Schichten waren trotz der Vegetation, die fast den gesamten Felsen überwuchert hatte, gut zu erkennen.


      Carls Blick folgte Holloways ausgestrecktem Finger, auch wenn er mehr am Finger als an der Klippe interessiert war, die sein Herrchen nach ihm benannt hatte.


      Holloway legte den Plastiksprengstoff zurück und nahm ein anderes, kleineres Objekt in die Hand. »Und das ist die ferngesteuerte Sprengkapsel«, sagte er. »Die wir am akustischen Plastiksprengstoff anbringen werden, damit wir nicht in der Nähe sein müssen, wenn wir ihn zünden. Weil es dann Bumm macht. Und wie finden wir so ein Bumm, Carl?«


      Carls Hundegesicht nahm einen besorgten Ausdruck an. Bumm war ein Wort, das er kannte. Und Carl fand Bumm gar nicht gut.


      »Richtig«, sagte Holloway. Er legte die Sprengkapsel weg und achtete darauf, dass sie sich nicht in der Nähe des Plastiksprengstoffs befand und dass der Empfänger der Kapsel abgeschaltet war. Dann hob er ein drittes Objekt auf.


      »Und das ist der Fernzünder«, fuhr Holloway fort. »An den erinnerst du dich bestimmt, nicht wahr, Carl?«


      Carl bellte.


      »Was soll das heißen, Carl?«, fragte Holloway. »Willst du den akustischen Plastiksprengstoff zünden?«


      Carl bellte erneut.


      »Ich weiß nicht«, sagte Holloway zweifelnd. »Theoretisch wäre es ein Verstoß gegen die Sicherheitsvorschriften der Zarathustra Corporation, dem Angehörigen einer nichtintelligenten Spezies zu erlauben, Sprengladungen zu zünden.«


      Carl kam zu Holloway und leckte ihm mit einem Winseln über das Gesicht, als wollte er Bitte, bitte, oh, bitte! sagen.


      »Also gut«, gab sich Holloway geschlagen und wehrte den Hund ab. »Aber wirklich zum letzten Mal! Zumindest bis du sämtliche Grundlagen dieses Jobs verstanden hast. Nicht, dass du wieder den Schwanz einziehst und mir die schwierige Arbeit überlässt. Ich werde dafür bezahlt, die Aufsicht zu führen. Ist das klar?«


      Wieder bellte Carl und wich dann mit wedelndem Schwanz zurück. Er wusste, was als Nächstes kam.


      Holloway blickte auf die Anzeige des Fernzünders und überprüfte zum dritten Mal, seit er heute früh die Sprengladungen angebracht hatte, dass der Zünder auf die Sprengkapseln eingestellt war, die in den Ladungen steckten. Er bestätigte die automatischen Sicherheitsabfragen, indem er auf der Anzeige jedes Mal JA drückte, und wartete ab, während der Fernzünder per Geolokation ermittelte, dass er sich tatsächlich außerhalb des Explosionsradius der Ladungen befand. Diese Sperre ließ sich knacken, auch wenn dazu gute Hackerfähigkeiten nötig waren, aber Holloway zog es ohnehin vor, sich nach Möglichkeit nicht selbst in die Luft zu jagen. Auch Carl war nicht von Bumm begeistert.


      LADUNGEN SIND BEREIT, stand auf der Anzeige des Zünders. ZUM ZÜNDEN AUF DIE ANZEIGE DRÜCKEN.


      »Gut«, sagte Holloway und legte den Fernzünder vor Carl auf den Boden des Gleiters.


      Carl blickte erwartungsvoll auf.


      »Warte«, sagte Holloway und drehte sich mit seinem Sitz herum, damit er die Klippe beobachten konnte. Er hörte, wie Carls Schwanz aufgeregt gegen eine Kiste klopfte.


      »Warte«, wiederholte Holloway und versuchte die Stellen zu erkennen, wo er heute früh Löcher in den Felsen gebohrt hatte. Dabei hatte er den Gleiter als Arbeitsplattform benutzt, während er die Ladungen in die Löcher gesteckt und gesichert hatte.


      Carl winselte leise.


      »Feuer!«, sagte Holloway und hörte, wie der Hund einen Satz nach vorn machte.


      An vier Stellen stiegen Rauchwolken von der Klippe auf und schleuderten meterweit Gestein, Erde und Vegetation durch die Gegend. Die Felswand wurde dunkel, als die Vögel (beziehungsweise die hiesigen fliegenden Tiere, die Vögeln entsprachen) von ihren Nistplätzen an der Steilwand vom Lärm und den plötzlichen Erschütterungen aufgeschreckt wurden. Ein paar Sekunden später trafen kurz nacheinander vier Knallgeräusche im offenen Cockpit des Gleiters ein, wo sie nun auch Holloway und Carl vernehmen konnten. Sie waren laut, aber kein Bumm von der Art, die Carl nicht ausstehen konnte.


      Holloway warf einen Blick nach rechts, wo sein Infopanel mit laufendem Akustikpeilungsprogramm lag. Die Akustiksonden, die er über die Klippe verteilt hatte, sendeten ihre Rohdaten an das Programm, das sie umrechnete und zu einer dreidimensionalen Darstellung der internen Struktur der Felsformation verarbeitete.


      »Gut«, sagte er und drehte sich zu Carl herum, dessen Pfote immer noch auf dem Zünder lag. Er blickte mit heraushängender Zunge zu Holloway auf.


      »Guter Junge!«, sagte Holloway und kramte in der Kiste, aus der er schließlich einen Zararaptor-Knochen hervorzog, an dem noch eine Menge Fleisch hing. Er wickelte ihn aus der Folie und warf ihn Carl zu, der sich glücklich darauf stürzte. So war es abgemacht: den Zünder drücken, einen Knochen kriegen. Holloway hatte mehrere Versuche gebraucht, um Carl dazu zu bringen, korrekt auf den Zünder zu drücken, aber die Mühe hatte sich gelohnt. Carl musste ihn ohnehin bei den Vermessungsausflügen begleiten. Also konnte er genauso gut etwas Nützliches oder zumindest Unterhaltsames tun.


      Es war in der Tat eine Verletzung der Sicherheitsvorschriften der Zarathustra Corporation, einem Hund zu erlauben, Dinge in die Luft zu jagen. Aber Holloway und Carl arbeiteten sowieso meistens allein, viele Hundert Kilometer von der ZaraCorp-Niederlassung auf dem Planeten und 178 Lichtjahre von der Firmenzentrale auf der Erde entfernt. Streng genommen war er ohnehin kein Angestellter von ZaraCorp, sondern nur ein Subunternehmer, genauso wie alle anderen Prospektoren und Landvermesser hier auf Zara XXIII. So war es billiger.


      Holloway kraulte liebevoll Carls Kopf. Carl war voll und ganz mit seinem Raptorknochen beschäftigt und schenkte Holloway nicht die geringste Beachtung.


      Ein dringliches Piepen kam von Holloways Infopanel. Er hob es auf und sah, dass die angezeigten Werte auf einmal über die übliche Bandbreite hinausschossen.


      Ein tiefes Rumpeln war im Gleitercockpit zu hören, und es wurde lauter, je länger es anhielt. Carl blickte von seinem Knochen auf und winselte. Dieser Lärm kam einem Bumm gefährlich nahe.


      Holloway drehte sich um und sah eine Staubwolke, die rund um die Felsformation aufgewirbelt wurde und alles verhüllte.


      »Ach du Scheiße«, sagte er. Diese Entwicklung gefiel ihm ganz und gar nicht.


      Nach einigen Minuten hatte sich der Staub ein wenig gelichtet, und sein ungutes Gefühl wurde immer stärker. Durch den Staubschleier konnte Holloway erkennen, dass ein Teil der Felswand eingestürzt war. Der betroffene Teil entsprach ungefähr dem Bereich, in dem er seine Sprengladungen angebracht hatte. Die geologische Schichtung des Gesteins wurde deutlich sichtbar, wo sich zuvor Vegetation befunden hatte. Die Vögel kehrten zurück und suchten nach ihren Nestern, deren Überreste sich hundert Meter unter ihnen befanden. Der Explosionsschutt verschlammte den Fluss am Fuß der Klippe und leitete ihn um.


      »Ach du Scheiße«, wiederholte Holloway und griff nach seinem Fernglas.


      ZaraCorp würde verdammt sauer reagieren, weil er soeben eine Felsformation zum Einsturz gebracht hatte. Die Firma hatte in den letzten paar Jahren hart daran gearbeitet, ihr schlechtes Image in der Öffentlichkeit loszuwerden. Sie galt als rücksichtsloser Umweltzerstörer, doch dieses Image hatte sie sich dadurch erworben, dass sie bereits auf mehreren Planeten die Natur zerstört hatte. Die Öffentlichkeit kaufte ihr das Argument nicht mehr ab, dass unbewohnte Planeten eine höhere ökologische Toleranz hatten oder dass diese Ökosysteme sehr schnell wieder zu einem natürlichen Gleichgewicht zurückfinden würden, wenn ZaraCorp weitergezogen war. Für die Öffentlichkeit ließen sich die Auswirkungen des Tagebaus nicht wegdiskutieren, ob er nun in den Bergen von Pennsylvania oder in den Hügeln von Zara XXIII stattfand.


      Angesichts der überwältigenden öffentlichen Kritik an den ökologischen Grundsätzen der Firma (beziehungsweise dem Nichtvorhandensein derselben) hatte Wheaton Aubrey VI., Vorstandsvorsitzender und Geschäftsführer der Zarathustra Corporation, nachdenklich genickt und »Na gut« gesagt. Daraufhin hatte er die Firma und alle Subunternehmer angewiesen, bei sämtlichen Arbeiten die ökologischen Richtlinien einzuhalten, wie sie von der Kolonialen Umweltschutzbehörde vorgeschlagen wurden. Aubrey war es im Grunde egal. Er war kein Freund der unterschiedlichen Ökologien der Planeten, auf denen seine Firma tätig war, aber im Nutzungsvertrag, den ZaraCorp mit der Kolonialverwaltung abgeschlossen hatte, war vereinbart, dass die Firma steuerlich begünstigt wurde, wenn sie sich an die Richtlinien der Kolonialen Umweltschutzbehörde hielt. Die Betriebskosten mussten lediglich oberhalb einer niedrig angesetzten Entwicklungskostengrenze liegen, die vor Jahrzehnten festgelegt worden war, als noch niemand an die ökologischen Schäden gedacht hatte, die man auf Welten anrichten könnte, zu denen man erst in ferner Zukunft würde reisen können.


      Also sorgte die wunderbare neue Firmenphilosophie der ökologischen Nachhaltigkeit dafür, dass die steuerlichen Verpflichtungen von ZaraCorp praktisch auf null heruntergedrückt wurden, ein eleganter Trick für eine Organisation, deren Größe und Umsatzvolumen einem nicht unerheblichen Teil der Kolonialverwaltung gleichkam.


      Aber das bedeutete auch, dass Ereignisse, die im Widerspruch zum neuen ökologischen Image von ZaraCorp standen, sehr streng unter die Lupe genommen wurden. Zum Beispiel, wenn eine komplette Felsformation zum Einsturz gebracht wurde. Der eigentliche Sinn von akustischen Sprengladungen lag darin, die Umweltschädlichkeit von geologischen Erkundungen zu minimieren. Holloway hatte nicht die Absicht gehabt, die halbe Felswand auszuradieren, aber angesichts des Rufs, den ZaraCorp hatte, würde es der Firma schwerfallen, die Leute davon zu überzeugen. Holloway hatte sich schon häufiger über Vorschriften hinweggesetzt und war meistens damit durchgekommen, aber diese Sache könnte tatsächlich dazu führen, dass man ihn von diesem Planeten verjagte.


      Es sei denn …


      »Na los, komm schon!«, sagte Holloway, während er immer noch durch das Fernglas blickte. Er wartete darauf, dass sich der Staub legte, damit er genauere Einzelheiten erkennen konnte.


      Die Kommunikationsfunktion von Holloways Infopanel leuchtete auf und zeigte die Kennung von Chad Bourne, der bei ZaraCorp für den Kontakt zu den Subunternehmern zuständig war. Holloway fluchte und aktivierte den Modus NUR AUDIO.


      »Hallo, Chad«, sagte er und schaute wieder durch das Fernglas.


      »Jack, die Freaks in der Datenzentrale melden soeben, dass bei Ihnen irgendetwas nicht stimmt«, sagte Bourne. »Bisher kamen die Daten klar und deutlich herein, dann drohten die Kanäle plötzlich unter einer Datenflut zusammenzubrechen.« Chad Bournes Stimme war kristallklar und von allen Seiten gleichzeitig zu hören, was am einzig wahren Luxus des Gleiters lag – einer atemberaubenden Soundanlage. Holloway hatte sie eingebaut, als ihm klargeworden war, dass er fast seine gesamte Arbeitszeit in diesem Gleiter verbrachte. Der Klang war ein Erlebnis, aber Bourne sprach nichtsdestotrotz mit seinem üblichen Näseln.


      »Aha«, erwiderte Holloway.


      »Sie sagen, so etwas passiert normalerweise nur bei einem Erdbeben. Oder vielleicht bei einem Bergsturz.«


      »Wo Sie es erwähnen, fällt mir ein, dass ich das Gefühl hatte, so etwas wie ein Erdbeben zu spüren«, sagte Holloway.


      »Tatsächlich?«


      »Ja, kurz zuvor hat sich Carl ziemlich seltsam verhalten. Es heißt, dass Tiere so etwas als Erste spüren.«


      »Also irritiert es Sie nicht im Geringsten, dass die Datenfreaks mir gerade erklärt haben, es gäbe in Ihrem Teil des Kontinents keinerlei Hinweise auf ein nennenswertes seismisches Ereignis?«


      »Wem wollen Sie glauben?«, gab Holloway zurück. »Ich bin hier. Ihre Leute sind da.«


      »Meine Leute haben hier Ausrüstung im Wert von ungefähr fünfundzwanzig Millionen Credits zur Verfügung«, sagte Bourne. »Und Sie haben ein Infopanel und den Ruf, dass bei Ihren Erkundungsmissionen immer wieder etwas schiefgeht.«


      »Den angeblichen Ruf«, stellte Holloway richtig.


      »Jack, Sie lassen Ihren Hund Sachen in die Luft jagen!«


      »Das ist nicht wahr«, sagte Holloway. Allmählich lichtete sich die Staubwolke vor der Felsformation. »Das ist nur ein Gerücht.«


      »Wir haben einen Augenzeugen.«


      »Sie ist unglaubwürdig«, sagte Holloway.


      »Sie ist eine zuverlässige Mitarbeiterin. Im Gegensatz zu anderen Personen, deren Namen ich nennen könnte.«


      »Sie hat persönliche Motive«, sagte Holloway. »Glauben Sie mir.«


      »Genau das ist der Punkt, Jack«, erwiderte Bourne. »Sie müssen sich das Vertrauen verdienen, wenn ich Ihnen glauben soll. Und im Moment befindet sich dieses Vertrauen auf dem Tiefststand. Aber ich will Ihnen etwas sagen. Ich habe hier einen Beobachtungssatelliten, der in etwa sechs Minuten über den Horizont kommt. Wenn er bei Ihnen ist, kriege ich ein Bild von der Felsformation herein, die Sie wahrscheinlich soeben gesprengt haben. Wenn alles aussieht, wie es aussehen sollte, werde ich Sie, wenn Sie das nächste Mal in Aubreytown sind, bei Ruby’s zum Essen einladen und Sie um Entschuldigung bitten. Aber wenn es dort so aussieht, wie ich vermute, werde ich Ihren Vertrag annullieren und Sie von ein paar Sicherheitskräften abholen lassen. Aber nicht von denen, mit denen Sie regelmäßig saufen gehen, Jack. Sondern von denen, die nicht Ihre Freunde sind. Ich werde Joe DeLise schicken. Er wird entzückt sein, Sie wiederzusehen.«


      »Viel Erfolg, wenn Sie versuchen, ihn vom Barhocker zu zerren«, sagte Holloway.


      »Wenn es um Sie geht, wird er keine Sekunde zögern«, versicherte Bourne. »Wie finden Sie das?«


      Holloway antwortete nicht. Er hatte schon seit mehreren Sekunden nicht mehr zugehört, weil er mit dem Fernglas einen dünnen Streifen zwischen zwei dickeren Felsschichten entdeckt hatte. Der Streifen, der seine Aufmerksamkeit erregte, war schwarz wie Kohle.


      Und er funkelte.


      »Ja!«, sagte Holloway.


      »Ja was?«, fragte Bourne. »Jack, hören Sie mir überhaupt noch zu?«


      »Tut mir leid, Chad, die Verbindung ist gestört. Interferenzen. Sonnenflecken.«


      »Mein Gott, Jack, Sie versuchen es nicht einmal!«, sagte Bourne. »Genießen Sie die nächsten fünf Minuten. Ich habe Ihren Vertrag bereits auf meinem Infopanel. Sobald ich das Satellitenbild reinbekomme, drücke ich auf LÖSCHEN.« Bourne unterbrach die Verbindung.


      Holloway blickte sich zu Carl um und hob den Zünder auf. »Kiste«, sagte er zu dem Hund.


      Carl bellte einmal, nahm seinen Knochen zwischen die Zähne und lief zu seiner Kiste, in der er im Fall eines Gleiterabsturzes in Sicherheit war.


      Holloway warf den Zünder in die andere Kiste, sicherte sein Infopanel und schnallte sich auf seinem Sitz an.


      »Es geht los, Carl«, sagte er und ließ den Gleiter beschleunigen. »Wir haben noch fünf Minuten, um zu verhindern, dass man uns von diesem Planeten verjagt.«
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      Fünf Minuten und dreißig Sekunden später schlug Holloway auf sein Infopanel, um das Kommunikationsprogramm zu aktivieren – wieder ohne Bildübertragung. »Ich vermute, Sie wollen mir jetzt sagen, dass mein Vertrag annulliert ist«, sagte er zu Bourne.


      »Er ist so was von annulliert«, erwiderte Bourne. »Und in diesem Moment gebe ich den Befehl an die Sicherheitskräfte. Bleiben Sie einfach, wo Sie sind, und jemand wird Sie in ungefähr einer Stunde abholen. Man wird Sie direkt zur Bohnenstange bringen. Nehmen Sie nur leichtes Gepäck mit.«


      »Keine Chance, dass ich Sie noch umstimmen kann?«, fragte Holloway.


      »Keine Chance. Ich habe hier sechs Dutzend Subunternehmer, für die ich verantwortlich bin. Sechs Dutzend. Keiner von ihnen macht mir auch nur annähernd so viel Ärger wie Sie, Jack. Ich habe mir vorgenommen, von nun an ein angenehmeres Leben zu führen.«


      »Und Sie sind sich ganz sicher, dass das Satellitenbild Ihnen zeigt, was Sie sehen wollen?«, fragte Holloway.


      »Das Satellitenbild hat eine Auflösung im Zentimeterbereich«, sagte Bourne. »Es wird live übertragen, Jack. In diesem Moment sehe ich die Felswand, die Sie soeben in die Luft gejagt haben, und ich sehe Sie und Ihren Hund, wie Sie auf einem Felsvorsprung sitzen, der sich noch vor wenigen Augenblicken innerhalb der Klippe befand. Bestellen Sie Carl einen netten Gruß von mir.«


      Holloway wandte sich an den Hund. »Ich soll dich von Chad grüßen.«


      Carl blinzelte und legte sich hin.


      »Carl ist ein netter Hund«, sagte Bourne. »Zu schade, dass es Ihr Hund ist.«


      »Das wurde schon des Öfteren bedauert«, sagte Holloway. »Chad, wenn der Satellit eine Auflösung im Zentimeterbereich hat, sollten Sie einen genaueren Blick auf meine Hand werfen.«


      »Sie wollen mir bestimmt nur Ihren ausgestreckten Mittelfinger zeigen«, sagte Bourne kurz darauf. »Nett. Seit wann sind Sie wieder zwölf Jahre alt?«


      »Freut mich, dass Sie es bemerkt haben. Aber die Hand meinte ich gar nicht, sondern die andere.«


      Für einen Moment war es still. »Scheiße«, sagte Bourne dann.


      »Nein«, erwiderte Holloway. »Sonnenstein.«


      »Scheiße!«, wiederholte Bourne.


      »Und sogar ein ziemlich großer«, sagte Holloway. »Dieser hat die Ausmaße einer sprichwörtlichen Kinderfaust. Und hier auf dem Felsvorsprung liegen noch drei weitere, die genauso groß sind. Ich habe sie aus dem Boden gezogen, als würde ich Äpfel von einem Baum pflücken. Genau hier befand sich ursprünglich der Quallenfriedhof, mein Freund.«


      »Infopanel«, sagte Bourne. »Hochaufgelöstes Bild. Sofort!«


      Holloway lächelte und griff nach seinem Infopanel.


      Zara XXIII war in fast jeder Hinsicht ein völlig unscheinbarer Planet der Klasse III: ungefähr erdgroß, von ungefährer Erdmasse, in einer Umlaufbahn, die innerhalb der »Goldilocks-Zone« lag, wo flüssiges Wasser möglich und demzufolge Leben unvermeidlich war. Hier gab es kein einheimisches intelligentes Leben, aber das gab es auf den wenigsten Planeten den Klasse III. Andernfalls wäre es ein Planet der Klasse IIIa, womit der Nutzungsvertrag von ZaraCorp hinfällig wäre, weil der Planet und seine Rohstoffe dann den denkenden Lebewesen gehören würden, die dort existierten. Da es auf Zara XXIII jedoch keine Lebensformen mit Vorderhirnen gab (oder einer Entsprechung zu Vorderhirnen), war es ZaraCorp gestattet, diese Welt zu erkunden und auszubeuten, die Metallerze zu fördern und das Erdöl zu gewinnen, das auf der Heimatwelt der Menschen schon vor langer Zeit versiegt war.


      Doch in einer einzigen Hinsicht war Zara XXIII gegenüber all den anderen Planeten, auf denen ZaraCorp aktiv war, ein bemerkenswerter Sonderfall: Vor 100 Millionen Jahren wurden seine Ozeane von riesigen quallenähnlichen Geschöpfen beherrscht, die sich von Algen und Diatomeen ernährten, die wiederum vom mineralreichen Meerwasser von Zara XXIII lebten. Nach dem Tod dieser Quallen sanken ihre zerbrechlichen Kadaver in die sauerstoffarmen Tiefen, wo sie stellenweise über mehrere Kilometer den Meeresboden bedeckten. Schließlich wurden sie unter Schlamm begraben und im Laufe der Zeit unter dem immer höheren Druck der Ablagerungen in etwas anderes verwandelt.


      Sie wurden zu Sonnensteinen. Diese opalartigen Steine fingen nicht nur auf faszinierende Weise das Licht ein, sondern waren obendrein thermolumineszent. Die Körperwärme einer Person, die einen solchen Stein bei sich trug, genügte, um ihn von innen heraus leuchten zu lassen. Nicht das grelle Licht eines Leuchtstabs bei einer Tanzparty oder eines Stimmungsrings, den man Kindern schenkte, sondern ein subtiles und elegantes Glühen, das die Hautfarbe wärmer machte und dem Träger schmeichelte. Da die Hauttemperatur der Menschen immer um einen winzigen Betrag voneinander abwich, sah derselbe Sonnenstein an verschiedenen Personen niemals gleich aus. Damit waren Sonnensteine ein hochgradig individuelles Schmuckstück.


      ZaraCorp hatte sie entdeckt, während man etwas ausgegraben hatte, von dem man hoffte, dass es ein Kohleflöz war. Doch dann stellten die Leute fest, dass die herumrollenden seltsamen Steine viel interessanter als die Kohle waren. Seitdem hatte sich die Firma die Lehren der alten Diamantenkartelle zu Herzen genommen und die Sonnensteine als die seltensten aller Edelsteine vermarktet. Es gab sie nur auf einem einzigen Planeten, der Handel war streng limitiert, und aus diesen Gründen ließen sie sich zum höchstmöglichen Preis verkaufen. Der Sonnenstein, den Holloway in der Hand hielt, hatte einen Wert von ungefähr neun Monatseinkommen. In bearbeiteter und geschliffener Form wäre er mehr wert, als er selbst in drei Jahren als Subunternehmer verdienen würde.


      Was er nun nicht mehr war.


      »Heiliges Kanonenrohr«, sagte Bourne und betrachtete den Sonnenstein über die Kamera des Infopanels. »Das Ding ist der Hammer!«


      »Das können Sie laut sagen«, erwiderte Holloway. »Mit diesem Baby könnte ich mich zur Ruhe setzen. Ganz zu schweigen von den anderen Steinchen aus dieser Schicht. Und ich denke, genau das werde ich jetzt tun, nachdem diese Fundstätte mir gehört.«


      »Was?«, sagte Bourne. »Jack, Sie waren zu lange in der Sonne. Ihnen gehört hier überhaupt nichts.«


      »O doch«, sagte Holloway. »Sie haben meinen Vertrag annulliert. Wenn ich nicht mehr in Ihren Diensten stehe, bin ich ein unabhängiger Prospektor. Und als unabhängiger Prospektor gehört mir alles, was ich finde. Ich habe die Nutzungsrechte an allen Adern, die ich entdecke. Das ist die gültige Rechtsprechung der Kolonialverwaltung. Schlagen Sie den Präzedenzfall Butters gegen Wayland nach.«


      »Hören Sie auf zu spinnen, Jack! Sie wissen genau, dass die Firma auf ihren Planeten keine unabhängigen Prospektoren zulässt.«


      »Ich war auch keiner, als ich auf diesen Planeten kam«, erwiderte Holloway. »Aber soeben haben Sie mich zu einem gemacht.«


      »Außerdem ist ZaraCorp Eigentümer dieses Planeten.«


      »Falsch«, sagte Holloway. »ZaraCorp hat die exklusiven Nutzungsrechte für den Planeten, die der Firma von der Kolonialverwaltung verliehen wurden. De facto ist ZaraCorp der Besitzer, aber nicht der Eigentümer des Planeten. De jure untersteht das Territorium der Kolonialverwaltung.«


      »Haben Sie ein Problem damit, die Bedeutung des Wortes exklusiv zu erfassen?«, fragte Bourne. »Ein exklusiver Nutzungsvertrag bedeutet, dass nur ZaraCorp die Rohstoffe dieser Welt erkunden und erschließen darf.«


      »Nein«, sagte Holloway. »Das bedeutet nur, dass ZaraCorp die einzige Firma ist, die auf dem Planeten tätig werden darf. Für Individuen gelten uneingeschränkte Nutzungsrechte auf jedem Planeten der Klasse III, solange sie sich an die Richtlinien der KUB halten und den Vertragsfirmen das Vorkaufsrecht für entdeckte Fundstätten einräumen. Präzedenzfall Buchheit gegen Zarathustra Corporation.«


      »Sie schütteln diese sogenannten Präzedenzfälle aus dem Ärmel, Jack«, sagte Bourne.


      »Keine Sorge, alle sind hieb- und stichfest. Schauen Sie nach und überzeugen Sie sich selbst. In meinem vergangenen Leben war ich Anwalt, müssen Sie wissen.«


      Bournes verächtliches Schnaufen kam laut und deutlich aus dem Lautsprecher des Infopanels. »Ja, bevor Ihnen die Lizenz entzogen wurde!«


      »Aber nicht, weil ich mich nicht mit den Gesetzen auskannte«, sagte Holloway. Was so weit sogar stimmte.


      »All diese Fragen sind sowieso akademisch, weil Sie noch für ZaraCorp gearbeitet haben, als Sie die Ader erkundeten«, sagte Bourne. »Ich habe Ihren Vertrag erst danach gelöscht. Aus diesem Grund haben wir die Fundstätte entdeckt und verfügen demzufolge auch über die Nutzungsrechte.«


      »Das wäre so, wenn ich bei der Erkundung Ausrüstung von ZaraCorp benutzt hätte. Aber ich arbeite mit meiner eigenen Ausrüstung, die ich aus eigener Tasche bezahlt habe, wie es im Vertrag vereinbart war, den Sie soeben gelöscht haben. Das bedeutet, dass die Rechte an diesem Fund an mich zurückgefallen sind, als Sie mir gekündigt haben. Präzedenzfall Levensohn gegen Hildebrand.«


      »Blödsinn«, sagte Bourne.


      »Schlagen Sie den Fall nach«, sagte Holloway. In Wirklichkeit hoffte er, dass Bourne nicht nachsah, denn im Gegensatz zu den anderen beiden Fällen, die er genannt hatte, war der Fall Levensohn gegen Hildebrand frei erfunden. Aber er stand ohnehin kurz davor, von diesem Planeten verjagt zu werden. Also war es einen Versuch wert.


      »Ich werde diese Fälle nachschlagen«, kündigte Bourne an. »Glauben Sie mir.«


      »Gut«, sagte Holloway. »Tun Sie das. Und während Sie das tun, werde ich diese Fundstätte abbauen. Und wenn Ihre Sicherheitsleute hier aufkreuzen und versuchen, mich von dieser Ader zu vertreiben, wäre ich überglücklich, weil ich dann das Recht habe, Sie alle zu verklagen, und zwar gemäß Präzedenzfall Greene gegen Winston.«


      Holloway konnte es nicht sehen, aber er wusste genau, dass Bourne vor Schreck erstarrte. Greene gegen Winston war ein rotes Tuch für ZaraCorp, weil das Urteil in diesem Fall dazu geführt hatte, dass der Vorgänger von Wheaton Aubrey V. sieben Jahre lang in San Quentin gesessen hatte.


      »Die Rechtsprechung wurde revidiert, Sie Klugscheißer«, sagte Bourne gepresst.


      »Nein«, widersprach Holloway. »Im Verfahren Mieville gegen Martin wurde lediglich ein kleiner Ausnahmefall definiert, der hier jedoch nicht anwendbar ist.«


      »Blödsinn!«, schnauzte Bourne.


      »Wir werden sehen, wie die Gerichte entscheiden«, sagte Holloway. »Doch es wird voraussichtlich Jahre dauern, bis wir alle Instanzen durchlaufen haben, und in dieser Zeit wird ZaraCorp unter einer ziemlich schlechten Publicity zu leiden haben. Wir alle erinnern uns noch gut daran, was beim letzten Mal geschehen ist. Außerdem möchte ich Sie darauf hinweisen, dass ich dieses Gespräch mitschneide. Nur für den Fall, dass Sie auf die Idee kommen, DeLise und seinen Gorillas vorzuschlagen, mich von diesem Felsvorsprung zu schubsen, wenn sie mich gefunden haben.«


      »Eine solche Unterstellung nehme ich Ihnen übel.«


      »Freut mich, das zu hören, Chad«, sagte Holloway. »Aber ich gehe lieber auf Nummer sicher.«


      Bourne seufzte. »Na gut, Jack. Sie haben gewonnen. Ich mache die Löschung Ihres Vertrags rückgängig. Zufrieden?«


      »Keineswegs«, sagte Holloway. »Wenn der alte Vertrag annulliert wurde, habe ich das Recht, einen neuen Vertrag auszuhandeln.«


      »Sie bekommen den gleichen Standardvertrag wie alle anderen.«


      »Sie tun so, Chad, als würde ich nicht neben einer Ader im Wert von mehreren Milliarden Credits stehen«, sagte Holloway. »Die mir gehört.«


      »Ich hasse Sie!«


      »Geben Sie nicht mir die Schuld«, sagte Holloway. »Sie haben meinen Vertrag gelöscht. Aber meine Forderungen sind recht bescheiden. Erstens: Ich will nicht, dass ich juristisch für den Einsturz dieser Felsformation zur Rechenschaft gezogen werde. Es war ein Unfall, und wenn Sie sich Ihre Daten noch einmal ganz genau ansehen, werden auch Sie das erkennen.«


      »Gut«, sagte Bourne. »Abgemacht.«


      »Und ich möchte einen Finderlohn von einem Prozent.«


      Bourne fluchte. Holloway verlangte das Vierfache des üblichen Finderlohns. »Auf gar keinen Fall«, sagte Bourne. »Man wird mich hochkant rauswerfen, wenn ich auch nur darüber nachdenke, mich auf so etwas einzulassen.«


      »Es geht um ein einziges kleines Prozent.«


      »Sie wollen zehn Millionen Credits dafür, dass Sie eine Felswand in die Luft gejagt haben?«


      »Es könnte durchaus erheblich mehr werden. Ich sehe von hier aus sechs weitere Leuchtsteine.«


      »Nein«, sagte Bourne. »Denken Sie nicht einmal daran. Das Höchste, was ich Ihnen anbieten darf, sind null Komma vier Prozent. Nehmen Sie an, und wir sind im Geschäft. Lehnen Sie ab, und wir sehen uns vor Gericht wieder. Und wenn ich deswegen gefeuert werden sollte, Jack, verspreche ich Ihnen, dass ich Sie quer durch das Universum jagen und Sie mit eigenen Händen töten werde. Und dass ich Ihren Hund klaue.«


      »Es ist ziemlich mies, jemandem damit zu drohen, seinen Hund zu klauen.«


      »Null Komma vier Prozent«, sagte Bourne. »Letztes Angebot.«


      »Abgemacht. Schreiben Sie das in eine Zusatzklausel zum Vertrag, von dem weder Sie noch ich behaupten werden, dass Sie so blöd waren, ihn zu löschen. Wenn es eine Zusatzklausel ist, muss ich nicht nach Aubreytown fliegen, um sie zu bestätigen.«


      »Schon geschehen«, sagte Bourne. »Ich sende Ihnen eine Kopie.«


      Das Posteingangssymbol auf Holloways Infopanel blinkte. Er tippte darauf, überflog die Vereinbarung und setzte seine elektronische Unterschrift darunter.


      »Es ist mir ein Vergnügen, Geschäfte mit Ihnen zu machen, Chad«, sagte Holloway, als er das Infopanel wieder abstellte.


      »Bitte sterben Sie in einem Feuer!«


      »Heißt das, Sie werden mich nicht zum Essen bei Ruby’s einladen?«, fragte Holloway, aber Bourne hatte die Verbindung bereits unterbrochen.


      Holloway lächelte still und hielt den Sonnenstein hoch, um ihn im Licht zu drehen. Selbst ungeschliffen und schmutzig war er wunderschön, und Holloway hatte ihn lange genug in der Hand gehalten, um seine Körperwärme ins Innere des Steins eindringen zu lassen. Nun leuchteten die Filamente wie Blitze, die in Bernstein eingeschlossen waren.


      »Du bleibst bei mir«, sagte Holloway zum Stein. ZaraCorp konnte den Rest haben und würde ihn sich nehmen. Aber dies war der Stein, der ihn soeben zu einem sehr reichen Mann gemacht hatte. Es war in der Tat ein Glücksstein. Und er hatte auch schon jemanden im Sinn, dem er ihn geben wollte. Als Entschuldigung.


      Holloway stand auf und steckte sich den Sonnenstein in die Tasche. Er blickte zu Carl, der immer noch auf dem Felsvorsprung lag. Carl zog eine Augenbraue hoch und sah ihn an.


      »Nun gut«, sagte Holloway. »Für heute haben wir hier genug Schaden angerichtet. Lass uns nach Hause fliegen.«
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      Holloways Gleiter hatte etwa die Hälfte des Heimwegs zurückgelegt, als sein Infopanel ihn darauf aufmerksam machte, dass soeben in sein Haus eingebrochen wurde. Der Bewegungsmelder der Alarmanlage war ausgelöst worden.


      »Mist«, sagte Holloway. Er schlug auf die AUTOPILOT-Taste, worauf sich der Gleiter für einen Moment schief legte, als er das Signal und die neuen Navigationsdaten von Holloways Haus empfing. Hier gab es praktisch keinen Verkehr, denn Holloways Erkundungsterritorium lag tief in einem kontinentgroßen Dschungel, weit entfernt von menschlichen Ansiedlungen oder Menschen überhaupt. Also war der Kurs mehr oder weniger eine gerade Linie, die über die Hügel und Baumwipfel führte. Als der Autopilot aktiviert war, nahm Holloway sein Infopanel in die Hand und rief die Überwachungskamera seines Hauses auf.


      Doch auf dem Bild war nichts zu sehen. Holloways Überwachungskamera stand auf seinem Schreibtisch, und er benutzte sie als Hutständer. Der Blick in sein Haus – und auf einen möglichen Eindringling – wurde ihm durch einen abgewetzten Doktorhut verwehrt, den er aus Spaß während seines zweiten Jahres an der Duke University getragen hatte.


      »Blöder Hut!«, sagte Holloway. Er drehte die Lautstärke des Mikros an der Kamera hoch und hielt sich den Lautsprecher des Infopanels ans Ohr. Für den Fall, dass der Eindringling etwas sagte.


      Wieder nichts. Es waren keine Stimmen zu hören, und alles andere wurde von den Motorengeräuschen des Gleiters und dem Fahrtwind übertönt, der durch das offene Cockpit rauschte.


      Holloway ließ das Infopanel wieder in die Halterung einrasten und blickte auf die Instrumentenkonsole des Gleiters. Das Gefährt bewegte sich mit gemächlichen achtzig Stundenkilometern vorwärts, was über dem Dschungel eine sichere Geschwindigkeit war, wo jederzeit Vögel von den Bäumen aufflattern und mit dem Gleiter kollidieren konnten. Bis nach Hause waren es noch zwanzig Kilometer. Das wusste Holloway, ohne die GPS-Daten abrufen zu müssen, weil sich der Mount Isabel genau rechts von ihm erhob. Die Ostseite des Vorgebirges war abgetragen worden, und die vier Quadratkilometer davor hatte man eingezäunt und gerodet, damit ZaraCorp hier das tun konnte, was euphemistisch als »Nachhaltiger Bergbau« bezeichnet wurde. Der Boden wurde im Tagebau abgetragen, doch angeblich bemühte man sich um minimale Verseuchung der Umwelt und stellte anschließend den ursprünglichen Zustand wieder her, nachdem die Arbeiten abgeschlossen waren.


      Als ZaraCorp mit dem Tagebau am Mount Isabel begonnen hatte, hatte sich Holloway gefragt, wie man ein Gebiet wieder in den ursprünglichen Zustand versetzen wollte, wenn dort alles abgebaut wurde, was irgendeinen Wert hatte. Aber seine müßigen Überlegungen waren etwas ganz anderes als tatsächliche Besorgnis. Er selbst hatte die ersten Erkundungen am Mount Isabel vorgenommen. Die kleine Ader mit Sonnensteinen, die seine Aufmerksamkeit erregt hatte, war innerhalb weniger Wochen erschöpft gewesen, aber am Berg gab es ein reichhaltiges Vorkommen von Anthrazitkohle, und auf dem Vorgebirge bis hinunter zum Fluss wuchsen die recht seltenen Steinholzbäume. Holloway hatte sein Viertelprozent von der Ausbeute bekommen – eine ganz anständige Summe – und war weitergezogen.


      Sein kritisches Auge schätzte, dass Mount Isabel noch ein oder zwei Jahre blieben, bis der Berg auf die Größe eines Maulwurfshügels abgetragen war. Danach würde ZaraCorp die Ausrüstung wegschaffen und eine Horde verängstigter Sommerpraktikanten absetzen, die hastig ein paar Säcke mit Steinholzbaumsamen ausschütteten – was dann als »Wiederherstellung des ursprünglichen Zustandes« zählte. Gleichzeitig beteten die Praktikanten, dass der Zaun, der das Gelände umgab, noch so lange hielt, bis sie mit ihrer Arbeit fertig waren.


      Normalerweise hielten die Zäune. Heutzutage geschah es nur noch sehr selten, dass ein Praktikant einem Zararaptor zum Opfer fiel. Andererseits konnte Angst unglaublich motivierend wirken.


      Ein lautes Krachen drang aus dem Infopanel. Wer auch immer sich in Holloways Haus befand, hatte soeben etwas Zerbrechliches zu Boden fallen lassen. Holloway fluchte und drückte den Knopf, der das Cockpit des Gleiters schloss. Dann schob er den Beschleunigungsregler bis zum Anschlag vor. Jetzt waren es nur noch fünf Minuten bis nach Hause. Die Vögel in den Baumwipfeln mussten einfach mit einem gewissen Risiko leben.


      Als sich der Gleiter seinem Haus näherte, schaltete Holloway auf den SPAR-Modus. Dadurch wurde die Geschwindigkeit erheblich reduziert, aber gleichzeitig flog der Gleiter nun fast lautlos. In einem Kilometer Entfernung ließ er die Maschine in der Luft schweben und griff nach seinem Fernglas.


      Holloway hatte ein Baumhaus – genauer gesagt, eine Plattform, die auf mehreren sehr hohen Stachelbäumen verankert war. An den Ecken dieser Plattform erhoben sich der bescheidene Fertigbau, in dem Holloway wohnte, und die zwei Verschläge, in denen er die Ausrüstung aufbewahrte, die er als Prospektor benötigte. Die Energie kam von Sonnenkollektoren, die von einem Turbinendrachen in der Luft gehalten wurden und mit dem Kraftwerk auf dem Grundstück verbunden waren. Daran waren auch Holloways Feuchtigkeitssammler und eine Müllverbrennungsanlage angeschlossen. Im Zentrum der Plattform befand sich eine Landefläche, die genug Platz für Holloways Gleiter und ein weiteres Fahrzeug bot, sofern es nicht zu groß war.


      Auf diese Stelle blickte Holloway nun. Sie war leer.


      Holloway entspannte sich ein wenig. Wer Holloways Haus auf einfachem Wege erreichen wollte, musste einen Gleiter benutzen. Es war durchaus möglich, zu Fuß zu kommen und hinaufzuklettern, aber wer so etwas tat, musste großes Glück oder viel Selbstvertrauen haben. Der Dschungelboden gehörte den Zararaptoren und den einheimischen Entsprechungen von Pythons und Alligatoren, und all diese Tiere betrachteten die weichen und langsamen Menschen als leicht zu fangende und leicht zu fressende Beute. Holloway wohnte oben in den Bäumen, weil sich all die großen Raubtiere am Boden aufhielten, abgesehen von den Pythons, die jedoch keine Stachelbäume mochten, und zwar aus den Gründen, die der Name dieser Bäume nahelegte. Außerdem stellte es eine große Herausforderung dar, einen Stachelbaum zu erklettern, wenn man größer als einen halben Meter war, was auf nahezu jeden Menschen zutraf.


      Nichtsdestotrotz suchte Holloway die Plattform und die Baumwipfel ab und hielt nach Kletterseilen oder ähnlichen Dingen Ausschau. Nichts. Die einzige verbleibende Möglichkeit war die, dass jemand von einem schwebenden Gleiter abgesetzt worden war, der dann weitergeflogen war. Aber Holloway wäre auf jedes Fahrzeug im Umkreis von hundert Kilometern aufmerksam gemacht worden, als er den Autopiloten eingeschaltet hatte. Was nicht geschehen war.


      Also lauerte in seiner Wohnung ein Ninja mit Superkräften, der Porzellan zu Boden warf, oder es war nur irgendein dummes Tier. Obwohl Holloway es Bourne grundsätzlich zutraute, einen Schlägertrupp loszuschicken, der ihm eine Abreibung verpassen sollte – insbesondere nach dem, was heute geschehen war –, bezweifelte er, dass Bourne auf die Schnelle einen hochkompetenten Killer auftreiben konnte. Das Beste, was er aufzubieten hatte, waren einige der weniger intelligenten Sicherheitskräfte von ZaraCorp, wie zum Beispiel den bereits erwähnten Joe DeLise. Doch diese Leute (und insbesondere DeLise) hätten sich niemals die Mühe gemacht, sich heimlich anzuschleichen und ihm aufzulauern.


      Demzufolge standen die Chancen gut, dass es sich um ein dummes Tier handelte, wahrscheinlich eine der einheimischen Eidechsen. Sie hatten die Größe von Leguanen, waren also gerade klein genug, um sich in den Stachelbäumen nicht selbst aufzuspießen. Sie waren Vegetarier und kaum intelligenter als ein Stein. Sie krochen in alles hinein, wenn man ihnen die Gelegenheit dazu gab. Als Holloway nach Zara XXIII gekommen war und sein Baumhaus errichten ließ, hatte es hier von diesen Tierchen gewimmelt. Zuerst hatte er einen elektrischen Zaun angebracht, dann aber feststellen müssen, dass es ihn zutiefst deprimierte, jeden Morgen mit dem Anblick und dem Geruch gebratener Eidechsen aufwachen zu müssen. Dann hatte ein anderer Prospektor ihm verraten, dass die Eidechsen eine Heidenangst vor Hunden hatten. Kurz darauf war Carl in sein Leben getreten.


      »Hallo, Carl«, sagte Holloway zu seinem Hund. »Ich glaube, wir haben ein Eidechsenproblem.«


      Carl hob den Kopf. Er hatte großen Spaß an der Rolle, die er im Zusammenhang mit einem Eidechsenproblem zu spielen hatte. Holloway lächelte, übernahm die Kontrollen des Gleiters und setzte zur Landung an.


      Carl war aus dem Gleiter gesprungen, sobald Holloway das Triebwerk heruntergefahren und das Cockpit geöffnet hatte. Er schnupperte begeistert und machte sich auf den Weg zu einem der Lagerschuppen.


      »He, Blödmann!«, sagte Holloway zu Carls aufgeregt wedelndem Schwanz. Er ging zu seinem Hund und schlug ihm sanft gegen die Flanke. »Du läufst in die falsche Richtung. Die Eidechse ist im Haus.« Holloway zeigte in Richtung seines Hauses. Gleichzeitig blickte er zu seinem Haus und bemerkte die Katze, die ihn durch das Fenster seines Arbeitszimmers betrachtete. Holloway starrte die Katze an. Es dauerte etwa eine Sekunde, bis er sich daran erinnerte, dass er gar keine Katze hatte.


      Es dauerte eine weitere Sekunde, bis ihm einfiel, dass Katzen normalerweise nicht auf zwei Beinen standen.


      »Was zum Henker ist das?«, rief Holloway.


      Als Carl den Tonfall seines Herrchens hörte, drehte er sich um und sah ebenfalls das Katzenwesen am Fenster.


      Das Katzenwesen öffnete den Mund.


      Carl bellte wie verrückt und rannte auf die Tür des Hauses zu. Da er keine Greifhand besaß, hätte er an dieser Stelle aufgeben müssen, wäre da nicht die Hundetür gewesen, die Holloway eingebaut hatte, als er es satthatte, jede Nacht geweckt zu werden, um Carl zum Pinkeln nach draußen zu lassen. Das Schloss der Hundetür empfing das Signal vom Chip in Carls Schulter und entriegelte sich, etwa eine Viertelsekunde bevor Carl mit dem Kopf und dem Rest des Körpers hindurchsauste und ungehindert in die Wohnung gelangte.


      Von draußen konnte Holloway sehen, wie das Katzenwesen plötzlich vom Fenster verschwand. Eine knappe Sekunde später hörte er den Lärm von zerbrechenden Gegenständen.


      »Ach du Scheiße«, sagte Holloway und rannte zur Haustür.


      Im Gegensatz zu Carl hatte Holloway keinen in die Schulter implantierten Chip. Er musste nach seinem Schlüssel kramen, um das Riegelschloss in der Tür zu öffnen. Während er das tat, ging das Gebell und der Krach ohne Unterbrechung weiter. Holloway entriegelte das Schloss und riss die Tür auf. Im gleichen Moment sah er, wie das Katzenwesen auf ihn zurannte.


      Es blickte auf, sah Holloway und versuchte verzweifelt zu bremsen, um seine Bewegungsrichtung zu ändern. Carl, der genau hinter dem Katzenwesen war, sprang hoch, um dem Geschöpf auszuweichen, und drehte sich im Flug. Dann knallte er mit der Seite gegen die Haustür, die vor Holloways Nase und Stirn zugeschlagen wurde. Holloway fluchte, fiel vor der geschlossenen Tür auf die Knie und hielt sich die Nase. Drinnen gingen wieder Sachen zu Bruch.


      Nach ein paar Minuten drangen Holloway zwei Dinge ins Bewusstsein. Das erste war seine Nase, die zwar anschwoll, aber anscheinend nicht ausbluten würde. Das zweite war die Tatsache, dass der Krach aufgehört hatte und jetzt nur noch Carls unablässiges Gebell zu hören war. Holloway stand auf und berührte erneut seine Nase, um sich zu überzeugen, dass kein Blutstrom daraus hervorbrach. Dann öffnete er noch einmal und sehr vorsichtig die Tür zu seinem Haus.


      In der Wohnung sah es aus wie in einem College-Schlafsaal am Ende eines Halbjahrs. Eine Explosion schien Papiere und andere Dinge, die eigentlich auf dem Schreibtisch oder den Regalen liegen sollten, über den Boden verstreut zu haben. Geschirr, das sich zuvor in der winzigen Spüle befunden hatte, war in Form von Scherben verteilt worden. Holloways zweites Infopanel lag ebenfalls mit dem Screen nach unten auf dem Boden. Er konnte sich nicht dazu überwinden, nachzusehen und sich zu vergewissern, dass es noch funktionierte.


      Carl stützte sich mit den Vorderpfoten am einzigen Bücherregal des Hauses ab und bellte wie verrückt. Ein schneller Blick verriet Holloway, dass sich das Katzenwesen auf das oberste Brett des Regals geflüchtet hatte. Bücher und Heftmappen waren vom Regal gefallen, als entweder das Geschöpf hinaufgeklettert war oder Carl versucht hatte, es zu erwischen. Das Regal sah nicht danach aus, dass das Wesen hätte hinaufspringen können, und es war auch zu hoch, als dass es mühelos hätte hinunterspringen können – selbst wenn Carl nicht da gewesen wäre. Vorläufig hatte es sich vor dem Hund in Sicherheit gebracht, aber gleichzeitig saß es ausweglos in der Falle. Es starrte abwechselnd auf Carl hinunter und zu Holloway hinüber. Die Katzenaugen waren verängstigt aufgerissen.


      »Ruhig, Carl!«, sagte Holloway.


      Der Hund war jedoch viel zu sehr im Jagdfieber, um auf den Befehl seines Herrchens zu hören.


      Holloway blickte sich im Raum um. Inmitten des Chaos entdeckte er den Eingang, durch den das Wesen in seine Wohnung gelangt war: das kleine Kippfenster in Holloways Schlafnische. Offenbar hatte er es nicht geschlossen, und dem Wesen war es gelungen, es aufzuhebeln und ins Haus einzusteigen. Anschließend hätte es jedoch nicht mehr auf dem gleichen Wege nach draußen gelangen können. Das Fenster war vom Dach aus zwar gut zugänglich, aber wie es schien, war es viel zu hoch für das Wesen, um es vom Boden oder vom Bett aus zu erreichen.


      Er betrachtete wieder das Katzenwesen, das ihn unverwandt anstarrte. Es blickte auf das Fenster und dann wieder auf Holloway. Es war, als wüsste das Geschöpf, dass er sich denken konnte, wie es ins Haus gelangt war.


      Holloway ging zum Kippfenster in der Nische, schloss und verriegelte es. Dann ging er zu seinem Hund und packte ihn am Nackenfell. Mit einem überraschten Urk hörte Carl auf zu bellen und wischte mit den Pfoten über den Boden, ohne damit etwas zu erreichen. Holloway manövrierte den Hund zur Haustür, öffnete sie und warf ihn hinaus. Mit dem Bein hielt er die Hundetür zu, bis er sie verriegelt hatte. Dann trat er zurück. Zweimal war ein dumpfer Aufprall zu hören, als Carl mit dem Kopf gegen die Hundetür knallte. Wenige Sekunden später tauchten seine Pfoten und sein Kopf hinter dem Fenster über Holloways Schreibtisch auf, wo er nun abwechselnd beleidigt bellte und winselte, um wieder hineingelassen zu werden.


      Holloway achtete nicht mehr auf den Hund, sondern wandte sich dem Katzenwesen zu, das ihn immer noch verängstigt ansah, wenn auch nicht mehr so sehr wie kurz zuvor.


      »Nun zu dir, du kleines Pelzding«, sagte Holloway. »Jetzt können wir uns in Ruhe miteinander beschäftigen.«
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      Wenn ich dieses Wesen wäre, warum würde ich mich dann hier aufhalten?, überlegte Holloway. Tiere waren keine allzu komplizierten Wesen. Ganz gleich, wo im Universum man welchen begegnete, im Grunde wollten sie alle nur eine von drei möglichen Sachen: essen, schlafen oder Sex haben. Holloway glaubte, die letzteren zwei Fälle ausschließen zu können. Also essen.


      Er blickte sich im Chaos in seiner Wohnung um. Auf der Anrichte in der Küche, gleich neben der Spüle, stand der Teller, auf dem er sein Obst aufbewahrte. Er war mit einer Kunststoffglocke abgedeckt, um die einheimischen Insekten fernzuhalten. Während des Krawalls war der Teller verrückt worden, aber die Glocke war nicht heruntergefallen. Darunter lagen zwei Äpfel und eine Bindi, eine Frucht dieses Planeten, die die Form einer Birne hatte, aber eher nach Banane schmeckte. Sowohl die Äpfel als auch die Bindi hielten sich recht lange, was der Grund war, warum Holloway sie in seiner Küche aufbewahrte.


      Holloway ging langsam zum Küchenbereich, wobei er das Katzenwesen im Auge behielt. Er wandte nur kurz den Blick ab, um die Glocke abzunehmen. Er griff nach einem Apfel, doch dann überlegte er es sich anders und nahm stattdessen die Bindi in die Hand. Die Bindi stammte von Zara XXIII, genauso wie das Katzenwesen. Er hatte noch nie davon gehört, dass ein außerirdisches Wesen an einem Apfel gestorben war, aber es gab keinen Grund, unnötige Risiken einzugehen.


      Holloway öffnete eine Schublade und nahm ein Messer heraus. Das Katzenwesen rührte sich, als sein Blick darauf fiel. Holloway hielt das Messer flach, als er die Bindi schnell in Viertel schnitt. Dabei wurde er daran erinnert, dass Bindi recht weiche Früchte waren. Saft und breiiges Fruchtfleisch rannen ihm über die Finger. Doch er störte sich nicht daran und legte das Messer verstohlen in die Schublade zurück. Er würde es später abwaschen.


      Das Katzenwesen schien sich ein wenig zu entspannen, doch dann wurde es wieder unruhig, als Holloway sich erneut dem Bücherregal näherte. Das Wesen hockte am äußersten Ende des obersten Regalbretts, und Holloway stellte sich ans andere Ende – zu weit entfernt, um das Tier greifen zu können. Das Katzenwesen kauerte auf dem Brett und starrte Holloway an, ohne zu blinzeln.


      Holloway nahm ein Bindi-Viertel und warf es sich in den Mund. Er kaute langsam und mit offensichtlichem Genuss, während er beobachtete, wie das Katzenwesen ihn beobachtete. Er schluckte und legte dann ein Viertel der Frucht auf das gegenüberliegende Ende des Bücherregals.


      »Das ist deins«, sagte er, als könnte er dem Tier mit seinen Worten verständlicher machen, was er meinte. Dann legte er die restlichen zwei Bindi-Stücke auf seinen Schreibtisch und wandte dem Katzenwesen ostentativ den Rücken zu, um damit zu beginnen, das Chaos in seiner Wohnung aufzuräumen.


      Holloway hatte keine Ahnung, ob das Wesen verstehen würde, dass er ihm etwas zu essen angeboten hatte, oder ob es überhaupt Bindi mochte. Wenn es wirklich so etwas wie eine Katze war, wäre es ein Fleischfresser. Falls dem so war, hatte Holloway noch ein paar Eidechsenschnitzel im Kühlschrank. Damit könnte er es als Nächstes probieren.


      Ein Teil von Holloways Gehirn, der sich für den vernünftigen Teil hielt, meldete sich laut protestierend zu Wort. Was zum Henker soll das? Was versprichst du dir davon, ein wildes Tier zu füttern? Du hättest die Tür öffnen sollen, damit Carl es aus deinem Haus jagt! So idiotisch hast du dich nie verhalten, wenn du Eidechsen in der Wohnung hattest.


      Holloway wusste nicht recht, was er auf diese Vorwürfe erwidern sollte. Nur, dass ihn dieses Wesen aus irgendeinem Grund neugierig gemacht hatte. Die meisten Landtiere auf Zara XXIII waren reptilienartig; säugetierähnliche Spezies waren selten und dünn gesät. Holloway konnte sich überhaupt nicht erinnern, leibhaftig oder in einer Datenbank schon mal eins gesehen zu haben, das so groß wie dieses war. Er würde noch einmal in der Datenbank nachsehen müssen.


      Was ihn jedoch am meisten interessierte, war das Verhalten dieses Geschöpfs. Das Katzenwesen hatte offensichtlich Angst, aber es verhielt sich nicht wie ein verängstigtes Tier. Es schien intelligenter zu sein als ein durchschnittliches wildes Tier, vor allem hier auf Zara XXIII, wo Holloway den Eindruck hatte, dass die Evolution nicht sonderlich an der Entwicklung von Gehirnen interessiert war.


      Außerdem sah das Wesen einer Katze ähnlich, und Holloway hatte Katzen schon immer gemocht. Sein vernünftiger Persönlichkeitsanteil verpasste ihm dafür eine virtuelle Kopfnuss.


      Holloway sortierte die Papiere, die er aufgelesen hatte, und legte sie auf seinen Schreibtisch, während er zum Katzenwesen hinaufblickte. Es war damit beschäftigt, das Bindi-Viertel zu verschlingen, als hätte es seit Tagen nichts mehr gegessen. Damit wäre diese Frage beantwortet, dachte Holloway. Dann hob er das Infopanel vom Boden auf und zuckte bereits vorsorglich zusammen, weil er mit einem gesprungenen Bildschirm oder Schlimmerem rechnete. Doch zu seiner Überraschung schien es unbeschädigt zu sein. Er schaltete das Gerät ein, das wie gewohnt zum Leben erwachte. Holloway seufzte erleichtert, dann blickte er wieder zum Katzenwesen, das die Bindi nun aufgegessen hatte.


      »Du hast Glück, dass dieses Ding heil geblieben ist«, sagte Holloway zum Geschöpf. »Wenn es kaputt gewesen wäre, hätte ich dich vielleicht von Carl fressen lassen.«


      Dazu sagte das Katzenwesen nichts (natürlich nicht), aber nun wanderte sein Blick zwischen den zwei übrigen Bindi-Vierteln und Holloway hin und her. Offenbar hatte es immer noch Hunger und überlegte sich, wie es an die Bindi-Stücke gelangen konnte, ohne Holloway zu nahe zu kommen. Holloway nahm ein Stück und bewegte sich vorsichtig auf das Tier zu. Er hielt das Bindi-Viertel am äußersten Zipfel zwischen Daumen und Zeigefinger.


      »Na los, nimm es«, sagte Holloway.


      Wunderbar!, sagte sein vernünftiger Anteil. Jetzt scheinst du auch noch unter der hiesigen Entsprechung von Tollwut zu leiden!


      Das Katzenwesen schien mit ähnlicher Skepsis auf diese neue Entwicklung zu reagieren und wich vor dem angebotenen Fruchtstück zurück.


      »Na los!«, sagte Holloway. »Wenn ich dich töten und essen wollte, hätte ich es längst getan.« Er wedelte mit dem Viertel vor dem Geschöpf herum.


      Nach einigen Sekunden schob sich das Katzenwesen vorsichtig nach vorn. Es zögerte, doch dann griff es mit beiden Händen nach dem Bindi-Viertel. Es waren tatsächlich Hände. Holloway bemerkte drei Finger und einen langen Daumen, der tiefer an der Handfläche saß als bei einem Menschen. Holloway blinzelte, und im nächsten Moment waren die kleinen Hände verschwunden, als sich das Wesen wieder ans Ende des Regals zurückzog. Es ließ Holloway keinen Moment lang aus den Augen, während es sich über das zweite Bindi-Stück hermachte.


      Holloway zuckte mit den Schultern, wandte sich erneut vom Geschöpf ab und ging in die Knie, um die Bücher und Aktenordner vom Boden aufzusammeln.


      Einige Minuten später wurde ihm bewusst, dass er beobachtet wurde. Er blickte auf und sah, dass das Katzenwesen blinzelnd zu ihm hinunterschaute.


      »Hallo!«, sagte er zu dem Wesen. »Hast du aufgegessen? Willst du noch mehr?«


      Das Geschöpf öffnete den Mund, als wollte es antworten, aber es gab keinen Laut von sich.


      Holloway sah die Zähne des Wesens, die nicht die geringste Ähnlichkeit mit Katzenzähnen hatten. Sie wirkten eher menschenähnlich. Allesfresser, sagte eine Stimme in seinem Kopf, die nicht seine war, sondern zu jemandem gehörte, den er einmal gut gekannt hatte. Diese Stimme brachte ihn auf eine Idee.


      Holloway stand auf und ging zu seinem Schreibtisch hinüber. Er nahm den akademischen Hut von der Überwachungskamera, die er wieder gerade rückte, weil sie umgeworfen worden war, als Carl das Geschöpf gejagt hatte. Die Kamera hatte einen Panoramasensor und konnte in alle Richtungen blicken außer nach unten, wo ihr eigener Ständer die Sicht versperrte. Holloway nahm sein zweites Infopanel, stellte es in die Aussparung im Schreibtisch und schloss es an. Dann rief er das Bild von der Überwachungskamera auf.


      Mit dem letzten Stück der Bindi-Frucht ging er zum Katzenwesen und hielt es ihm hin. Diesmal reagierte es weniger furchtsam als zuvor und streckte die Hände aus, um es entgegenzunehmen.


      »Nein«, sagte Holloway und legte das Stück auf den Schreibtisch zurück. Er hob einen umgekippten Stuhl auf und stellte ihn so hin, dass das Katzenwesen daran herunterklettern und auf diesem Weg an die Frucht gelangen konnte. »Wenn du es haben willst, komm runter und hol es dir«, sagte Holloway. Dann ging er zur Haustür, die er nur so weit öffnete, um hinausschlüpfen zu können, ohne Carl hereinzulassen.


      Carl war zutiefst unzufrieden mit dieser Entwicklung und bellte Holloway frustriert an. Holloway tätschelte Carl den Kopf und ging zu seinem Gleiter hinüber. Er nahm sein Infopanel heraus, schaltete es ein und griff auf die Übertragung der Überwachungskamera zu.


      »Wollen wir doch mal sehen, wie intelligent du wirklich bist.« Er stellte das Bild so ein, dass er einen Panoramablick auf die gesamte Wohnung hatte.


      Mehrere Minuten lang rührte sich das Wesen nicht von der Stelle. Schließlich machte es sich daran, am Bücherregal hinunterzuklettern, wobei es sich wesentlich mehr Zeit ließ als beim Hinaufklettern. Etwa eine Minute lang konnte Holloway das Wesen nicht sehen, weil der Schreibtisch den Blick zum Boden versperrte. Dann bewegte sich der Stuhl ein wenig zur Seite, und schließlich tauchte der katzenartige Kopf auf, der sich suchend nach der Bindi-Frucht umschaute.


      Offensichtlich sah es die Frucht, doch dann reagierte es erschrocken und zog sich wieder zurück.


      Holloway grinste. Das Geschöpf hatte sich soeben selbst auf dem Infopanel gesehen, vor dem die Bindi lag. Holloway hatte sich gefragt, ob es sein eigenes Spiegelbild erkennen würde, beziehungsweise in diesem Fall eine Videoübertragung, die praktisch wie ein Spiegelbild war. Die unmittelbare Antwort schien »Nein« zu lauten, doch dann erinnerte sich Holloway daran, dass auch er sich gelegentlich vor seinem Spiegelbild erschrocken hatte. Jetzt kam es darauf an, was als Nächstes geschah.


      Wieder tauchte der Kopf des Katzenwesens auf, diesmal jedoch etwas langsamer. Aufmerksam betrachtete es das »zweite« Katzenwesen. Schließlich zog es sich auf den Schreibtisch und ging zum Infopanel hinüber. Es hockte sich davor, um es zu betrachten. Dann tippte es dagegen. Es bewegte eine Hand und schien zu beobachten, wie sein Doppelgänger dasselbe tat. Nachdem es das einige Minuten lang getan hatte, wandte es sich zufrieden vom Infopanel ab, griff mit beiden Händen nach dem Bindi-Viertel und setzte sich auf die Kante des Schreibtischs. Es ließ die Beine baumeln, während es die Frucht verspeiste. Es hatte sich selbst erkannt.


      »Herzlichen Glückwunsch!«, sagte Holloway. »Jetzt bist du offiziell genauso intelligent wie ein Hund.«


      Carl blickte auf, als er das Wort Hund hörte.


      Holloway war sich bewusst, dass es nur Einbildung sein konnte, wenn er den Eindruck hatte, dass sein Hund mit leichter Beleidigung auf den Vergleich reagierte.


      Holloway spulte die Aufnahmen vom Katzenwesen zurück, speicherte sie und ließ die Überwachungskamera weiterhin alles aufzeichnen. Er legte das Infopanel wieder in den Gleiter und ging zum Haus zurück. Wieder schlüpfte er durch die Tür, ohne den zunehmend verärgerten Carl hineinzulassen.


      Das Katzenwesen bemerkte Holloway, rührte sich aber nicht von der Stelle. Es machte sogar damit weiter, entspannt mit den Füßen zu schaukeln. Anscheinend hatte es entschieden, dass Holloway keine Bedrohung darstellte. Als Carl hinter dem Schreibtisch am Fenster auftauchte und das Geschöpf anbellte, blickte es sich nur kurz um, hörte aber nicht auf, die Frucht zu essen. Es hatte verstanden, dass der Hund nicht durch das Fenster hereinkommen konnte und ebenfalls keine Gefahr darstellte – zumindest vorläufig.


      Carl bellte weiter.


      Das Katzenwesen legte die Frucht auf den Schreibtisch, zog die Beine an, nahm die Frucht wieder auf und ging zum Fenster hinüber. Carl hörte auf zu bellen. Offenbar verwirrte ihn das Verhalten des Geschöpfs. Das Katzenwesen setzte sich hin, nur wenige Millimeter von der Fensterscheibe entfernt, starrte Carl an und biss erneut in die Frucht. Holloway hätte schwören können, dass es absichtlich mit offenem Mund kaute.


      Jetzt drehte Carl völlig durch. Das Katzenwesen blieb, wo es war, blinzelte und aß weiter. Carl verschwand bellend vom Fenster, und nach zwei Sekunden knallte es, als Carl sich gegen die Hundetür warf. Sie war immer noch verriegelt. Wenige Sekunden später tauchte Carl erneut vor dem Fenster auf. Nun bellte er nicht mehr, sondern war einfach nur stinksauer auf das Katzenwesen.


      »Jetzt wirst du aber übermütig«, sagte Holloway zum Geschöpf.


      Es blickte sich nur kurz zu Holloway um und wandte sich dann wieder Carl zu, während es den Rest der Bindi verzehrte.


      Holloway beschloss, es darauf ankommen zu lassen. Er ging zum Schreibtisch und öffnete eine andere Schublade. Das Katzenwesen beobachtete ihn interessiert, rührte sich aber nicht. Holloway nahm ein Hundehalsband und eine Leine aus der Schublade. Er benutzte diese Dinge nur äußerst selten, aber manchmal musste er sie Carl anlegen, wenn er mit ihm in Aubreytown war. Er schloss die Schublade und ging zur Haustür zurück. Er war draußen, bevor Carl die Gelegenheit hatte, vom Fenster zu verschwinden. Holloway ging zu seinem Hund, während das Katzenwesen ihn durch das Fenster beobachten konnte. Dann legte er Carl das Halsband an und befestigte die Leine daran.


      Carl blickte zu Holloway auf, als wollte er sagen: Was hat denn das zu bedeuten?


      »Vertrau mir«, sagte Holloway zu Carl. »Bei Fuß!«


      Carl war zwar stinksauer, aber er war gut erzogen. Jeder Hund, der auf den Befehl warten konnte, eine Sprengladung zu zünden, wusste genau, wann er seinem Herrchen zu gehorchen hatte. Widerstrebend zog er sich vom Fenster zurück und trat neben Holloway.


      »Steh!«, sagte Holloway und entfernte sich, so weit es die Leine erlaubte.


      Carl blieb stehen. Holloway sah das Katzenwesen an, das alles mit großem Interesse zu verfolgen schien.


      »Sitz!«, sagte Holloway zu seinem Hund.


      Carl warf tatsächlich einen kurzen Blick zum Fenster, bevor er wieder Holloway ansah, als wollte er sagen: Du Idiot blamierst mich vor diesem Ding da! Doch er setzte sich, während er ein kurzes, fast unhörbares Winseln ausstieß.


      »Platz!«, sagte Holloway.


      Carl legte sich deprimiert auf den Boden. Nun war er restlos gedemütigt.


      »Bei Fuß«, befahl Holloway erneut.


      Carl stand auf und trat an die Seite seines Herrchens.


      Holloway behielt weiter das Katzenwesen im Auge, das die Ereignisse aufmerksam verfolgte. Holloway schob die Hand an der Leine entlang, damit er Carl an seiner Seite halten konnte. Dann ging er mit ihm zur Haustür.


      Das Katzenwesen beobachtete alles, doch es rührte sich immer noch nicht von der Stelle.


      Holloway öffnete die Tür, blieb aber noch eine Weile mit Carl draußen stehen. Carl machte sich bereit, in die Wohnung zu stürmen, doch Holloway hielt ihn an der kurzen Leine und zwang ihn, bei Fuß zu bleiben. Carl winselte, doch dann beruhigte er sich sehr schnell. Jetzt hatte er verstanden, was von ihm erwartet wurde.


      Schließlich traten Hund und Herrchen langsam durch die Tür. Das Katzenwesen blieb auf dem Schreibtisch sitzen. Es hatte die Augen weit aufgerissen, reagierte ansonsten jedoch ohne jede Panik.


      »Guter Hund«, sagte Holloway zu Carl und ging mit ihm bis zum Schreibtisch. »Sitz!«


      Carl setzte sich.


      »Platz!«


      Carl legte sich auf den Boden.


      »Auf den Rücken!«


      Holloway glaubte tatsächlich, seinen Hund seufzen zu hören. Carl rollte sich auf den Rücken und blieb liegen, die Pfoten in der Luft, während er zum Katzenwesen blickte.


      Es saß eine Weile da und schaute abwechselnd zur Tür und zum Hund. Dann ging es zur Schreibtischkante und stieg auf den Stuhl hinunter. Carl machte Anstalten, sich aufzusetzen, doch Holloway legte ihm sofort eine Hand auf die Hundebrust. »Liegen bleiben«, sagte er.


      Carl blieb liegen.


      Das Katzenwesen glitt vom Stuhl auf den Boden. Jetzt war es weniger als einen halben Meter von Carls Schnauze entfernt. Die zwei Tiere musterten sich gegenseitig voller Neugier. Das Katzenwesen betrachtete Carls ausgestreckten Körper von vorn bis hinten, während Carl hektisch schnupperte und sich anstrengte, jedes Duftmolekül zu verarbeiten, das von diesem Wesen kam.


      Das Katzenwesen rückte etwas näher heran, und dann streckte es mit größter Vorsicht eine Hand in Richtung Hundeschnauze aus. Holloway erhöhte unmerklich den Druck auf Carls Brustkorb und schloss die andere Hand fester um die Leine, um bereit zu sein, falls Carl überreagierte.


      Das Katzenwesen berührte Carls Schnauze, zog die Hand ein kleines Stück zurück und berührte sie erneut. Dann streichelte es vorsichtig über das kurze Fell der Schnauze.


      Carl reagierte, indem er leicht mit dem Schwanz auf den Boden klopfte.


      »So ist es gut«, sagte Holloway. »Siehst du? Es ist doch gar nicht so schlimm.«


      Carl drehte den Kopf ein wenig, streckte die Zunge aus und leckte dem Wesen über das Gesicht.


      Das Wesen zuckte zurück, prustete entrüstet und versuchte sich das Gesicht abzuwischen.


      Holloway lachte. Carls Schwanz klopfte wieder.


      Dann riss das Wesen plötzlich den Kopf hoch, als hätte es etwas gehört. Carl spannte sich an, aber Holloway hielt ihn fest. Das Katzenwesen öffnete den Mund und keuchte, als wäre es außer Atem. Es sah Holloway an und blickte dann zur Tür. Es rannte los und war im nächsten Moment nach draußen gestürmt.


      Etwa eine Minute später nahm Holloway Carl das Halsband ab. Der Hund sprang auf und rannte nach draußen. Holloway erhob sich und folgte etwas gemächlicher.


      Der Hund war am Rand der Plattform stehen geblieben. Er blickte in die Krone eines Stachelbaums auf der Ostseite und wedelte entspannt mit dem Schwanz. Holloway vermutete, dass ihr Gast die Plattform in dieser Richtung verlassen hatte.


      Holloway rief Carl und kehrte zum Haus zurück. Er gab ihm einen Hundekeks, sobald er zur Tür hereingekommen war. »Guter Hund«, sagte Holloway.


      Carl klopfte mit dem Schwanz und legte sich hin, um sich seinem Leckerli zu widmen.


      Holloway ging zu seinem Schreibtisch, aktivierte das Infopanel und sah sich das Video von ihrem Gast an. Inzwischen war er davon überzeugt, der erste Mensch zu sein, der ein solches Tier gesehen hatte. Ansonsten würde man diese intelligenten und freundlichen Wesen längst als Haustiere halten. Züchter würden sie auf Messen vorstellen, und man würde Werbung für Fuzzy-Food machen. Holloway war froh, dass sich seine Habgier nicht auf diesen Bereich erstreckte. Das Züchten von Haustieren machte mehr Arbeit, als er zu investieren bereit war.


      Wie auch immer, jedenfalls war die Entdeckung einer bislang unbekannten säugetierähnlichen Spezies etwas ganz Besonderes. Nicht für Holloway, der große Schwierigkeiten hätte, damit Geld zu verdienen, und auch nicht für ZaraCorp. Die Firma war eigentlich nur dann an der einheimischen Flora und Fauna interessiert, wenn sich ihre Überreste zu einer öligen und verwertbaren Substanz verarbeiten ließen. Holloway kannte jedoch eine Person, die sehr an diesen Katzenwesen interessiert wäre. Seltsame Katzenwesen wären genau ihr Fall.


      Holloway sicherte und schloss die Videodatei, dann lächelte er. Ja, sie wäre begeistert, wenn sie diese Aufzeichnungen zu sehen bekam.


      Die Frage war nur, ob sie begeistert wäre, Holloway wiederzusehen.
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      Trotz gewisser Fluktuationen hielten sich immer etwa 100000 Menschen auf Zara XXIII auf. Allerdings waren nicht alle dieser 100000 Menschen. Gelegentlich war auch ein Urai oder Negad darunter, die ZaraCorp in mittlerer leitender Stellung einsetzte, um zu zeigen, dass die Firma in ihrer Personalpolitik die Regeln der Spezies-Diversität einhielt. Doch sie blieben selten für längere Zeit, und weder ZaraCorp noch die menschlichen Firmenangestellten bemühten sich sonderlich, sie zum Bleiben zu überreden. Zara XXIII war letztlich durch und durch eine »Menschenwelt«.


      Von den Leuten, die sich auf Zara XXIII aufhielten, arbeiteten 60000 unmittelbar in den Bergbaulagern, jeweils in Gruppen von 1500 bis 2000 Personen, je nach Größe und Komplexität des Minengeländes. Die Mehrheit von ihnen waren einfache Arbeiter – Männer und einige Frauen, die die Bergbau- und Erntemaschinen bedienten, die Rohstoffe von Bergen herunterschleppten oder aus Schächten oder Gruben heraufholten. Der Rest rekrutierte sich aus den wenigen Führungskräften und Vorarbeitern. Darüber hinaus gab es noch die »betreuenden« Berufe, zu denen die Köche, IT-Experten, Hausmeister, Ärzte und »Entspannungsgehilfen« beider Geschlechter gehörten.


      Diese Bergbau- und Erntelager übersäten den Planeten vom Äquator bis zu den Polen. Die Rohstoffe wurden nach Aubreytown geschickt, der einzigen Stadt auf dieser Welt, die auf einem Hochplateau am Äquator lag, um die Kosten für ein paar Kilometer zu sparen, die beim Bau der Bohnenstange eingespart werden konnten. Von Aubreytown wurden Waren, Ablösungsmannschaften und Särge für jene, derentwegen die Ablösung gebraucht wurde, in den Orbit befördert. Man konnte sein gesamtes Arbeitsleben in den Lagern von ZaraCorp verbringen, und manche taten das.


      Von den Menschen auf Zara XXIII arbeiteten 20000 an der Bohnenstange in Aubreytown. Sie bereiteten die Rohstoffe, die von den Lagern kamen, für den Weitertransport vor, zuerst den Fahrstuhl hinauf, dann zu den Schiffen, die am Weltraumterminal der Bohnenstange angedockt waren, das geostationär über dem Planeten verankert war. Die Raumschiffe repräsentierten den massiven und unvermeidlichen Transfer der wertvollen Rohstoffe von Zara XXIII zur Erde – beziehungsweise wäre es so, wenn es eine intelligente Spezies auf diesem Planeten geben würde, die das als Ungerechtigkeit empfinden würde. Aber so war aus Sicht von ZaraCorp und der Kolonialverwaltung alles wunderbar in Ordnung.


      15000 Menschen auf Zara XXIII waren – wie Holloway – im Auftrag der Firma als Prospektoren oder Vermesser tätig. Diese Subunternehmer zahlten eine jährliche Konzession in Höhe von mehreren Tausend Credits an ZaraCorp und bekamen dafür ein Territorium zugewiesen, das sie erkunden durften. Wenn sie irgendetwas Verwertbares fanden, erhielt der Subunternehmer den unglaublichen Anteil von einem Viertel eines Prozents vom Bruttomarktwert des geförderten Materials.


      Wenn es auf einem solchen Territorium reiche Vorkommen von Sonnensteinen gab, konnte man reich werden, wie es Holloway in Kürze widerfahren würde. Wenn es dort Metallerze oder seltene Hölzer gab, konnte man sich ein anständiges Einkommen sichern. Wenn man jedoch wie die meisten Subunternehmer von ZaraCorp ein Gebiet bearbeitete, in dem es keinerlei Rohstoffe in ausreichend hoher Konzentration gab, die einen Abbau lohnte, ging man sehr schnell pleite. Die meisten Prospektoren hielten nur ein oder zwei Jahre durch, bevor sie völlig ruiniert den Rückflug zur Erde antraten. ZaraCorp verlangte von jedem Subunternehmer, dass er das Rückflugticket im Voraus bezahlte. Unabhängige Prospektoren wurden auf dem Planeten nicht geduldet.


      Die übrigen 5000 Menschen waren in den unterschiedlichsten Bereichen tätig. Sie errichteten und warteten die Gebäude von Aubreytown, sie waren Geschäftsführer und leitende Angestellte bei ZaraCorp, die auf dem Planeten die Produktion und die Gewinne im Auge behalten sollten. Hinzu kamen die Mitarbeiter dieser Führungskräfte. Es gab eine Richterin der Kolonialverwaltung mit zwei Angestellten. Die gut bewaffneten, wenn auch nicht besonders gut ausgebildeten Sicherheitskräfte wurden hauptsächlich dafür gebraucht, Prügeleien in den Bars von Aubreytown zu beenden (sofern sie es nicht selbst waren, die den Streit vom Zaun brachen). Des Weiteren standen auf dieser Liste: die Betreiber und das Personal der sechzehn Bars, dreier Restaurants und einer Kombination aus Gemischtwarenladen und Bordell, das Ärzte- und Pflegeteam der Klinik von Aubreytown mit insgesamt zwölf Betten, und zu guter Letzt der einzige und recht einsame Geistliche, der in der ökumenischen Kirche am Rand von Aubreytown die Stellung hielt – gleich neben der Müllverbrennungsanlage. Es gab keine Ehepartner, die selbst keine Jobs auf dem Planeten hatten. Und Kinder gab es hier überhaupt nicht.


      Dem aufmerksamen Beobachter wird nicht entgangen sein, dass in dieser Aufzählung niemand auftaucht, der sich der reinen Wissenschaft gewidmet hätte. Dahinter steckte Absicht. ZaraCorps Vertrag umfasste die Erkundung und Ausbeutung von Rohstoffen, und die Firma konzentrierte sich nach Möglichkeit auf Letzteres. Die Erkundung wurde an die größtenteils glücklosen Subunternehmer delegiert, durch die ZaraCorp in jedem Fall einen Gewinn erwirtschaftete, ob sie nun etwas Nützliches entdeckten oder nicht. Ausgebildete Wissenschaftler wurden für diese Arbeit nicht gebraucht, sondern lediglich Menschen, die bereit waren, akustische Sprengladungen zu legen, Proben zu nehmen und die Daten dann an spezialisierte Maschinen weiterzuleiten, die sich um die wissenschaftliche Auswertung kümmerten. Für die Erkundung wurden Ingenieure und andere Arbeiter gebraucht, die über technische Kenntnisse verfügten, und keine Laborleute.


      Dennoch beschäftigte ZaraCorp auf Zara XXIII drei Wissenschaftler, hauptsächlich um die Bedingungen des Nutzungsvertrags mit der Kolonialverwaltung zu erfüllen. Dazu zählten ein Geologe, eine Biologin und ein verzweifelter Xenolinguist, der eigentlich nach Uraill geschickt werden sollte, aber durch verschiedene bürokratische Pannen auf Zara XXIII gelandet war. Er war verpflichtet, so lange zu bleiben, bis man den Papierkram in Ordnung gebracht hatte, was bislang schon zwei Standardjahre beansprucht hatte, ohne dass sich der Ansatz einer Lösung zeigte. Der Xenolinguist, der bezahlt wurde, aber nichts zu tun hatte, verbrachte seine Zeit damit, Krimis zu lesen und zu trinken.


      Jack Holloway war dem Xenolinguisten einmal bei einer ZaraCorp-Feier begegnet, an der er nur gezwungenermaßen teilgenommen hatte. Bei dieser Gelegenheit hatte er von dem leicht angeheiterten Mann alles erfahren, was es über die phonologischen Komplexitäten des weit verzweigten Stammbaums der Urai-Sprachen zu wissen gab und welche Bedeutung die drei zusätzlichen Zungen der Urai in diesem Zusammenhang hatten. Nachdem er das eine Stunde lang ertragen hatte, sagte er zu seiner Verabredung, die der Grund für seine Teilnahme an dieser Feier gewesen war, dass sie sich allergrößte Mühe geben müsste, wenn sie das wiedergutmachen wollte. Das hatte sie dann getan. Sie war die Biologin.


      Und sie war die Person, die Holloway in diesem Moment beobachtete.


      Isabel Wangai hingegen sah Holloway nicht. Sie starrte auf ihr Infopad, als sie aus dem Bürogebäude kam, in dem sie arbeitete, und er stand auf der anderen Straßenseite – zusammen mit Carl, den er an die Leine genommen hatte. Carl hatte Isabel ebenfalls gesehen und wedelte sofort wie verrückt mit dem Schwanz. Holloway blickte nach links und rechts, doch auf der Straße gab es nur Fußgängerverkehr. Er ließ Carl von der Leine, und der Hund rannte quer über die Straße auf Isabel zu.


      Isabel wirkte für einen kurzen Moment überrascht, als sie von einem Hund angesprungen wurde, doch als sie das Tier erkannte, stieß sie einen entzückten Schrei aus und ging in die Knie, um ihre lang vermisste Dosis Hundezuneigung entgegenzunehmen – oder einfacher formuliert: sich das Gesicht ablecken zu lassen. Sie zog verspielt an Carls Ohren, als Holloway sich näherte.


      »Er freut sich, dich zu sehen«, sagte Holloway.


      »Ich freue mich genauso über ihn«, sagte Isabel und küsste den Hund auf die Nase.


      »Freust du dich auch, mich zu sehen?«, fragte Holloway.


      Isabel blickte zu Holloway auf und lächelte ihn auf ihre unverwechselbare Art an. »Natürlich freue ich mich. Sonst würde ich kaum dazu kommen, Carl wiederzusehen.«


      »Nett«, sagte Holloway. »Dann werde ich meinen Hund jetzt wieder mitnehmen.«


      Isabel lachte, stand auf und hauchte Holloway einen freundschaftlichen Kuss auf die Wange. »So! Zufrieden?«


      »Schon besser«, sagte Holloway. »Danke.«


      »Keine Ursache.« Isabel wandte sich dem Hund zu, klatschte in die Hände und streckte sie aus. Carl sprang hoch und legte die Pfoten in ihre Hände, um sie sich schütteln zu lassen. »Bist du aus einem bestimmten Grund hier oder sechshundert Kilometer weit gereist, damit ich Carl wiedersehen kann?«


      »Ich habe etwas Geschäftliches mit Chad Bourne zu erledigen«, sagte Holloway.


      »Das klingt nach jeder Menge Spaß.« Isabel warf Holloway einen Seitenblick zu. »Seid ihr beiden immer noch dabei, euch bis aufs Blut zu bekämpfen?«


      »Jetzt kommen wir wunderbar miteinander zurecht.«


      »Aha?«, sagte Isabel. »Ich habe dich oft genug lügen gehört, um zu erkennen, dass du es in diesem Moment tust, Jack.«


      »Dann will ich es anders formulieren.« Holloway zog den Sonnenstein hervor, den er mitgebracht hatte. »Seit kurzem gibt es einen guten Grund für Chad, mit mir zurechtzukommen.«


      Als Isabel den Stein sah, entließ sie Carl aus dem doppelten Händedruck und streckte einen Arm in Holloways Richtung aus. Er legte ihr den Stein in die Hand. Sie hielt ihn ins Sonnenlicht und ließ die eingeschlossenen Kristalle schimmern.


      »Er ist ziemlich groß«, sagte sie schließlich.


      »Nicht so groß wie einige der anderen.«


      »Hmmm.« Isabel sah sich den Stein genauer an. Dann schloss sie die Hand darum und blickte Holloway an. »Also hast du endlich einen Volltreffer gelandet.«


      »Sieht so aus«, sagte Holloway. »Nach der akustischen Lotung hat die Sonnensteinader eine Breite von hundert Metern und scheint noch über den Bildrand hinauszugehen. Und an manchen Stellen ist sie mehr als vier Meter dick. Das könnte die fetteste Ader aller Zeiten sein.«


      »Na, dann herzlichen Glückwunsch, Jack! Das hast du dir doch immer gewünscht.« Isabel wollte ihm den Stein zurückgeben, der bereits schwach von ihrer Körperwärme leuchtete.


      »Er gehört dir«, sagte Holloway. »Ein Geschenk. Und als Entschuldigung.«


      Isabel zog eine Augenbraue hoch. »Als Entschuldigung? Wirklich? Wofür möchtest du dich heute entschuldigen?«


      »Du weißt schon«, wand sich Jack. »Für alles.«


      »Aha«, sagte Isabel.


      »Ich gebe zu, dass ich ziemlich viel Mist gebaut habe.«


      »Eine hochinteressante Feststellung«, sagte Isabel. »Genau genommen ist das sogar ein wichtiger Bestandteil einer Entschuldigung, Jack.«


      Jack zeigte auf den Sonnenstein. »Und es ist ein großer Stein.«


      Darüber musste Isabel leise lachen. Dann hielt sie ihm den Stein hin.


      Holloway nahm ihn widerstrebend an. »Er ist eine Menge wert. Wenn du ihn nicht behalten willst, könntest du ihn verkaufen.«


      »Um mir einen Kaufrausch im Kramladen der Firma zu genehmigen?«


      »Oder im anderen Teil des Gebäudes.«


      »Wohl kaum«, sagte Isabel. »Weder im einen noch im anderen Teil. Wenn Geld eine so starke Motivation für mich wäre, würde ich nicht als Biologin arbeiten. Dann würde ich das tun, was du tust.«


      »Autsch!«


      »’tschuldigung«, sagte Isabel. »Es ist ein sehr schöner Sonnenstein. Und ich weiß diesen Versuch einer Entschuldigung sehr wohl zu schätzen. Aber ich glaube nicht, dass er mir angemessen ist.«


      »Der Versuch oder der Stein?«, fragte Holloway.


      »Beides«, sagte Isabel. »Es ist mir lieber, wenn jemand es tatsächlich schafft, eine Entschuldigung auszusprechen. Außerdem weißt du, wie ich generell zu Sonnensteinen stehe.«


      »Die Quallen dürfte es nach so langer Zeit nicht mehr interessieren.«


      »Das mag sein. Aber wenn ich sehe, wie ZaraCorp den Hügel, den du nach mir benannt hast, mitsamt der kompletten Flora und Fauna abträgt, nur weil sich dort vielleicht noch mehr von diesen Dingern befinden …« Sie zeigte auf den Sonnenstein, der nun wieder in Holloways Hand lag. »Jedenfalls hat mir das ein bisschen den Spaß an der Sache verdorben.«


      »Es geht dabei ja nicht nur um die Sonnensteine«, sagte Holloway. »Die Firma ist genauso am Steinholz interessiert.«


      Isabel starrte Holloway entgeistert an.


      »Das sollte ein Witz sein«, sagte Holloway.


      »Ach, wirklich?«, erwiderte Isabel in einem Tonfall, den Holloway zu fürchten gelernt hatte. Eigentlich wäre es bei diesem Tonfall sogar angebracht, eiligst den Rückzug anzutreten. »Du hast schon bessere erzählt.«


      »Vielleicht sollte ich dir ein weiteres Geschenk machen, um es wieder auszubügeln.«


      »Wie, noch ein Stein? Nein, danke«, sagte Isabel. »Ich fand es nett, dass du einen Hügel nach mir benannt hast, jedenfalls damals. Das war ein einfühlsames Geschenk. Auch wenn es schade ist, was daraus wurde.« Sie drehte sich um, gab Carl einen Kuss auf den Kopf und marschierte ohne ein weiteres Wort los.


      »Da ist noch etwas«, rief Holloway ihr nach.


      Isabel blieb stehen und ließ sich eine Sekunde Zeit, bevor sie sich wieder Holloway zuwandte. »Ja?« Ihr Tonfall deutete darauf hin, dass er ihre Tagesration Geduld mit ihm für heute bereits erschöpft hatte.


      Holloway zog eine Datenkarte aus der Tasche. »Vor einigen Tagen hatte ich einen Besucher in meinem Haus. Ein ungewöhnliches Lebewesen. Etwas, das ich noch nie zuvor gesehen habe. Ich glaube sogar, dass es bisher überhaupt niemand gesehen hat. Ich dachte mir, dass es dich vielleicht interessiert.«


      Offensichtlich tat es das, wenn auch widerstrebend. »Was ist das für ein Tier?«, fragte sie.


      »Ich denke, du solltest dir einfach das Video ansehen.«


      »Wenn es irgendeine neue Eidechsenspezies ist, wird sich ZaraCorp nicht dafür interessieren. Sofern sie nicht für Menschen giftig ist oder ihr Urin aus reinem Benzin besteht.«


      »Es ist keine Eidechse«, versicherte Holloway ihr. »Schreibt die Firma dir vor, was du erforschen sollst?«


      »Natürlich tut sie das. Das heißt, eigentlich schreibt sie mir vor, was ich nicht erforschen soll. Aber leider ist es so, dass ich kaum etwas zu tun hätte, wenn ich nicht sämtliche Eidechsen dieses Planeten katalogisieren würde. Irgendwann werde ich genauso wie Chen enden.«


      Chen war der Xenolinguist.


      Holloway deutete mit einer Kopfbewegung auf die Datenkarte. »Hiermit wirst du reichlich zu tun haben. Das garantiere ich dir.«


      Isabel musterte die Karte zweifelnd, doch dann trat sie vor und streckte die Hand aus. »Ich werde es mir ansehen«, sagte sie, als sie die Karte entgegennahm. »Ich hoffe nur, dass ich deinetwegen nicht meine Zeit vergeude, Jack.«


      »Auf gar keinen Fall. Wenn ich etwas gelernt habe, dann das. Es nicht zu tun, meine ich.«


      »Gut«, sagte Isabel. »Es freut mich, dass du wenigstens etwas aus unserer Beziehung gelernt hast.«


      »Nicht, dass ich diese Erkenntnis allzu oft im Alltag anwenden könnte. Wo du jetzt die ganze Zeit in der Stadt lebst.«


      »So ist es manchmal im Leben. Wir lernen etwas, aber dann ist es schon zu spät, es praktisch umzusetzen.« Sie sah Holloway an.


      »Es tut mir wirklich leid«, sagte er.


      »Ich weiß. Danke, Jack.« Sie gab ihm einen weiteren Kuss auf die Wange, aber wieder nur auf rein freundschaftliche Art. »Jetzt muss ich wirklich gehen. Ich möchte meine Verabredung zum Mittagessen nicht noch länger warten lassen.« Sie tätschelte ein letztes Mal Carls Kopf, dann machte sie sich mit zügigen Schritten auf den Weg.


      Holloway blickte ihr eine ganze Weile nach, bis er sich schließlich herabbeugte und die Leine wieder in Carls Halsband einklinkte. »Ich glaube, das lief ganz gut«, sagte er zu Carl. »Zumindest in Anbetracht der Umstände.«


      Carl blickte zu Holloway auf, der den Eindruck hatte, dass gewisse Zweifel in diesem Blick lagen.


      »Hör auf!«, sagte Holloway. »Es war nicht nur meine Schuld!«


      Carl und Holloway blickten wieder die Straße entlang und sahen gerade noch rechtzeitig, wie Isabel hinter der nächsten Ecke verschwand.
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      »Sie sind spät dran«, sagte Bourne, der auf den Stufen zum Firmengebäude von ZaraCorp stand.


      Holloway war allein, nachdem er Carl zum Gleiter zurückgebracht, ihm einen Zararaptor-Knochen gegeben und die Lufterneuerung eingeschaltet hatte.


      »Ich hatte noch versucht, jemanden abzufangen«, sagte Holloway.


      »Sie haben sich mit Isabel getroffen, nicht wahr? Sind Sie immer noch dabei, sich bis aufs Blut zu bekämpfen?«


      »Seltsam. Sie hat die gleiche Frage über uns beide gestellt.«


      »Kann ich mir vorstellen«, sagte Bourne. »Wissen Sie, Jack, eigentlich neige ich nicht dazu, etwas in Dinge hineinzuinterpretieren, aber selbst mir ist klar, dass es kein gutes Zeichen für eine Beziehung ist, wenn Sie einen Hügel nach Ihrer Freundin benennen und dann diesen Hügel im Tagebau abtragen lassen.«


      »Es gibt gute Gründe, warum ich Sie nicht um Rat frage, wenn es um mein Liebesleben geht.«


      »Schon klar«, sagte Bourne. »Wie ich höre, hat sie jetzt jemand Neuen.«


      »Danach dürfen Sie mich nicht fragen.«


      »Ja, einer von den neuen Verwaltungsleuten, die vor ein paar Monaten auf dem Planeten eingetroffen sind. Ein Anwalt. Ein Firmenanwalt. Wenn wir beide vor Gericht gegangen wären, hätte er Ihren Anspruch wahrscheinlich wie Toilettenpapier in der Luft zerrissen.«


      »Klingt nach einem netten Kerl«, sagte Holloway.


      »Irgendwie sind sich alle darin einig, dass Isabel sich verbessert hat.«


      »Ich dachte, wir wären spät dran«, versuchte Holloway das Thema zu wechseln.


      »Sie sind spät dran«, stellte Bourne richtig. »Aber ich habe schon damit gerechnet, dass Sie nicht pünktlich sind, weil Sie Ihrem schlechten Ruf nicht untreu werden wollen. Also habe ich Sie zwanzig Minuten früher bestellt, und jetzt sind wir absolut pünktlich. Kommen Sie.« Er ging die Stufen hinauf.


      »Hier ist es so nett wie immer«, sagte Holloway, als sie innerhalb des Gebäudes waren. Auf der Erde galt die Firmenzentrale der Zarathustra Corporation in Dayton, Ohio, als eine der architektonischen Meisterleistungen des vergangenen Jahrhunderts. Auf Zara XXIII, Lichtjahre entfernt von der Notwendigkeit, auf Publicity und Repräsentativität zu achten, war der Firmensitz ein unscheinbarer Block aus billigen und haltbaren Fertigbauteilen, in dem das Personal effizient und ohne überflüssige Kosten untergebracht werden konnte.


      »Es gefällt mir, wie Sie das Großraumbüro unterteilt haben«, sagte Holloway. »Ich wusste gar nicht, dass man heutzutage noch Leuchtstofflampen bekommt.«


      Bourne ging nicht darauf ein, sondern marschierte weiter und zwang Holloway, ihm zu folgen. »Hören Sie, Jack«, sagte er und blickte sich zu seinem Gast um. »Mir ist klar, dass Sie und ich Probleme miteinander haben, aber ich möchte Sie bitten, sich während dieser Besprechung halbwegs anständig zu verhalten, wenn es Ihnen irgendwie möglich ist.«


      »Warum ausgerechnet bei dieser Besprechung?«


      »Diese Ader, die Sie gefunden haben«, sagte Bourne. »Sie ist groß.«


      »Das weiß ich, Chad. Ich habe sie entdeckt, falls Sie sich erinnern.«


      »Nein.« Bourne blieb vor der Tür zum Besprechungszimmer stehen. »Sie glauben nur, etwas zu wissen. Aber die Ader ist noch viel größer, als Sie glauben. Sie hat hier und zu Hause schon sehr viel Aufmerksamkeit erregt. Sie wurde als Priorität eingestuft.«


      »Was genau bedeutet das?«


      »Versprechen Sie es mir, Jack«, sagte Bourne. »Als Subunternehmer, der die Ader entdeckt hat, steht es Ihnen zu, Ihre persönlichen Interessen zu verfolgen. Und wir sind durch den Nutzungsvertrag verpflichtet, Sie über alles zu informieren. Und das werde ich auch tun. Aber Sie müssen mir versprechen, dass Sie sich benehmen.«


      »Sonst was?« Jetzt war Holloway sehr neugierig geworden.


      »Es gibt kein ›Was‹, Jack«, sagte Bourne. »Hier geht es nur um uns beide, die sich gegenseitig mit Nadeln piksen, um zu sehen, wer als Erster schreit. Ich will Ihnen nicht drohen. Ich stelle keine Forderung. Ich habe lediglich eine Bitte an Sie. Verhalten Sie sich bitte anständig.«


      Holloway schwieg eine Weile. »Sie wollen mir also sagen, dass dieser Fund richtig groß ist?«, fragte er schließlich.


      »Ja«, antwortete Bourne.


      »Wie groß?«


      »Sehr groß. Wenn ich nicht zufällig im Auftrag von ZaraCorp für Sie zuständig wäre, würde ich nicht einmal in die Nähe dieser Besprechung gelangen können – höchstens wenn ich mich zum Kantinenpersonal versetzen lasse und auf die Gelegenheit hoffe, den Teilnehmern Erfrischungen bringen zu dürfen.«


      »Und inwiefern unterscheidet sich das von Ihrem sonstigen täglichen Leben?«


      »Mensch, Jack!«, sagte Bourne. »Haben Sie mir überhaupt zugehört?«


      »Das sollte ein Scherz sein.«


      »Sie haben schon bessere Witze erzählt.« Bourne sah Holloway verwundert an, als er sein plötzliches Lächeln bemerkte. »Was ist los?«


      »Auch in diesem Fall ist es schon das zweite Mal, dass jemand heute so etwas zu mir sagt.«


      »Jack!«


      »Entspannen Sie sich, Chad. Ich habe Sie verstanden. Ich werde mich benehmen. Versprochen.«


      »Danke«, sagte Bourne.


      »Aber nach alldem hoffe ich für Sie, dass diese Besprechung die hochgesteckten Erwartungen erfüllt.«


      »Wir werden sehen«, sagte Bourne. Er öffnete die Tür zum Besprechungszimmer. Darin war die komplette Führungsriege der hiesigen ZaraCorp-Verwaltung versammelt.


      »Das ist in der Tat beeindruckend«, bemerkte Holloway leise zu Bourne, der jedoch nichts mehr sagte.


      »Und hier ist der Mann, der dafür verantwortlich ist, dass die nächste Jahresbilanz der Zarathustra Corporation äußerst beeindruckend ausfallen wird«, sagte Alan Irvine, Vizepräsident von ZaraCorp und Planetarer Geschäftsführer für Zara XXIII. Er lächelte und erhob sich von seinem Stuhl, um Holloway die Hand zu schütteln. Dabei schlug er ihm eine Spur zu herzhaft auf den Rücken. »Mr. Holloway. Sie sind uns allen aufs Höchste willkommen.«


      »Danke«, sagte Holloway.


      »Bitte setzen Sie sich.« Irvine zeigte auf einen leeren Stuhl am Tisch. Es war der einzige. Bourne würde die Besprechung offenbar im Stehen verfolgen, zusammen mit mehreren anderen Untergebenen, die unauffällig die Wände säumten. »Ich vermute, der Rest der hier versammelten Crew ist Ihnen vertraut.«


      »Ja.« Holloway blickte einmal den Tisch entlang und nickte. »Ich war schon auf mehreren Betriebsfeiern von ZaraCorp.«


      »Natürlich«, sagte Irvine. »Ich glaube mich erinnern zu können, Sie an der Seite dieser Biologin gesehen zu haben. Warner?«


      »Wangai«, sagte Holloway.


      »Die Inderin?«, fragte Irvine.


      »Kenianerin«, sagte Holloway. »Aus Oxford.«


      »Richtig«, sagte Irvine. »Haben Sie noch Kontakt zu ihr?«


      »Unser letzter Kontakt liegt keine Stunde zurück.«


      »Wunderbar!« Irvine drehte sich um und deutete auf eine Person in der Runde. »Hier ist jemand, den Sie zweifellos noch nicht kennen. Mr. Holloway, das ist Wheaton Aubrey der Siebente. Im Rahmen einer Inspektionstour besucht er derzeit alle ZaraCorp-Niederlassungen und hielt sich zufällig hier auf, als Sie Ihren Fund meldeten. Vielleicht haben Sie seinen Namen schon einmal gehört.«


      »Sicher. Auf allen meinen Schecks steht ein sehr ähnlicher Name«, sagte Holloway und spürte, wie Bourne hinter ihm erstarrte. Seine Äußerung kam einem unanständigen Benehmen gefährlich nahe. Zum Glück reagierte die Runde am Tisch mit einem leisen Lachen.


      »So ist es«, sagte Irvine. »Und wahrscheinlich werden Sie in nicht allzu ferner Zukunft seine Unterschrift auf Ihren Schecks lesen.«


      »Wobei wir alle hoffen, dass es eher später als früher sein wird«, sagte Aubrey in einem Tonfall, bei dem Holloway den Eindruck hatte, dass der Jüngere nicht unbedingt ein netterer Mensch als der Ältere war. Aubrey drehte sich auf seinem Stuhl zu Holloway herum. »In Ihrer Akte habe ich gelesen, dass Sie an der Duke waren.«


      »Ja. Juristische Fakultät«, sagte Holloway.


      »Auch ich habe dort ein paar Semester studiert«, sagte Aubrey. »Jahrgang ’18.«


      »Dann haben wir uns um drei Jahre verpasst.«


      »Nicht jeder Jura-Student von der Duke landet schließlich in der Wildnis eines Planeten der Klasse drei«, sagte Aubrey.


      »Das ist eine lange Geschichte«, bemerkte Holloway.


      »Das glaube ich gern, zumal es darin anscheinend um eine Entziehung einer Anwaltslizenz geht. So etwas lässt sich nie mit wenigen Sätzen erklären, nicht wahr?«


      Holloway musterte Aubrey, seine angenehmen, sonnenverwöhnten Gesichtszüge und die berühmte Adlernase der Aubreys, von der Holloway vermutete, dass sie ihm noch niemals eingeschlagen worden war, weil ihr Besitzer ein selbstgefälliges Arschloch war. »So ist es«, sagte er. »Aber da diese Geschichte damit endet, dass ich sehr reich und Sie und Ihre Familie noch viel reicher sein werden, sollte sich eigentlich niemand von uns zu sehr darüber beklagen.« Er sah Aubrey lächelnd an.


      Kurz darauf lächelte Aubrey zurück. »Sie haben es auf den Punkt gebracht.« Er wandte sich Irvine zu, der das Gespräch zwischen Aubrey und Holloway mit einer gewissen Bestürzung verfolgt hatte. »Und es handelt sich um eine Geschichte, die wir uns bis zum Ende aufsparen können, da es zunächst darum gehen dürfte, wie viel reicher wir alle sein werden.«


      »Richtig«, sagte Irvine und tippte mit einem Finger auf das Infopanel, das vor ihm auf dem Tisch stand. Hinter ihm erwachte die Wand zum Leben und verwandelte sich in eine Projektionsfläche. »Johan, vielleicht könnten Sie uns etwas genauer erklären, was wir hier sehen.«


      »Ja«, sagte Johan Gruber, der für den Bergbau auf Zara XXIII zuständig war. Er drehte sich zur Wand um. »Nachdem Mr. Holloway seinen Fund gemeldet und die Daten der ersten Erkundung weitergeleitet hat, wurde offensichtlich, dass die Sonnensteinader viel größer ist, als wir ursprünglich vermutet hatten. Daraufhin haben wir ein weiteres Erkundungsteam in die Region geschickt …«


      »Wie bitte?«, sagte Holloway. Erkundungen auf dem Territorium eines Prospektors durften nur von diesem Prospektor oder unter seiner Leitung durchgeführt werden. Bei Zuwiderhandlung drohte der Verlust des Anspruchs auf künftige Gewinne, der durch den Abbau von dort entdeckten Rohstoffen erzielt wurde. »Darüber wurde ich nicht informiert.«


      »Dringliche Umstände«, sagte Janice Meyer, die Firmenanwältin von ZaraCorp auf Zara XXIII. »Wenn Sie in Ihrem Vertrag nachlesen, sehen Sie dort, dass ZaraCorp unter bestimmten Umständen, zum Beispiel wenn die Zeit drängt, auf dem Territorium eines Prospektors tätig werden kann, um die Sammlung von Informationen oder Material zu beschleunigen.«


      »Welche dringlichen Umstände liegen in diesem Fall vor?«, fragte Holloway.


      »Ich bin der dringliche Umstand«, sagte Aubrey. »Dieser Fund ist von großer Bedeutung, und ich wollte dem Vorstand und dem Vorstandsvorsitzenden Genaueres berichten können. Mein Reiseplan sieht vor, dass ich Zara XXIII morgen verlasse, so dass ich auf Anwendung dieser Klausel drängte.«


      »Sie müssen sich keine Sorgen machen, Mr. Holloway«, sagte Meyer. »Wenn die Dringlichkeitsklausel zur Anwendung kommt, werden alle weiteren Funde automatisch dem ursprünglichen Fund zugerechnet, und dem Prospektor steht eine zusätzliche Vergütung zu.«


      »Wie das?«, fragte Holloway.


      Meyer blickte zu Irvine, der ihr zunickte. »Wir halten ein weiteres Zehntel eines Prozents für angemessen.«


      »Das klingt gut«, sagte Holloway.


      »Ich beglückwünsche Sie zu Ihren drei Komma fünf Prozent«, sagte Aubrey mit jener Art von Herablassung, hinter der das Wissen stand, dass der eigene Anteil am Kuchen immer noch erheblich größer war. Er gab Gruber ein Zeichen, dass er fortfahren sollte.


      Holloway überlegte, ob er etwas sagen sollte, doch dann wurde ihm bewusst, dass er schlechter abschneiden würde, wenn er nichts sagte. »Ein halbes Prozent, um genau zu sein.«


      »Wie bitte?«, entgegnete Aubrey mit leichter Verärgerung auf die Unterbrechung.


      Holloway blickte sich zu Bourne um, der entsetzt zu sein schien, dass seine Anwesenheit überhaupt zur Kenntnis genommen wurde. »Sagen Sie es ihm«, forderte Holloway ihn auf.


      »Äh …«, sagte Bourne und schien sich dann wieder gefasst zu haben. »Mr. Holloway hat vor kurzem seinen Vertrag neu ausgehandelt, so dass ihm nun null Komma vier Prozent des Gewinns zustehen. Also kommt er mitsamt diesem Bonus tatsächlich auf ein halbes Prozent.«


      »Ich verstehe«, sagte Aubrey. »Und was war der Grund für die plötzliche Neuverhandlung der üblichen Vertragsbedingungen?«


      »Dringliche Umstände«, sagte Holloway.


      Aubrey schien diese Bemerkung ganz und gar nicht witzig zu finden. »Na gut«, sagte er. »Aber Ihr Bonus wird erst dann zu Buche schlagen, nachdem wir die Kosten für die Aufräumarbeiten, die aus dem Einsturz der Felswand resultieren, abgezogen haben. Die Kolonialverwaltung ist bereits dabei, die Schadenssumme zu ermitteln. Wenn Sie am Gewinn partizipieren wollen, müssen Sie sich auch an den Kosten beteiligen.«


      Dieses kleinkarierte Arschloch, dachte Holloway und blickte sich wieder zu Bourne um. Der sah ihn mit einem Ausdruck an, der so viel wie Hören Sie auf, mich zu schikanieren besagte. Holloway beschloss, darauf keine Rücksicht zu nehmen. »Chad?«, sagte er.


      »Was?«, entfuhr es Aubrey, der seine Aufmerksamkeit nun Bourne zuwandte. »Erlaubt ihm sein neuer Vertrag etwa, sich vor diesen Kosten zu drücken?«


      Bourne gab sich offensichtlich alle Mühe, sich nicht anmerken zu lassen, dass er sich wie ein in die Enge getriebenes Tier fühlte. Er seufzte. »Ja«, sagte er schließlich.


      »Wer sind Sie?«, fragte Aubrey.


      »Chad Bourne. Ich bin der Ansprechpartner für die Subunternehmer von ZaraCorp.«


      »Sie scheinen ein sehr beliebter Ansprechpartner zu sein, Mr. Bourne«, sagte Aubrey, »wenn man bedenkt, wie großzügig Sie zu unseren Vertragspartnern sind. Gibt es noch irgendwelche weiteren Besonderheiten in Mr. Holloways Vertrag, von denen wir wissen sollten? Zusätzliche Sonderklauseln oder Hintertürchen? Freie Nächte im Bordell? Sind Sie verpflichtet, jedes Mal in Handarbeit seinen Gleiter zu waschen, wenn er in die Stadt kommt?«


      »Nein«, sagte Bourne. »Keine weiteren Vereinbarungen.«


      »Wollen wir’s hoffen«, sagte Aubrey. »Wer ist Ihr unmittelbarer Vorgesetzter?«


      »Ich«, sagte Vincent D’Abo, der Personalchef, und hob die Hand.


      »Nach dieser Besprechung werden Sie und ich uns zu einer Unterredung treffen«, sagte Aubrey.


      »Ja, Sir.« D’Abo warf einen vernichtenden Blick in Bournes und Holloways Richtung.


      »Nachdem wir schon jetzt mehrere Minuten unserer Zeit mit der Diskussion über Verträge vergeudet haben, wollen wir nun zum eigentlichen Tagesordnungspunkt dieser Besprechung zurückkehren, sofern das möglich ist.«


      Gruber räusperte sich überrascht und fing noch einmal von vorn an.


      Holloway blickte sich zu Bourne um, der ziemlich blass wirkte. Tut mir leid, formulierte Holloway lautlos mit den Lippen. Doch Bourne schien entschlossen zu sein, ihn nicht zur Kenntnis zu nehmen.


      Holloway wandte sich wieder den an die Wand projizierten Bildern zu. Mit monotoner Stimme erklärte Gruber die Vorgehensweise bei den zusätzlichen Erkundungen und ging auch auf die besonderen Schwierigkeiten ein, weil die Erkundungen auf dem Dschungelboden durchgeführt werden mussten, also an Stellen, wo die Prospektoren großen Raubtieren zum Opfer fallen konnten, wenn sie unvorsichtig waren. »Zu diesem Zeitpunkt sind unsere Erkundungsteams immer noch dabei, die genauen Ausmaße der Ader zu ermitteln«, sagte Gruber. »Aber schon die Daten, die wir bisher gesammelt haben, sind beeindruckend. Das dürfte aus der nächsten Darstellung ersichtlich werden.«


      Ein neues Bild erschien, eine topografische Darstellung der Region von oben und von der Seite. In beiden Fällen war die Ader grün eingezeichnet.


      »Heiliger Strohsack!«, entfuhr es Holloway. Die Ader, die er unter der Klippe gefunden hatte, war in Wirklichkeit nur ein kleiner Ausläufer. Die Hauptmasse sah wie ein breiter Fluss aus Gestein aus, der sich nördlich der Klippe mehrere Kilometer weit fortsetzte und erst einen Kilometer südlich des Mount Isabel versiegte. Holloway musterte die Ausdehnung der Ader und versuchte einzuschätzen, wie viel sie wert sein könnte. Doch sein Gehirn kam mit den Zahlen nicht mehr zurecht.


      Anscheinend war er nicht der Einzige. »Welchen Wert hat das für uns?«, fragte Aubrey.


      »Das hängt davon ab, in welcher Konzentration die Sonnensteine in der Ader vorkommen«, antwortete Gruber. »Der Teil, den Mr. Holloway freigelegt hat, weist eine ungewöhnlich hohe Dichte auf, aber für unser Modell sind wir sicherheitshalber von dem üblichen Wert ausgegangen, basierend auf den Daten, die in bisherigen Fällen ermittelt wurden.«


      »Gut«, sagte Aubrey knapp. »Geben Sie mir eine Zahl.«


      »Sie müsste irgendwo zwischen achthundert Milliarden und eins Komma zwei Billionen Credits liegen«, sagte Gruber.


      Es dauerte einen Moment, bis den Leuten die Größe dieser Zahl bewusst geworden war. Jemand am Tisch stieß einen leisen Pfiff aus. Holloway war sich ziemlich sicher, dass er nicht von ihm selber kam.


      »Eine Billion Credits«, sagte Aubrey schließlich.


      »Ja«, bestätigte Gruber. »Vorausgesetzt, wir sind in der Lage, die gesamte Ader abzubauen.«


      Aubrey schnaufte. »Mann! Dieses Ding ist mehr wert als die gesamten Einkünfte der Firma in den vergangenen sechzig Jahren. Glauben Sie wirklich, wir könnten nicht in der Lage sein, das ganze Ding abzubauen?«


      »Nein, Sir«, sagte Gruber. »Aber es gibt da einige praktische und ökologische Probleme …«


      »Die wir auf die eine oder andere Weise lösen werden«, fiel Aubrey ihm ins Wort.


      »Ja, Sir«, sagte Gruber. »Trotzdem werden wir vor einigen Herausforderungen stehen, vor allem, wenn wir im tiefer liegenden Dschungel Zugang zur Ader erhalten wollen. Dabei geht es um die Vorschriften der Kolonialverwaltung hinsichtlich Bergbau und Entwaldung.«


      »Die Vorschriften der Kolonialverwaltung sind nicht in Stein gemeißelt«, gab Aubrey zu bedenken.


      »Nein, Sir«, sagte Gruber. »Aber Ihr Vater hat die Anweisung gegeben, sich daran zu halten.«


      »Natürlich.« Aubrey sagte es im gleichen Tonfall, mit dem er zuvor seinen Wunsch nach lang anhaltender Gesundheit seines Vaters zum Ausdruck gebracht hatte.


      Holloway blickte sich am Tisch um, ob irgendwer mit sichtlicher Besorgnis auf diesen Punkt reagierte. Die Gesichter der Führungsriege von ZaraCorp waren betont ausdruckslos. Holloway musste unwillkürlich schmunzeln.


      Aubrey blickte in die Runde. »Meine Herren, ich möchte eins klarstellen. Diese Sonnensteinader könnte der Zarathustra Corporation von gewaltigem Nutzen sein. Ich muss Sie nicht daran erinnern, dass die Vorrangstellung unserer Firma auf dem Gebiet der Rohstoffgewinnung gefährdet ist, sowohl durch verschärfte Vorschriften der Kolonialverwaltung als auch durch konkurrierende Unternehmen, allen voran BlueSky, die im vergangenen Jahr zum ersten Mal in der Geschichte einen höheren Gewinn erzielten als wir. Wenn dieses Vorkommen an Sonnensteinen vollständig ausgebeutet werden kann, würde ZaraCorp auf Jahrzehnte der unangefochtene Marktführer sein. Auf Jahrzehnte! Also werden wir es vollständig ausbeuten.«


      Aubrey machte eine kurze Pause, um seine Worte wirken zu lassen. »Aus diesem Grund, meine Herren, hat der Abbau dieser Ader für Ihre planetare Niederlassung nun die allerhöchste Priorität. Überprüfen Sie die Organisation der Firma, und setzen Sie unverzüglich so viele Ressourcen wie möglich für diese Aufgabe ein. Erstellen Sie eine Planung, welche Ressourcen in naher Zukunft dafür freigestellt werden können. Ich habe entschieden, noch eine Weile auf dem Planeten zu bleiben, um den Beginn der Maßnahmen persönlich zu leiten. Wenn wir nicht in einem Monat begonnen haben, diese Ader abzubauen – und damit meine ich einen ernsthaften, gezielten Abbau –, werden Sie alle auf die Suche nach neuen Arbeitsplätzen gehen dürfen. Wobei ich mich persönlich darum bemühen werde, dass Sie nie wieder welche finden. Haben wir uns verstanden?«


      Niemand sagte etwas. Wheaton Aubrey VII. hatte zwar keinen offiziellen Führungsposten innerhalb der Zarathustra Corporation, aber den hatte auch Wheaton Aubrey VI. nicht gehabt, bevor er Vorstandsvorsitzender und Firmenchef geworden war – genauso wie vor ihm sein Vater. Niemand zweifelte ernsthaft daran, dass Aubrey VII. der unmittelbare Thronfolger war. Niemand zweifelte daran, dass er sämtliche Mitglieder der Führungsriege und ihre Karrieren unter zehn Kilometer Scheiße begraben konnte.


      »Gut«, sagte Aubrey. »Dann wollen wir uns an die Arbeit machen.« Er grinste und schlug mit der Faust auf den Tisch. »Das nenne ich gute Neuigkeiten!« Er blickte quer über den Tisch zu Holloway. »Jetzt bin ich wirklich froh, dass Sie Ihre Lizenz verloren haben, Holloway!«


      »Danke«, erwiderte Holloway trocken.
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      Holloway wachte auf, als jemand gegen seine Nase stupste.


      Er fuchtelte mit der Hand vor seinem Gesicht herum, ohne die Augen zu öffnen. »Hör auf damit, Carl«, sagte er und schlief im nächsten Moment wieder ein.


      Stups.


      Holloway knurrte und drehte sich auf seiner Pritsche herum, weg von seinem aufdringlichen Hund.


      Stups.


      Diesmal wurde er am Hinterkopf berührt. Holloway knurrte und versuchte erneut nach dem Quälgeist zu schlagen, ohne etwas zu bewirken.


      Stups.


      Diesmal geschah es ungefähr zum gleichen Zeitpunkt, als sich ein Gedanke durch die flauschige Watte in Holloways Gehirn nach vorn kämpfte: Seit wann neigt Carl, der leidenschaftliche Übers-Gesicht-Lecker, zum Stupsen? Es dauerte noch ein oder zwei Momente, bis die Schlussfolgerungen aus diesen Überlegungen in sein Bewusstsein vordrangen.


      Wieder einen Moment später schrie Holloway und erhob sich so weit von seiner Pritsche, wie es ihm physikalisch möglich war. Dann krachte er unsanft in die Lücke zwischen der Pritsche und der Hauswand. Die Hälfte seines Körpers, die noch auf der Pritsche lag, übte eine Hebelwirkung auf dieselbe aus, wodurch sie umkippte und ihm ins Gesicht knallte. Nur das fliegende Kissen bewahrte Holloway davor, sich eine ernsthafte Stirnverletzung zuzuziehen.


      Das Katzenwesen stand auf der Seite, auf der sich bis vor kurzem die Pritsche befunden hatte, und verfolgte interessiert das Geschehen. Als sich das Chaos beruhigt hatte, sah es Holloway an und blinzelte.


      »Mann!«, sagte Holloway zu dem Wesen. »Wie zum Henker bist du reingekommen?«


      Holloway blickte zum Fenster über der Stelle, wo normalerweise seine Pritsche stand. Es war fest verschlossen, genauso wie alle anderen Fenster des Hauses. Auch die Tür war verschlossen. Für den pelzigen kleinen Mistkerl gab es keine Möglichkeit, ins Haus zu gelangen, es sei denn …


      »Carl!«, rief Holloway und schaute sich von der Schlafnische aus im Rest des Hauses um.


      Carls Kopf tauchte hinter dem Schreibtisch auf. Seine Miene besagte so viel wie: Ach du Scheiße, ich sollte jetzt lieber jeden Blickkontakt vermeiden.


      »Du hast das Wesen reingelassen, nicht wahr?«, sagte Holloway. »Du bist zu deiner Hundetür gegangen und hast es hereinspazieren lassen. Gib es zu!«


      Carl entschuldigte sich mit einem Schwanzklopfen und verkroch sich wieder.


      »Unglaublich!«, sagte Holloway. Dann sah er wieder das Katzenwesen an, das völlig entspannt wirkte und sich nicht die geringsten Sorgen wegen des häuslichen Dramas zu machen schien.


      Ein Ping war zu hören. Holloway blickte sich im Chaos seiner Schlafnische um und fand sein Infopanel auf dem Fußboden neben seinem kleinen Nachtschränkchen. Er hatte Erkundungsberichte gelesen, bevor er sich schlafen gelegt hatte. Nun rief ihn jemand an. Holloway hob das Infopanel auf und aktivierte es mit einem Klaps. Nur Audio.


      »Was gibt’s?«


      »Jack?«, sagte Isabel. »Entschuldigung. Habe ich dich geweckt?«


      »Ich war schon wach«, sagte Holloway, während er das Katzenwesen betrachtete.


      »Jack, dieses Video, das du mir gegeben hast«, sagte sie. »Ist es wirklich echt?«


      »Was?«, gab Holloway zurück.


      »Ich meine das Video, das ich von dir bekommen habe. Es ist nicht zufällig etwas, das du irgendwo im Netz gefunden hast?«


      »Es stammt von mir. Eigentlich solltest du die Inneneinrichtung meiner Wohnung wiedererkennen, Isabel.«


      »Natürlich, tut mir leid«, sagte Isabel. »Es ist nur so … wie soll ich sagen, Jack? Was auch immer das für ein Wesen ist, so etwas hat noch niemand gesehen.«


      »Was du nicht sagst«, sagte Holloway. Inzwischen war es dem Katzenwesen zu langweilig geworden, ihn zu beobachten. Nun spazierte es im Haus herum, als würde es ihm gehören.


      »Auch in den Archiven gibt es nichts darüber«, sagte Isabel. »Was zugegebenermaßen nichts heißen muss. Schließlich tut ZaraCorp niemals mehr als das absolute Minimum dessen, was in den Verträgen gefordert wird. Und darin geht es sowieso um die Entdeckung von Intelligenzwesen.«


      »Mh-hm«, machte Holloway. Das Katzenwesen war zu Carl hinübergegangen. Es legte eine Hand auf die Hundeschnauze und streichelte sie. Carl klopfte mit dem Schwanz und warf Holloway dann einen schuldbewussten Seitenblick zu.


      »So ist es richtig, du Verräter«, sagte Holloway.


      »Was?«


      »’tschuldigung. Ich habe mit Carl gesprochen.«


      »Ich will damit sagen, dass es selbst in den Archiven keinerlei Hinweise auf ein Wesen wie dieses gibt«, fuhr Isabel fort. »Wir haben Daten über ein paar säugetierähnliche Spezies, hauptsächlich Nagetiere, und eins der hiesigen Flugwesen ist recht säugetierähnlich. Aber nichts von alldem kommt diesem Wesen nahe. Wie groß war es, Jack?«


      Holloway musterte das Wesen, das jetzt durch den Küchenbereich schlenderte. »Es hat etwa die Größe einer Katze, würde ich sagen. Einer großen Katze. Etwa wie eine Maine Coon. Wenn du eine solche Katze auf die Hinterbeine stellst.«


      »Also bewegt sich das Wesen vorwiegend zweibeinig fort«, sagte Isabel. »Ich meine, so weit du bisher beobachten konntest.«


      Das Katzenwesen bestieg einen Stuhl am Ecktisch in der Küche. »Es sieht ganz danach aus.«


      »Auch das ist ungewöhnlich«, sagte Isabel. »Alle anderen säugetierähnlichen Geschöpfe auf diesem Planeten sind Vierbeiner. Mit Ausnahme des Flugwesens. Hast du gesehen, wie es seine Hände benutzt? Gibt es Hinweise auf ein ausgeprägtes manuelles Geschick?«


      Das Katzenwesen hatte inzwischen die Sitzfläche des Stuhls erreicht und sprang zur Anrichte hinüber. Es packte die Kante und zog sich mühelos daran hinauf.


      »Ein gewisses«, sagte Holloway.


      »Hast du eine Vorstellung, wie ungewöhnlich dieses Wesen ist, Jack?«, wollte Isabel wissen.


      »Eine ungefähre«, sagte Holloway. Das Katzenwesen hatte nun sein Ziel erreicht – die Kunststoffglocke, unter der Holloway sein Obst aufbewahrte. Holloway rappelte sich auf, verließ die Schlafnische und bewegte sich in Richtung Küche. »Zumindest klingt es, als wärst du wegen dieser Geschichte ziemlich aufgeregt.«


      »Das bin ich. Ein neues, großes Säugetier wie dieses in einer Zoosphäre, die vorwiegend reptilisch geprägt ist, stellt eine bedeutende Entdeckung dar. Eine sehr bedeutende. So etwas passiert nicht oft.«


      »Wie es scheint, hast du jetzt den großen Volltreffer gelandet«, sagte Holloway und benutzte unbeabsichtigt fast dieselben Worte, die Isabel während ihres letzten Treffens benutzt hatte. Jetzt war er in der Küche. Das Katzenwesen sah ihn an und blickte dann auf den Obstteller, als wollte es sagen: Würdest du mir bitte etwas davon geben?


      »Nein.« Isabel war die Wiederholung offenbar nicht aufgefallen. »Nichts für ungut, Jack, aber eine Aufnahme deiner Überwachungskamera lässt sich viel zu leicht fälschen.«


      »Ich habe sie nicht gefälscht«, sagte Jack und nahm die Glocke vom Teller.


      »Das ist mir klar. Das wollte ich auch gar nicht andeuten. Es geht darum, dass ich es nicht als Beweis benutzen kann. Videodaten lassen sich zu leicht manipulieren. Diese Aufzeichnung ist nicht beweiskräftig. Wenn ich sie vorlege, wird man mich auslachen.«


      Das Katzenwesen streckte die Arme aus und griff mit beiden Händen nach der Bindi-Frucht. »Was willst du mir damit also sagen?«, fragte Holloway.


      »Jack, glaubst du, dass sich dieses Wesen noch irgendwo in der Nähe deines Hauses aufhält?«


      Das Katzenwesen kam mit der Bindi zu Holloway und legte sie vor ihm auf die Anrichte.


      »Möglicherweise«, sagte Holloway.


      »Ich möchte gern vorbeikommen.«


      »Wie bitte?« Ihr letzter Satz lenkte seine Aufmerksamkeit vom Katzenwesen ab. »Für einen Moment habe ich gedacht, du hättest tatsächlich gesagt, dass du zu mir kommen möchtest.«


      »Ja«, sagte Isabel.


      »Du?«, fragte Holloway nach. »Hierher? In meine Nähe?«


      Isabel seufzte. »Jack …«


      »Moment, streich das«, sagte Holloway. »Nicht nur in meine Nähe. In mein Haus. Denn du müsstest dich hier einquartieren. Sofern du nicht lieber in Gesellschaft der Raptoren zelten möchtest.«


      »Kann es sein, dass dir diese Sache Spaß macht, Jack?«


      »Kann sein.« Holloway spürte eine Berührung am Bauch. Das Katzenwesen hatte ihn angestupst, um ihn auf sich aufmerksam zu machen. Holloway blickte herab. Was?, fragte er das Wesen lautlos.


      Das Katzenwesen hob die Bindi an und legte sie wieder ab, um Holloway dann mit einem Ausdruck anzusehen, der große Ähnlichkeit mit Ungeduld hatte. Holloway erinnerte sich plötzlich daran, dass er die Frucht beim letzten Mal aufgeschnitten hatte. Das Tier wartete auf die Bindi-Viertel.


      »Ganz schön aufdringlich«, sagte Holloway und nahm ein Messer aus der Schublade.


      »Ich dachte, du möchtest, dass ich dir helfe, Jack. Ich dachte, aus diesem Grund hättest du mir das Video gegeben.«


      Holloway erkannte, dass Isabel glaubte, seine letzte Bemerkung wäre auf sie bezogen. »Entschuldigung«, sagte er, »das habe ich nicht so gemeint, wie du es verstanden hast.« Er stellte das Infopanel ab und griff nach der Bindi.


      »Jack … ich weiß, dass unsere Trennung nicht schön war, und ich weiß, dass du immer noch sauer auf mich bist. Und ich gebe zu, dass auch ich am Ende nicht alles richtig gemacht habe. Aber ich dachte, wir hätten das abgehakt und könnten wieder Freunde sein. Echte Freunde, im Gegensatz zu der Art von Freunden, die in der Öffentlichkeit höflich zueinander sind. Also bitte ich dich als Freund, mir bei dieser Sache behilflich zu sein.«


      »Als Freund«, sagte Jack. Er viertelte die Bindi und bot dem Wesen ein Stück an. Dann ließ er den Rest der Frucht auf der Anrichte liegen und wusch sich die Hände. Das Katzenwesen sah ihm zu und schien sehr vom Wasserhahn fasziniert zu sein.


      »Wenn das nicht zu viel verlangt ist«, sagte Isabel. »Das könnte eine wirklich bedeutende Entdeckung sein. Und ein weniger bedeutender Aspekt wäre, dass es auch für mich gut sein könnte. Ich bilde mir gern ein, dass dir immer noch ein wenig daran liegen könnte.«


      Während Isabel sprach, öffnete Holloway den Küchenschrank, nahm eine kleine Schale heraus und füllte sie mit Wasser. Dann stellte er sie dem Wesen hin, das sich vorbeugte und davon trank. Es spitzte die Lippen wie ein Mensch, statt wie eine Katze oder ein Hund zu schlecken.


      »Es sind auf jeden Fall interessante Geschöpfe«, sagte er.


      »Davon bin ich überzeugt.«


      Holloway wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Infopanel zu. »Natürlich kannst du hierherkommen, Isabel. Es würde mich freuen, dich wiederzusehen. Ich weiß noch nicht, wo ich dich unterbringen soll, aber ich würde mich freuen.«


      »Vielen Dank, Jack. Mach dir keine Sorgen. Du wirst gar nicht bemerken, dass ich da bin.«


      Holloway lächelte. Das bezweifle ich sehr, dachte er für sich.


      Er warf einen Blick zum Katzenwesen, das mit Trinken fertig war. Holloway hatte damit gerechnet, dass es nun die Bindi verspeiste, doch es nahm auch das zweite Stück in die Hand und klemmte es sich zusammen mit dem ersten unter den Arm. Dann setzte es sich, schob den pelzigen Hintern mit den Beinen zum Rand der Küchenanrichte und sprang hinunter. Dabei fiel ein Bindi-Stück auf den Boden. Das Wesen hob es wieder auf und machte sich dann auf den Weg zur Tür.


      »Wann soll ich kommen?«, fragte Isabel.


      »Was?« Holloway war durch seinen Besucher abgelenkt.


      »Wann soll ich bei dir aufkreuzen?«, fragte Isabel. »Ich möchte deinen Zeitplan nicht durcheinanderbringen.«


      »Wann möchtest du kommen?«, fragte Holloway zurück. Inzwischen hatte das Katzenwesen die Tür erreicht und stand davor, als würde es darauf warten, dass jemand sie öffnete. Es hustete. Holloway nahm das Infopanel und ging damit zur Tür, doch dann erhob sich Carl von seinem Platz neben dem Schreibtisch.


      »Ehrlich gesagt, würde ich gern schon heute Nachmittag da sein. Aber ich muss hier noch ein paar Dinge erledigen.«


      »Ich dachte, du hättest gesagt, dass du im Moment so gut wie nichts zu tun hast«, sagte Holloway.


      Carl war zur Tür gelaufen und schob sich hindurch. Gleichzeitig schlüpfte das Katzenwesen unter Carls Bauch nach draußen, gefolgt von den Hinterbeinen des Hundes.


      »Bis vor kurzem hatte ich nichts zu tun«, sagte Isabel. »Doch dann hat offenbar jemand ein großes Sonnensteinvorkommen gefunden, und ich habe den Auftrag erhalten, eine biologische Folgenabschätzung zu erstellen. Für den Bericht habe ich nur die Hälfte der ansonsten üblichen Zeit.«


      »Tut mir leid«, sagte Holloway und ging ebenfalls zur Tür.


      »Das will ich hoffen. Weil die biologischen und ökologischen Folgen enorm sein werden. Die Firma hat bereits eine Ausnahmegenehmigung bei der Kolonialverwaltung beantragt. Man will diese Ader so schnell wie irgend möglich aus dem Boden reißen. Dabei wird man eine Menge zerstören, und ich soll die Sache absegnen.«


      »Wirst du das tun?«, fragte Holloway.


      »Ich glaube kaum, dass ich die Wahl habe«, sagte Isabel. »Die Flora und Fauna des Dschungels in der Region, die man ausbeuten will, ist nicht einzigartig genug. Die ökologischen Scans und robotischen Proben, die ich aus dieser Region habe, weisen keine ungewöhnlichen Spezies auf. ZaraCorp kann damit argumentieren, dass man nichts zerstört, was sich nicht wieder anpflanzen ließe oder aus anderen Teilen des Dschungels zuwandern könnte, nachdem die Arbeiten abgeschlossen sind. Dass nichtsdestotrotz ein großer Bereich zerstört wird, betrachtet man eher als Nebensache.«


      Holloway trat durch die Haustür nach draußen. Carl saß neben der Tür und klopfte entspannt mit dem Schwanz. Holloway ging zu ihm und tätschelte ihm den Kopf. Das Katzenwesen war zum Stachelbaum gegangen, in dem es nach seinem letzten Besuch verschwunden war.


      »Jedenfalls läuft der ökologische Bericht auf viel Extraarbeit hinaus«, fuhr Isabel fort. »Ich werde ihn so schnell wie möglich erstellen, aber ich werde kaum in der Lage sein, mehr als drei oder vier Tage bei dir zu verbringen.«


      »Damit habe ich kein Problem«, sagte Holloway.


      »Also gut«, sagte Isabel. »Dann komme ich zu dir. Mach bis dahin bitte keine neuen bedeutenden biologischen Entdeckungen, ja?«


      Das Katzenwesen blickte zum Stachelbaum auf und öffnete den Mund. Wieder stieß es einen hustenden Laut aus, ähnlich wie an der Tür. Die Blätter des Stachelbaums bewegten sich, dann tauchten aus dem Laub vier Gestalten auf – ebenfalls klein, pelzig und katzenähnlich. Von oben musterten sie ihren Artgenossen, dann stiegen sie langsam herunter.


      »Ich kann dir nichts versprechen«, sagte Holloway.


      »Du warst schon immer etwas schwierig«, sagte Isabel.


      »Ich dachte, gerade das hättest du an mir gemocht.«


      »Eigentlich nicht.«


      »Das hättest du mir auch etwas früher sagen können.«


      »Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich das getan habe.«


      »Oh«, sagte Holloway. »Tut mir leid.«


      Inzwischen hatte der erste Neuankömmling das Katzenwesen erreicht, das Holloway bereits kennengelernt hatte. Die beiden Tiere schienen leicht die Köpfe aneinanderzustoßen, dann nahm Holloways Besucher ein Bindi-Stück, zerbrach es und bot seinem Artgenossen eine Hälfte davon an. Das Gleiche machte es mit den anderen Geschöpfen, als sie dazugekommen waren. Kurz darauf kauten alle vier zufrieden ihren Anteil an der Frucht.


      »Diesmal werde ich dir verzeihen, weil du so nett zu mir bist«, sagte Isabel.


      »Danke.«


      »Ich rufe noch einmal an, wenn ich bereit bin, mich auf den Weg zu machen.«


      »Klingt gut.«


      »Ich weiß, dass du eingekauft hast, als du in der Stadt warst, aber gibt es noch etwas, das ich dir mitbringen soll?«, fragte Isabel. »Etwas, das du vergessen hast?«


      Die Geschöpfe hatten jetzt aufgegessen und musterten Holloway und Carl neugierig. Carl betrachtete die Neuankömmlinge und wedelte hektisch mit dem Schwanz. Verräter, dachte Holloway erneut. Carl schien vorläufig die Fähigkeit des Gedankenlesens verloren zu haben.


      »Ich könnte noch ein paar Bindi gebrauchen«, sagte Holloway.


      »Gut. Wie viele soll ich besorgen?«


      »Ach, ich weiß auch nicht.« Holloway musterte seine neuen Gäste. »Bring ruhig ein paar mehr mit.«
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      Sie waren pelzig, und sie schienen eine Familie zu sein. Da ihm nichts Besseres einfiel, nannte Holloway seine fünf Besucher also die »Fuzzy Family«. Und während der folgenden Tage lernte er sie immer besser kennen, weil die Fuzzys offensichtlich beschlossen hatten, bei ihm einzuziehen. Es waren insgesamt fünf, und Holloway gab ihnen Namen, die auf dem basierten, was sie taten und wie sie aufeinander reagierten.


      Sein erster Besucher war Papa Fuzzy, weil kein Zweifel daran bestand, dass er der Anführer des kleinen Clans war. Er war der erste Kundschafter gewesen und hatte dem Rest der Familie das Signal gegeben, dass alles klar war und sie von den Bäumen heruntersteigen und sich näher an den Menschen und den Hund heranwagen konnten.


      Holloway zweifelte nicht daran, dass Isabel, wenn sie schon hier wäre, ihm schwere Vorwürfe wegen seiner patriarchalen Vorurteile gemacht hätte – weil er zum Beispiel selbstverständlich davon ausging, dass Papa Fuzzy männlichen Geschlechts war. Holloway musste sich eingestehen, dass Papa Fuzzy genauso gut weiblich oder auch irgendetwas ganz anderes sein konnte. Nicht jede Lebensform hielt sich exakt an den sexuellen Dimorphismus, den Menschen gewohnt waren. So war es schließlich nicht einmal auf der Erde. Holloway konnte sich an einen Vortrag von Isabel erinnern, in dem sie ihm von Seepferdchen erzählt hatte, bei denen die Männchen einen »Brutbeutel« hatten, in den die weiblichen Seepferdchen ihre Eier legten, die dort vom Männchen befruchtet und bis zur Geburt herumgetragen wurden.


      Es war recht informativ gewesen, aber letztlich waren Holloway Seepferdchen, Brutbeutel und ähnliche Dinge ziemlich egal. Er hatte Interesse vorgetäuscht, weil die Beziehung zu Isabel noch ganz am Anfang gestanden hatte, und er hatte gehofft, dass nach dem Vortrag die Freizeitbeschäftigung auf dem Stundenplan stand. Irgendwann würde Isabel seinen Eigentlich-höre-ich-gar-nicht-zu-Gesichtsausdruck durchschauen. Das war eins ihrer früheren Probleme gewesen, die sie nie zur allgemeinen Zufriedenheit hatten lösen können. Was vermutlich der Grund war, warum Holloway jetzt wieder allein war.


      Das hieß, allein mit einem Hund und fünf kleinen Wesen, denen er nun wohl oder übel geschlechtliche und soziale Rollen zuordnete. Holloway vermutete, dass es eine Möglichkeit gab, sich zu überzeugen, wer männlich und wer weiblich war, aber er fand, dass es nicht seine Aufgabe war, so etwas zu tun. In wenigen Tagen würde eine Biologin hier eintreffen. So lange konnte er warten. Und wenn er falsch getippt hatte, würde er seine Ansichten eben revidieren.


      Carl konnte davon ein Liedchen winseln. Ursprünglich war er auf den Namen Carla getauft worden, nach Holloways Tante, bis jemand die Anatomie seines Welpen etwas genauer unter die Lupe genommen hatte. Carl war Holloways erster Hund gewesen. Damit rechtfertigte er sich, wenn die Leute ihn deswegen auslachten.


      Also blieb es – zumindest vorläufig – dabei, dass Papa Fuzzy der Anführer und der Patriarch war. Holloway beobachtete, wie er mit den anderen Fuzzys umging und machte sich erneut Gedanken über die Intelligenz dieses Geschöpfs. Verglichen mit anderen Tieren war es verdammt schlau. Auf jeden Fall schlauer als Carl, den es offensichtlich für sich vereinnahmt hatte, da der Hund ihm nun mit wedelndem Schwanz auf der Plattform in den Baumwipfeln überallhin folgte. Nur bestimmte Hunde waren bereit, sich freiwillig einem Alpha-Hund unterzuordnen, doch Carl schien ein solcher Hund zu sein. Holloway würde deswegen ein ernstes Wörtchen mit ihm reden müssen, auch wenn es wahrscheinlich nicht viel nützte, da Carl nun einmal ein Hund war.


      Holloway kramte in seinem Gedächtnis nach Tieren mit vergleichbarer Intelligenz. Seiner Einschätzung nach war Papa Fuzzy ungefähr so klug wie ein Kapuzineraffe. Das konnte Holloway mit Fug und Recht behaupten, weil er vor einiger Zeit ein solches Tier kennengelernt hatte, kurz nach seiner Landung auf Zara XXIII. Ein anderer Prospektor namens Sam Hamilton, dessen Territorium gleich neben dem von Holloway lag, hatte einen Kapuzineraffen als Haustier gehalten. Gerüchten zufolge sollte der Affe sogar intelligenter als Hamilton sein, der weiteren Gerüchten zufolge Leselernprogramme für Kinder auf seinem Infopanel gespeichert hatte, um seinen funktionalen Analphabetismus zu kompensieren.


      Ungeachtet des Wahrheitsgehalts dieser Spekulationen war der Affe verdammt schlau und gleichzeitig ein kleiner Dieb gewesen. Immer wieder musste Sam den Leuten voller Bedauern Schlüssel und Brieftaschen zurückgeben. Seltsamerweise fehlte daran häufig der aufgedruckte ZaraCorp-Kreditchip, mit dem die Prospektoren Waren einkaufen konnten. Auch Kreditkartenkonten waren zum Zeitpunkt der Rückgabe gelegentlich leergeräumt. Niemand glaubte, dass der Affe dafür verantwortlich war. Holloway hatte sich deswegen irgendwann mit Sam darüber unterhalten.


      Jetzt waren Sam und der Affe Geschichte. Sam hatte seinen Gleiter nicht sehr gründlich gewartet und eine ungeplante harte Landung auf dem Dschungelboden hingelegt, nachdem einer der Rotoren in Brand geraten war. Sam hatte auch keinen besonderen Wert darauf gelegt, sich einen Schutzzaun zu besorgen. Als ein benachbarter Prospektor die Absturzstelle erreicht hatte, war von Sam und seinem Affen nur noch eine Blutspur übrig, die ins Dschungeldickicht führte. Innerhalb der folgenden Woche verdoppelten sich die Bestellungen für Notfall-Schutzzäune.


      Je länger Holloway darüber nachdachte, desto mehr war er davon überzeugt, dass Papa Fuzzy tatsächlich intelligenter als ein Affe sein könnte. Zum einen hatten er und seine Familie es geschafft, in einem Dschungel zu überleben, der den Affen bei lebendigem Leib gefressen hatte. Außerdem war er klug genug, um zu erkennen, dass er in Holloways Nähe ein leichteres Leben führen konnte als in oder unter den Bäumen, wo es von Raubtieren wimmelte.


      Die nächsthöhere Stellung in der Familienhierarchie der Fuzzys nahm jenes Geschöpf ein, das als Erstes vom Baum herabgestiegen war, um Papa zu begrüßen. Es war ein wenig kleiner als Papa und hatte ein helleres, golden gefärbtes Fell – im Gegensatz zu Papa, der sich durch ein Schildpattmuster und ein dunkleres Gesicht auszeichnete. Dieses Geschöpf erinnerte Holloway an eine Siam- oder Colourpoint-Katze. Trotz erwähnter Bedenken betrachtete Holloway es intuitiv als weiblich, und sie war zweifelsohne Papa Fuzzys Gefährtin. Die beiden waren häufig zusammen und tauschten unbefangen Zärtlichkeiten aus, immer wieder berührten und streichelten sie sich. Holloway machte sich leichte Sorgen, dass die Sache noch weitergehen könnte und sie sich in seiner Gegenwart Fuzzy-Sex hingaben. Doch die beiden veranstalteten nichts dergleichen, zumindest nicht, solange er in der Nähe war. Jedenfalls schien diese Fuzzy ein freundliches und vertrauensvolles Verhältnis zu Holloway und Carl an den Tag zu legen, was Holloways Vermutung zufolge daran liegen mochte, dass Papa Fuzzy freundlich und vertrauensvoll mit ihnen umging. Holloway verzichtete auf Kreativität und nannte dieses Geschöpf Mama Fuzzy.


      Der Nächste in der Hierarchie war der graue Fuzzy, der genauso groß wie Papa Fuzzy war. Er war lediglich etwas stämmiger und einen Tick langsamer, sowohl in seinen Bewegungen als auch in seiner Gehirnleistung, wie es Holloway vorkam. Dieser Fuzzy war Mama Fuzzy gegenüber sehr liebevoll, aber auf andere Art als Papa Fuzzy. Wenn Holloway raten sollte, hätte er gesagt, dass dieser Fuzzy der Vater von Mama Fuzzy war. Auch das war lediglich eine Vermutung von Holloway, die auf der Beobachtung ihres Verhaltens basierte. Er könnte natürlich auch Mama Fuzzys früherer Gefährte sein, der irgendwann von Papa Fuzzy abgelöst worden war und nun seine zweitrangige Stellung akzeptierte. Die Komplexitäten der Fuzzy-Gesellschaft blieben Holloway letztlich ein Rätsel. Dennoch bezeichnete er dieses Geschöpf für sich unwillkürlich als Opa Fuzzy.


      Mit ein Grund, warum Holloway ihn als Opa Fuzzy betrachtete, war ein Verhalten, das auf Opas Hauptaufgabe hinzudeuten schien. Denn er war die meiste Zeit damit beschäftigt, auf die letzten zwei Fuzzys aufzupassen und dafür zu sorgen, dass sie nicht aus der Reihe tanzten. Diese beiden Fuzzys waren kleiner und verhielten sich impulsiv und leichtsinnig wie Jungtiere. Vor allem der eine hatte sich angewöhnt, zu Carl zu gehen und auf seinen Rücken zu springen, um den Hund zu seinem edlen Ross zu machen. Carl war davon gar nicht angetan, und irgendwann schnappte er sogar nach dem Fuzzy. Der Fuzzy versetzte dem Hund einen Schlag auf die Nase und rannte dann aufgeregt kreischend davon, als Carl sich auf ihn stürzen wollte. Holloway fand, dass dieser Fuzzy sich wie ein halbstarker Jugendlicher verhielt. Sein Fell war weiß mit großen grauen und schwarzen Flecken. Holloway nannte ihn Pinto.


      Der letzte Fuzzy, ebenso golden und gepunktet wie Mama Fuzzy, war ähnlich ausgelassen wie Pinto, aber nicht so unausstehlich. Statt auf Carl reiten zu wollen, streichelte und kraulte sie ihn und versuchte ihn so oft wie möglich zu liebkosen. Carl gab sich alle Mühe, kein Spielverderber zu sein, aber für ihn schien es kaum weniger anstrengend zu sein. Anscheinend brauchte selbst der geselligste Hund gelegentlich etwas Privatsphäre. Wenn dieser Punkt erreicht war, schüttelte Carl vorsichtig diese Fuzzy ab und zog sich ins Haus zurück. Seine Hundetür war immer noch auf seinen Sender programmiert, also konnten die Fuzzys sie nicht ohne seine Mitwirkung benutzen. Er huschte durch die Tür und verkroch sich für ein oder zwei Stunden.


      Diese kleinste Fuzzy schien sich nicht im Geringsten an der Vernachlässigung zu stören. Sie wandte ihre Aufmerksamkeit einfach Holloway zu, beziehungsweise dem, womit er sich gerade beschäftigte. Zu Holloway war sie nicht so liebevoll wie zu Carl, aber meistens stand sie neben ihm und griff nach den Dingen, mit denen er arbeitete. Holloway nahm sich vor, nie ein Puzzle zusammenzusetzen, wenn dieses Geschöpf in der Nähe war. Nichtsdestotrotz empfand er ihre Gesellschaft als angenehm – und wenn er ganz offen war, sogar als charmant. Irgendwann nannte er sie Baby Fuzzy.


      Papa, Mama, Opa, Pinto und Baby – zusammen waren sie eine nette kleine Familie. Holloway war sich nicht sicher, ob er sie adoptiert hatte oder ob vielleicht das Gegenteil der Fall war. Er hatte eher den Verdacht, dass die Familie Carl adoptiert hatte und dass der Mensch nur eine Art Zugabe war: der beste Butler, den ein kleiner Fuzzy sich wünschen konnte. Holloway fand diese Vorstellung auf unerklärliche Weise amüsant, was vielleicht einer der Gründe war, warum er überhaupt die Invasion seines Hauses und seines Lebens durch die kleinen Geschöpfe zugelassen hatte.


      Was nicht hieß, dass es keine Veränderungen gab.


      Die erste erlebte Holloway am Morgen, nachdem die Fuzzys von den Bäumen auf die Plattform gekommen waren. Holloway wachte mit kolossalen Rückenschmerzen auf. Ein paar Sekunden später wurde ihm der Grund dafür klar. Er lag völlig verrenkt wie eine Brezel auf seiner Pritsche.


      Der Grund dafür wiederum war der, dass sich vier der fünf Fuzzys ungleichmäßig über seine Decke verteilt hatten, darunter auch Opa Fuzzy, der zu Holloways Bestürzung das Kissen an sich gerafft hatte und ihm leise ins Gesicht schnarchte. Während er schlief, hatte Carl die Fuzzys ins Haus gelassen, worauf sie zu ihm ins Bett gekrochen waren. Dann hatte sich Holloway im Schlaf bewegt, um ihnen Platz zu machen, woraus seine derzeitige Körperhaltung resultierte, die einem Verrenkungskünstler zur Ehre gereicht hätte.


      Holloway hob den Kopf vom Kissen und sah, dass Carl neben der Pritsche auf dem Boden lag. Baby Fuzzy hatte sich an seinen Bauch gekuschelt und seufzte zufrieden im Schlaf. Auch Carl schien sich damit nicht rundum wohlzufühlen. Er bemerkte, dass Holloway ihn ansah und antwortete mit einem Blick, der so viel besagte wie: Tut mir leid, Kumpel. Das konnte ich nicht ahnen.


      »Idiot«, sagte Holloway und ließ den Kopf wieder aufs Kissen fallen.


      Später versuchte Holloway mit einer heißen Dusche im winzigen Bad des Hauses die Knoten in seinen Muskeln zu glätten, als Baby Fuzzy den Vorhang beiseitezog und erstmals einen nackten, eingeseiften Menschen zu Gesicht bekam.


      »Ich muss doch sehr bitten!«, sagte Holloway, allerdings in zurückhaltendem Tonfall. Er war keineswegs ein Exhibitionist, aber er machte sich auch keine allzu großen Sorgen, wenn er von einem Fuzzy beim Duschen beobachtet wurde. Es war kaum anders, als würde die Hauskatze einem beim Ankleiden zusehen.


      Baby drehte den Kopf und quiekte. Fünf Sekunden später lugten vier weitere Köpfe in die Duschkabine und verfolgten fasziniert, wie das seltsame haarlose Wesen das fremdartige Wasserritual durchführte. Ab diesem Moment wurde Holloway doch ein wenig mulmig.


      »Treibt ihr biologische Studien?«, sagte Holloway zu seinem Publikum. »Andererseits könntet ihr alle euch ein Beispiel an mir nehmen. Ihr riecht leider nicht so niedlich, wie ihr ausseht. Vor allem du!« Er zeigte auf Opa Fuzzy. »Ich bin mit dem Geruch deines pelzigen Hinterns in der Nase aufgewacht. Jemand sollte dir mal gründlich den Kopf waschen – und nicht nur den!«


      Carl streckte den Kopf durch die Tür zum Bad, als wollte er sehen, ob er etwas verpasste. Holloway richtete die Brause auf die Bande und grinste, als sie im nächsten Moment das Weite gesucht hatte.


      Auch das Frühstück war ein besonderes Erlebnis. Die Fuzzys saßen auf dem Küchentisch und schienen das Interesse an ihren Bindis zu verlieren, während sie fasziniert das riesige Sandwich betrachteten, das Holloway für sich zubereitete.


      »Denkt nicht einmal dran!«, sagte Holloway zu ihnen, als er Mayonnaise und Senf auf die Brotscheiben strich. Er hielt eine Scheibe hoch. »Seht ihr das? In einer Woche wird es alle sein. Dann habe ich kein Brot mehr, bis ich in einem Monat wieder in die Stadt fliege. Daraus folgt: Nicht euer, sondern mein Brot!«


      Alle starrten weiterhin fasziniert auf das Brot, einschließlich Carl.


      »Außerdem ist das ein hundertprozentig irdisches Sandwich«, fuhr Holloway fort, ohne sich daran zu stören, dass sie ihn genauso wenig verstanden wie Carl. »Weizenbrot. Mayonnaise. Senf. Geräuchertes Putenfleisch.« Er legte besagtes Putenfleisch auf das Brot und griff nach dem Käse. »Schweizer Käse. All das würde euch höchstwahrscheinlich auf der Stelle töten oder eure Innereien zerreißen oder etwas ähnlich Schlimmes anstellen. Glaubt mir, ich tue euch einen großen Gefallen, wenn ich es allein aufesse. Da seht ihr mal, wie uneigennützig ich bin.« Er deckte das Sandwich mit der zweiten Brotscheibe zu und wandte sich dem Kühlschrank zu, um die benutzten Sachen zurückzustellen.


      Als er sich wieder umdrehte, stand Pinto vor ihm und sah ihn mit flehendem Blick an.


      »Netter Versuch«, sagte Holloway. »Aber diese Charme-Offensive kommt etwas zu spät.« Er nahm das Sandwich in die Hand.


      Baby kam zu ihm, stellte sich neben Pinto und bedachte Holloway mit dem gleichen Blick.


      »Nein, so geht das nicht!, sagte Holloway. »Das ist extrem unfair!«


      Baby kam noch ein Stück näher und berührte vorsichtig Holloways Arm, mit flehendem Ausdruck in den großen Augen.


      »Hör auf damit«, sagte Holloway. »Dein böser Niedlichkeitszauber hat keine Wirkung auf mich.«


      Baby schlang die kleinen pelzigen Arme um Holloways Arm und seufzte mitleiderregend und hungrig.


      Zwei Minuten später war das Sandwich in sechs gleich große Stücke zerteilt, und die Fuzzys kamen erstmals in den Genuss von geräuchertem Putenfleisch und Schweizer Käse auf Weizenbrot. Bei jedem Bissen zwitscherten sie entzückt. Holloway blickte niedergeschlagen auf seinen dramatisch verringerten Anteil am Sandwich.


      »So geht das nicht«, sagte er nach einer Weile.


      Carl, der offenbar die Anzeichen von Schwäche gespürt hatte, kam zu seinem Herrchen gelaufen und blickte ihn voller Hoffnung an.


      »Mann!«, sagte Holloway. »Na gut. Hier.« Er gab ihm die Miniaturmahlzeit, die Carl in einem Stück hinunterschlang. »Ich hoffe, du erstickst daran. Ihr wisst, dass ihr alle zusammen pelzige Nervensägen seid.«


      Carl blickte auf, wedelte mit dem Schwanz und leckte sich zufrieden die Lefzen.


      Drei Tage später landete ein kleiner vertrauter Gleiter neben Holloways größerem, und eine gleichermaßen vertraute Person stieg aus. In der Hand hielt sie ein Netz voller Obst.


      »Hallo«, sagte Isabel zu Holloway.


      »Hallo«, sagte Holloway. »Ist das ein großes Einkaufsnetz voller Bindi, oder freust du dich einfach nur, mich wiederzusehen?«


      »Offensichtlich ist das ein Einkaufsnetz voller Bindi«, sagte Isabel und hielt es hoch. »Du hast gesagt, dass ich reichlich mitbringen soll.«


      »Das ist wohl wahr«, sagte Holloway und nahm das Netz entgegen.


      »Außerdem habe ich einen Wochenvorrat an Lebensmitteln und ein Zelt mitgebracht. Damit ich mein Versprechen halten kann, dass du nichts von meiner Anwesenheit bemerken wirst.«


      »Du hast die Erlaubnis, im Haus zu schlafen. In dieser Gegend fängt demnächst die Regenzeit an.«


      »Moderne Zelte sind meistens wasserdicht«, sagte Isabel.


      »Davon habe ich gehört. Trotzdem steht das Angebot, falls du es dir anders überlegen solltest.«


      Isabel blickte ihm in die Augen. »Du weißt, dass ich wieder liiert bin.«


      »Auch davon habe ich gehört. Ein Anwalt oder etwas in der Art.«


      »Ja«, bestätigte Isabel. »Nur damit das klar ist.«


      »Ich sagte, dass du im Haus schlafen kannst, und nicht, dass du auf meiner Pritsche schlafen sollst. Außerdem können wir Carl als Wachhund in Dienst stellen. Du hast nichts zu befürchten.«


      Isabel blickte sich um. »Apropos − wo ist Carl?«


      »Im Haus«, sagte Holloway.


      »Hast du ihn dort eingesperrt, damit er diese Wesen verscheuchen kann?«


      Holloway lächelte. »Nicht ganz. Komm mit.«


      Er ging mit ihr zum Fenster. »Schau hinein«, forderte er sie auf. »Aber beweg dich so langsam und so leise wie möglich.«


      Isabel sah ihn verdutzt an und blickte dann durchs Fenster. Es war gut zu erkennen, dass die Familie Fuzzy auf dem Boden hockte und auf ein Infopanel starrte, das am Fuß des Bücherregals durch ein paar Bücher gestützt wurde. Carl lag dösend neben Baby.


      Isabel zog sich hastig zurück und hielt sich die Hand vor den Mund, um einen überraschten Ausruf zu unterdrücken. Dann wandte sie sich Holloway zu. »O Gott! Es ist eine komplette Familie!«


      »So ist es«, sagte Holloway.


      »Das heißt, es könnte eine Familie sein. Genauso gut wäre ein völlig anderes soziales Gefüge denkbar … Weswegen grinst du so?«


      »Ach, nichts«, sagte Holloway.


      Vorsichtig warf Isabel einen weiteren Blick durchs Fenster und runzelte die Stirn. »Was tun sie da?«


      »Ich habe einen Film aufgerufen, damit sie beschäftigt sind«, sagte Holloway.


      »Möchte ich wirklich wissen, welchen Film?«, fragte Isabel.


      »Einen alten Science-Fiction-Film«, sagte Holloway. »Er heißt Die Rückkehr der Jedi-Ritter. Darin treten kleine pelzige Wesen auf. Die Ewoks. Ich dachte mir: warum eigentlich nicht?«


      »Aha …«, sagte Isabel nur.


      Plötzlich drang Lärm aus dem Haus. Die Fuzzys hüpften aufgeregt herum.


      »Was hat das zu bedeuten?«, fragte Isabel.


      »Das ist die Szene, die sie ganz besonders mögen. Wenn die Ewoks Steine auf die bösen Jungs werfen.«


      »Und du machst dir keine Sorgen, dass du sie damit auf dumme Gedanken bringen könntest?«


      »Es sind Tiere, Isabel«, sagte Holloway. »Sehr intelligente Tiere, aber trotzdem Tiere. Ich glaube kaum, dass sie den gedanklichen Sprung vollziehen können, Bewegungen auf einem Infopanel in den Plan umzusetzen, von oben Steine auf mich zu werfen.«


      »Aber es ist wahrscheinlich auch keine gute Idee, sie auf diese Weise zu domestizieren. Du wirst nicht für immer hier sein, Jack. Wenn du fortgehst, wirst du sie kaum mitnehmen können.«


      »Du scheinst zu glauben, dass ich die freie Wahl hätte«, sagte Holloway. »Ich wünsche mir eher, sie würden sich etwas weniger domestiziert verhalten. Dann könnte ich vielleicht mal wieder eine Nacht durchschlafen.«


      »Sie schlafen in deinem Bett?«


      »Jetzt weißt du, warum ich dich nicht dorthin eingeladen habe. Darin ist es schon beengt genug. Letzte Nacht bin ich sogar aufgestanden und habe im Gleiter geschlafen. Es sieht eher danach aus, dass sie sich selbst domestizieren, aber auf diese Weise musst du nicht allzu viel Zeit darauf verwenden, ihre Bekanntschaft zu machen.«


      »Was schlägst du vor, wie wir das anstellen?«, fragte Isabel. »Die Begegnung zwischen ihnen und mir, meine ich. Ich möchte ihnen keine Angst machen oder sie verjagen.«


      »Keine Sorge. Sie sind äußerst zutraulich.«


      »Auch das ist nicht unbedingt etwas Gutes«, sagte Isabel. »Tiere, die keine Angst vor Menschen haben, neigen traurigerweise dazu, schnell auszusterben. Frag den Dodo, was er dazu meint.«


      »Das ist mir klar. Aber es ist ja nicht so, dass ich ihnen die Zutraulichkeit antrainiert hätte.«


      »Aber was du tust, ist für sie auch nicht gerade hilfreich, Jack. Mehr will ich damit gar nicht sagen.«


      »Sag es ihnen selbst.« Holloway zeigte auf das Fenster. Baby hockte auf der anderen Seite der Scheibe und blickte nach draußen.


      »O Gott, ist das süß!«, entfuhr es Isabel.


      Baby drehte den Kopf und öffnete den Mund. Wenige Sekunden später starrte die komplette Fuzzy-Familie durch das Fenster.


      »Es sieht fast so aus, als hätte die Evolution sie auf Liebenswürdigkeit getrimmt, nicht wahr?«


      »Das kannst du laut sagen«, bestätigte Isabel.


      Die Hundetür ging auf, und Carl schob sich nach draußen. Isabel rief ihn, doch er verharrte in der Tür.


      »Ist er stecken geblieben?«, fragte Isabel.


      »Wart’s ab«, sagte Holloway.


      Nacheinander traten die Fuzzys durch die Tür. Als alle draußen waren, schob sich Carl ganz hindurch und lief mit aufgeregt wedelndem Schwanz auf Isabel zu.


      Isabel drehte sich um und sah Holloway erstaunt an.


      Er zuckte nur mit den Schultern. »Ich habe ihm das nicht beigebracht«, sagte er.


      Dann hatten Carl und die Fuzzys Isabel erreicht, und sie wurde völlig von ihrer Zutraulichkeit in den Bann geschlagen.


      Holloway lächelte und nutzte die Gelegenheit, um ins Haus zu gehen und sich ein Bier zu holen. Drinnen bemerkte er, dass auf dem Infopanel immer noch der Film lief. Die Fuzzys mochten klug sein, aber sie hatten offenbar noch nicht herausgefunden, wie man das Gerät ausschaltete. Holloway hob das Panel auf, drückte auf PAUSE und schloss das Filmfenster. Auf dem Hauptmenü sah er, dass er eine Nachricht von Chad Bourne erhalten hatte. Holloway öffnete sie.


      »Hallo, Jack«, war Chads Stimme zu hören. »Bevor ich irgendetwas anderes sage, möchte ich klarstellen, dass das Ganze nicht meine Idee war. Wir haben unsere eigenen Probleme, aber ich glaube, Sie wissen, dass ich nicht versuchen werde, Ihnen zusätzliche Steine in den Weg zu legen. Alles klar?«


      Was zum Henker hat das zu bedeuten?, dachte Holloway.


      »Ich habe die Anweisung erhalten, sämtliche Zahlungen auf Ihr Geschäftskonto einzustellen«, fuhr Bourne fort. »Diese Anweisung kam von Wheaton Aubrey dem Siebenten höchstpersönlich. Ich habe ihn darauf hingewiesen, dass eine Einstellung unserer Zahlungen an Sie gegen unsere Vertragsvereinbarungen verstößt, aber er sagte, dass er mit Ihnen reden will, bevor die erste Prämie für die Sonnensteinader an Sie ausgezahlt wird. Er sagte, er würde Ihnen gern ein Geschäftsangebot machen, und das kann er nur mit Ihnen persönlich besprechen.«

    

  


  
    
      


      9


      Wheaton Aubrey VII. war derzeit nicht in der Lage, sich unverzüglich mit Holloway zu treffen. Er befand sich auf dem südwestlichen Kontinent des Planeten, um die dortigen Bergbauprojekte zu besichtigen, wurde Holloway mitgeteilt. Außerdem wurde ihm gesagt, dass er die Berechtigung und die Verpflichtung hatte, die Sonnensteinader weiter zu erkunden, dass er jedoch vorläufig darauf verzichten sollte, bis Aubrey einen Gesprächstermin frei hatte. Unterdessen würde man ihm eine symbolische Summe auf sein Konto überweisen, um ihn für diese erneuten »dringlichen Umstände« zu entschädigen.


      Natürlich konnte Holloway nicht auf dieses Geld zugreifen, da Aubrey bis zum Gesprächstermin alle Zahlungen hatte einstellen lassen. Er fluchte und sagte zu Isabel, dass es gut war, dass sie die Bindi mitgebracht hatte, weil ihm sonst der Hungertod drohte. Isabel war so sehr mit den Fuzzys beschäftigt, dass sie seine Bemerkung kaum zur Kenntnis zu nehmen schien.


      Zwei Tage später setzte Holloway mit seinem Gleiter Kurs auf Carl’s Cliff und seinen Sonnensteinfund. Aubrey hatte sich dort bereits eingefunden, um den Beginn der Förderung zu überwachen. Holloway sah schon aus der Ferne die Anzeichen für die Aktivitäten. Eine Staubwolke zog sich als verschmierte Linie über den Himmel – ein unmissverständlicher Hinweis auf schwere Bergbaumaschinen. Ein paar Minuten später kreiste er über der Fundstätte und suchte nach einem Landeplatz.


      Du meine Güte, die haben sich verdammt schnell an die Arbeit gemacht!, dachte Holloway. Am Fuß der Klippe war ein kleiner Tagebau angelegt worden, der zügig ausgebaut und von einem hohen Raubtierzaun in Modulbauweise geschützt wurde. Innerhalb des eingezäunten Bereichs rodeten Maschinen die Vegetation und ebneten den Boden ein, um das Fundament für dauerhafte Bauten zu schaffen. Außerhalb waren Roboter unterwegs, die Löcher in den Boden bohrten, dirigiert von Leuten, die sich auf der sicheren Seite des Zauns befanden. Anschließend rückte ein zweiter Trupp Roboter an und installierte Verankerungen in den Löchern, auf denen sie weitere Zaunmodule errichteten. Auf diese Weise wurde das Gelände schrittweise erweitert, bis genug Platz für alles da war, das ZaraCorp hier brauchte. Holloway sah sich die Naturlandschaft an, die sich unter ihm ausbreitete. Schließlich würde sie nicht mehr lange da sein.


      »Gleiter, identifizieren Sie sich«, meldete sich eine Stimme über sein Infopanel.


      Holloway zog verwundert die Augenbrauen hoch. »Wie bitte?«, antwortete er. »Identifizieren Sie sich erst einmal selber, Kollege!«


      »An unbekannten Gleiter: Identifizieren Sie sich unverzüglich, oder wir eröffnen das Feuer!«


      »Wenn Sie auf mich schießen, werde ich mit meiner Kiste genau auf Ihrem Schädel landen«, sagte Holloway. »Und niemand wird mich dafür zur Rechenschaft ziehen, weil Sie sich auf meinem Territorium ausgebreitet haben. Jetzt identifizieren Sie sich gefälligst! Andernfalls sehen wir uns vor Gericht wieder, wo Sie komplett eingegipst erscheinen werden!«


      Eine Weile herrschte Funkstille, dann meldete sich die Stimme zurück. »Gleiter, Sie haben die Genehmigung, am Funkmast zu landen.« Auf dem Infopanel erschien ein Bild, das einen Funkmast und einen Landeplatz zeigte, ein Stück von den größeren Bauten entfernt. »Mr. Aubrey erwartet Sie dort.«


      Das will ich hoffen!, dachte Holloway. Er gab einen automatischen Landekurs ein. Eine Minute später war er am Boden. Als er ausstieg, sah er zwei Männer, die sich ihm näherten. Den einen erkannte er als Joe DeLise, einen Mitarbeiter der Sicherheitskräfte von ZaraCorp in Aubreytown. Er war einer der Leute, mit denen Holloway ausdrücklich niemals saufen ging.


      »Ach, Sie sind es«, sagte Holloway. »Passt ja. Sie haben sich noch nie die Mühe gemacht, sich zu identifizieren, Joe. Das ist ein Verstoß gegen die Vorschriften von ZaraCorp. Ich könnte Sie deswegen anzeigen.«


      »Wenn Sie sich das nächste Mal nicht identifizieren, werde ich das Feuer auf Ihren Gleiter eröffnen«, versprach DeLise. »Ich habe meine Befehle.«


      »Und ich habe ein vertraglich zugesichertes Prospektionsterritorium.«


      »Es ist nicht mehr Ihr Territorium«, sagte DeLise.


      Darüber musste Holloway lächeln. »Ich glaube kaum, dass es sich vor Gericht mit den ›dringlichen Umständen‹ so weit treiben lässt, Joe. Nicht, dass ich nicht große Lust hätte, Ihren Hintern vor einen Richter zu zerren, um es herauszufinden.«


      »Bitte, meine Herren!«, sagte der zweite Mann, der die freundliche Begrüßung zwischen Holloway und DeLise mit belustigter Miene verfolgt hatte. »Mr. Holloway, Mr. DeLise hat in der Tat den Befehl erhalten, jeden sich nähernden Gleiter, der sich nicht identifiziert, notfalls mit Gewalt zur Landung zu zwingen. Mr. DeLise, Mr. Holloways Ansprüche auf diesen Fund sind keineswegs erloschen. Also haben Sie beide Recht, und jetzt können Sie Ihre Schwänze wieder in die Hosen stecken.«


      DeLise knirschte hörbar mit den Zähnen, sagte aber nichts mehr.


      Holloway legte den Kopf schief und sah den zweiten Mann amüsiert an. »Und wer sind Sie?«


      »Brad Landon«, sagte der Mann. Er trat auf Holloway zu und streckte ihm die Hand hin. »Ich bin Mr. Aubreys persönlicher Assistent. Ich habe den Auftrag, Sie zu ihm zu bringen.«


      »Er ist zu beschäftigt, um selbst zu kommen?«, fragte Holloway.


      »Natürlich ist er das.« Landon sagte es in einem Tonfall, der Holloway verriet, dass es zwar eine witzige Entgegnung, aber gleichzeitig eine wahrheitsgemäße Aussage war. Landon wandte sich an DeLise. »Vielen Dank, Mr. DeLise. Ich werde ihn jetzt übernehmen. Sie dürfen auf Ihren Posten zurückkehren.«


      »Einmal Waschen und Wachsen, bitte«, sagte Holloway und zeigte auf seinen Gleiter. »Wenn ich wiederkomme, soll er picobello aussehen.«


      DeLise warf ihm einen vernichtenden Blick zu und stapfte davon.


      »Streiten Sie sich mit allen Personen, denen Sie im Laufe eines Tages begegnen, Mr. Holloway?«, fragte Landon, als sie sich auf den Weg machten.


      »Ich kenne DeLise. Wir sind uns schon öfter begegnet. Das ist der Grund, warum ich mich so gern mit ihm streite.«


      »Ich verstehe. Ich dachte schon, es wäre vielleicht diese stereotype grundsätzliche Feindseligkeit gegenüber Autoritäten.«


      »Ich bezweifle, dass Joe in irgendeiner Hinsicht eine Autorität ist«, sagte Holloway. »Er ist einer von den Kerlen, die den Begriff ›Wachschutzmitarbeiter‹ in einer Stellenanzeige als ›professioneller Schläger‹ missverstehen.«


      »Seine Personalakte ist völlig sauber«, sagte Landon. »Ich weiß es. Ich habe sie gesehen, bevor ich einwilligte, mich hierher versetzen zu lassen.«


      »Ich finde es interessant, dass Sie davon auszugehen scheinen, dass jeder nur Schlechtes über einen Schläger sagen wird, der in der Stadt für die Firma arbeitet.«


      »Gut auf den Punkt gebracht. Meinen Sie also, dass wir ihn zurückschicken sollten?«


      »Auf gar keinen Fall!«, antwortete Holloway. »Jeder Abend, den er hier verbringt, ist ein Abend, an dem er nicht irgendjemanden in einer Bar zusammenschlägt. Sie erweisen Dutzenden von Bewohnern Aubreytowns einen großen Gefallen.«


      Dazu lächelte Landon still.


      Sie näherten sich der Stelle am Zaun, die Holloway bereits von oben gesehen hatte. Auf der anderen Seite arbeiteten Roboter, die von Leuten auf dieser Seite mit kleinen Kontrollstationen gesteuert wurden, die mit unzähligen Hebeln gespickt waren. Je näher sie kamen, desto stärker hatte Holloway ein Gefühl in den Ohren, das dem ähnelte, wenn er mit seinem Gleiter zu schnell an Höhe gewann. Er schluckte, aber das Gefühl ging nicht weg.


      Dann sah er, dass einer der Männer, die die Roboter dirigierten, Aubrey war. Er trug einen ZaraCorp-Helm. Neben ihm stand ein zweiter Mann, von dem Holloway vermutete, dass er der eigentliche Robottechniker war, der höflich und schweigend darauf wartete, dass Aubrey genug herumgespielt hatte und ihn wieder seine Arbeit machen ließ.


      Landon zog ein handgroßes Infopanel aus der Tasche und drückte darauf. »Wir sind da«, sagte er ins Gerät.


      Aubrey drehte sich an der Robotstation um und winkte sie zu sich.


      »Macht es Spaß?«, fragte Holloway, als sie Aubrey erreicht hatten. Er bemerkte, dass Landon ihm einen missbilligenden Blick zuwarf. Holloway hatte für einen Moment vergessen, dass er nur dann sprechen sollte, wenn er angesprochen wurde.


      »Hier geht es nicht um Spaß.« Aubrey stieg aus der mobilen Kontrollstation und nahm den Helm ab. »Eines Tages werde ich ZaraCorp leiten. Mein Vater hat gesagt, dass ein Chef wissen muss, was seine Leute tun und wie sie es tun. Das hat auch schon sein Vater zu ihm gesagt und so weiter. Jeder Aubrey besichtigt regelmäßig die Niederlassungen der Firma und versucht sich immer wieder an allen möglichen Arbeiten. Das verschafft uns eine gewisse Bodenhaftung.«


      »Also sind Sie jetzt ein besserer Chef, nachdem Sie zwanzig Minuten lang einen Roboter gesteuert haben?«, sagte Holloway.


      »Es war sogar eine halbe Stunde, um genau zu sein«, sagte Aubrey, der Holloways Sarkasmus mit gleicher Münze erwiderte. »Ob es mich zu einem besseren Chef gemacht hat, kann ich nicht sagen, aber selbst Sie müssen mir darin zustimmen, dass es immer noch um Längen besser ist, als auf einem Diwan zu liegen und mich mit Weintrauben füttern zu lassen, während ich darauf warte, dass mein Alter das Zeitliche segnet.«


      »Wenn Sie es so ausdrücken …«, sagte Holloway und merkte, dass das seltsame Gefühl in seinen Ohren schlimmer wurde. Wieder schluckte er.


      Aubrey sah ihn interessiert an. »Fühlt es sich an, als wären Ihre Ohren verstopft?«


      »Ja.«


      Aubrey zeigte auf einen großen Kasten, der neben dem Zaun stand. »Ein Lautsprecher«, erklärte er. »Es wurde festgestellt, dass Zararaptoren und andere Raubtiere auf dieser Welt höhere Frequenzen hören als wir und dass sie Lärm nicht ausstehen können. Deshalb beschallen wir den Dschungel mit fünfundzwanzig Kilohertz in einer Lautstärke von hundertsechzig Dezibel. Wenn die Viecher das hören, nehmen sie ganz schnell Reißaus.«


      »Aha«, sagte Holloway und schluckte erneut.


      »Früher haben wir sie einfach von automatischen Wachstationen erschießen lassen«, fügte Aubrey hinzu. »Aber damit haben wir das Missfallen von Tierschutzverbänden erregt. Das gibt schlechte Presse. Also haben wir beschlossen, es mit Ultraschall zu versuchen.«


      »Sehr human«, sagte Holloway.


      »Und zufällig auch kostengünstiger«, sagte Aubrey. »Aber es hat die Nebenwirkung, die Sie gerade erleben. Man hört es nicht, aber man spürt es sehr wohl. Wenn Sie sich lange genug hier aufhalten, werden Sie Kopfschmerzen bekommen. Und anschließend Nasenbluten.«


      »Nette Arbeitsbedingungen.«


      Aubrey zeigte auf seine Ohren. »Lärmneutralisierende Ohrstecker. Sie filtern die Frequenzen heraus. Keine Kopfschmerzen.«


      »Für Sie«, gab Holloway zu bedenken.


      »Alle Arbeiter hier am Zaun haben so etwas.«


      »Schön«, sagte Holloway. »Ich nicht.«


      »Ach ja, richtig. Dann kommen Sie mit.« Aubrey lief los, und Holloway und Landon folgten ihm.


      »Wie finden Sie dieses Lager?«, fragte Aubrey unterwegs.


      »Es überrascht mich, wie schnell Sie es aus dem Boden gestampft haben«, sagte Holloway. »Vor einer Woche war hier noch gar nichts.«


      »Ich habe Ihnen gesagt, dass es höchste Priorität für uns hat. Ich habe Lufttransporter abkommandiert, die die schweren Maschinen herangeschafft haben, und dann die besten Teams von den anderen Lagern abgezogen. Einige dieser Leute haben hier schon mit dem Roden begonnen, als wir uns zur Besprechung getroffen haben. Wenn dieses Lager fertig ist, wird es der größte Tagebau sein, den wir auf Zara XXIII betreiben. So muss es sein, wenn wir die Ader abbauen wollen, die Sie entdeckt haben.«


      »Mir ist natürlich nicht entgangen, dass Sie all das geleistet haben, ohne mich in irgendeiner Form einzubeziehen«, sagte Holloway.


      »Das hat …«, begann Aubrey.


      »… mit dringlichen Umständen zu tun, ja, ich weiß.« Holloway achtete nicht weiter darauf, dass sowohl Aubrey als auch Landon verärgert auf seine kategorische Art reagierten. Er war stehen geblieben. Sie waren jetzt so weit vom Zaun entfernt, dass seine Ohren nicht mehr schmerzten. »Das Problem mit den dringlichen Umständen ist, dass sie, wie schon der Name andeutet, plötzlich und nur für kurze Zeit auftreten. Was Sie hier tun, hat jedoch systematischen und permanenten Charakter. Wenn ich nicht beteiligt bin, hat ZaraCorp gute Chancen, meine Ansprüche schließlich unwirksam werden zu lassen. Ich habe mir zu diesem Thema die Richtlinien von ZaraCorp und die Kolonialgesetze angesehen. Dazu gibt es einen Präzedenzfall – Teppo gegen Miller. Teppo hat viele Millionen Credits verloren, weil Miller nachweisen konnte, dass er nicht angemessen an der Erschließung seines eigenen Fundes beteiligt war. Ich kann natürlich nicht sagen, ob Sie mich in eine Teppo-Situation bringen wollen, aber ich muss konstatieren, dass genau das hier geschieht.«


      Aubrey sah Holloway eine ganze Weile nachdenklich an. »Gott bewahre uns vor Amateuranwälten«, sagte er schließlich.


      »Ich bin kein Amateur«, erwiderte Holloway.


      »Die Anwaltschaft des Staates North Carolina behauptet etwas anderes.«


      »Die Lizenz wurde mir nicht entzogen, weil ich mich nicht mit den Gesetzen auskannte.«


      »Tatsächlich?«, sagte Aubrey. »Und was war der Grund?«


      »Das ist im Augenblick ohne jede Bedeutung.«


      »Sie wissen, dass ich es in Erfahrung bringen kann.«


      »Dann tun Sie das.« Holloway deutete mit einem Nicken auf Aubreys Assistenten. »Lassen Sie Landon im Netz danach suchen. Die Akte ist öffentlich zugänglich. Es dürfte also nicht allzu schwierig sein, sie zu finden. Bis dahin möchte ich gern mit Ihnen über die aktuelle Situation reden.«


      Aubrey nickte und ging weiter. »Kommen Sie mit, Holloway! Ich möchte Ihnen etwas zeigen.«


      Kurz darauf blickten die drei Männer auf einen riesigen Felssturz. Es war der Teil der Klippe, mit dem Holloway den Fluss zugeschüttet hatte. Arbeiter und Maschinen krochen darauf herum.


      »Kommt Ihnen das vage bekannt vor?«, wollte Aubrey von Holloway wissen.


      Holloway nickte. »Auch wenn die Landschaft ein wenig anders strukturiert war, als ich sie das letzte Mal gesehen habe.«


      »Das glaube ich Ihnen«, sagte Aubrey. »Es wird uns ein paar Millionen Credits kosten, um diese Bescherung aufzuräumen, müssen Sie wissen. Die Gesetze der Kolonialverwaltung verpflichten uns dazu, diesen Felssturz wieder in seinen ursprünglichen Zustand zu versetzen, bevor wir mit dem Abbau beginnen dürfen. Das ist völlig idiotisch, aber so will es das Gesetz.«


      »Ich dachte, Sie hätten eine ökologische Ausnahmegenehmigung beantragt.« Holloway bemerkte mit leichter Genugtuung, dass sowohl Aubrey als auch Landon überrascht schienen, dass er davon wusste. Gut, dachte Holloway. Jetzt sollen sie ins Grübeln kommen, was ich sonst noch alles weiß.


      »Das haben wir«, sagte Landon nach einer kurzen Pause. »Aber solche Genehmigungen werden nur sehr selten erteilt, wenn überhaupt.«


      »Und bis dahin sitzen wir auf den Kosten für diese Extraarbeit«, fügte Aubrey hinzu.


      Holloway deutete auf den Geröllhaufen. »Nach dieser Steinlawine konnte ich Sonnensteine in der Größe von Hühnereiern aus dem Boden graben, praktisch mit bloßen Händen. Wahrscheinlich werden Sie allein in diesem Haufen genügend weitere Sonnensteine finden, um die Kosten für die Aufräumarbeiten zu decken und noch einen satten Gewinn einzustreichen.«


      »Das wird zweifellos der Fall sein«, sagte Aubrey. »Aber das ist nicht der eigentliche Punkt.«


      »Die unangenehmen Folgen eines ökologischen Unfalls sind nicht der eigentliche Punkt?«, fragte Holloway nach.


      »Der Punkt ist, dass Sie diesen ›ökologischen Unfall‹ verursacht haben, wie Sie es ausdrücken«, sagte Aubrey. »Ganz gleich, ob wir am Ende einen Gewinn erwirtschaften oder nicht, die Sache bleibt ein Fleck auf der Weste von ZaraCorp, und Sie sind für diesen Fleck verantwortlich.«


      »Es war keine Absicht«, sagte Holloway.


      »Das spielt überhaupt keine Rolle. ZaraCorp muss den Eindruck erwecken, umweltverträglich zu arbeiten, vor allem weil wir für diese Ader eine ökologische Ausnahmegenehmigung erwirken wollen. Wir müssen irgendeinen Bürokraten der Kolonialverwaltung einhundertachtzig Lichtjahre von hier entfernt davon überzeugen, dass wir die hiesige Umwelt mit großer Vorsicht zerstören und anschließend alles wieder aufräumen werden, wenn wir fertig sind. Leider wird unsere Argumentation dadurch unglaubwürdig, dass der Prospektor der Ader jemand ist, der ganz zu Anfang eine ökologische Katastrophe ausgelöst hat.«


      »Den Umweltverbänden ist Ihr Name bereits geläufig, Mr. Holloway«, sagte Landon. »In den Diskussionsforen empört man sich darüber, dass Sie Ihren Hund darauf trainiert haben, Sprengladungen zu zünden.«


      »Dafür gibt es keinen Beweis«, entgegnete Holloway.


      »Beweise sind etwas, für das sich diese Leute nicht sonderlich interessieren, Mr. Holloway«, sagte Landon.


      »Worauf wollen Sie beide hinaus?«, fragte Holloway. »Es wäre mir nämlich lieber, wenn Sie einfach auf den Punkt kommen würden.«


      »Gut«, sagte Aubrey. »Sie sind eine Katastrophe für das öffentliche Image, und so etwas kann ZaraCorp nicht gebrauchen. Ich glaube, für uns alle, Sie eingeschlossen, wäre es besser, wenn Sie einfach verschwinden würden. Das heißt, ich möchte Sie auszahlen.«


      »Wirklich?«, sagte Holloway. »Aber vermutlich wäre es zu viel erwartet, wenn ich mit einer Summe rechne, die dem entspricht, was mein prozentualer Anteil an dieser Sonnensteinader wert ist.«


      »Wir wissen nicht, wie viel sie wert ist.«


      »Ihr Bergbauleiter hat sie auf achthundert Milliarden bis eins Komma zwei Billionen geschätzt«, sagte Holloway. »Ich kann mich sehr gut an diese Zahlen erinnern. Sie zweifellos auch.«


      »Nichtsdestotrotz haben wir es mit mehreren Variablen zu tun«, sagte Landon. »Die tatsächliche Dichte der Sonnensteine. Umweltbedingungen, die den Abbau erschweren. Die Kräfte des Marktes.«


      »ZaraCorp hat Jahrzehnte daran gearbeitet, die Sonnensteine als seltenste Preziose des Universums zu propagieren. Wir können davon ausgehen, dass Ihre Kampagne erfolgreich war.«


      »Das gewaltige Ausmaß dieses Fundes könnte zu einem Überangebot führen«, sagte Aubrey.


      Holloway sah Aubrey an. »Wir sollten lieber so tun, als wüssten wir beide ganz genau, was der Begriff Vertriebsmonopol in diesem Zusammenhang bedeutet. Also, wie viel bieten Sie mir an?«


      Aubrey sah Landon an.


      »Dreihundertfünfzig Millionen Credits«, sagte Landon.


      »Auf einmal?«, fragte Holloway.


      »Verteilt über einen Zeitraum von zehn Jahren«, sagte Landon.


      »Soll das ein Witz sein?«, fragte Holloway. »Sie wollen mir weniger als zehn Prozent dessen auszahlen, was mein Anteil wert ist? Und Sie wollen es sogar noch in Raten tun?«


      »Fünfunddreißig Millionen pro Jahr sind kein unbedeutendes Sümmchen«, stellte Landon fest. »Und erst recht nicht für jemanden wie Sie, der im letzten Jahr ein Bruttoeinkommen von einundzwanzigtausend Credits hatte.«


      »Dem stimme ich zu«, sagte Holloway. »Aber einhundert Millionen pro Jahr oder so sind kein weniger unbedeutendes Sümmchen, nicht wahr?«


      »Außerdem bieten wir Ihnen Optionen auf ZaraCorp-Aktien an«, sagte Landon.


      »Stimmberechtigte Aktien?«


      »Natürlich nicht«, sagte Landon ungehalten. Nur Angehörige der Familie Aubrey bekamen Stimmrechtsaktien. »Klasse B.«


      »Mit meinen hundert Millionen pro Jahr könnte ich so viele ZaraCorp-Aktien der Klasse B kaufen, wie ich will«, sagte Holloway. »Und vielleicht auch noch ein paar von BlueSky. Um mein Portfolio an Bergbau-Aktien zu streuen.«


      »Verdammt!«, sagte Aubrey. Die Erwähnung von BlueSky schien ihn zu ärgern. »Bringen wir es hinter uns. Fünfhundert Millionen Credits, Holloway, sofort in einer Summe ausgezahlt. Nehmen Sie das Geld und Ihren Hund an die Leine, verschwinden Sie mit dem nächsten Schiff von Zara XXIII und seien Sie der reichste Prospektor in der Firmengeschichte von ZaraCorp.«


      »Wo ist der Haken?«, fragte Holloway.


      »Es gibt keinen Haken«, sagte Aubrey. »Landon kann die Überweisung sofort veranlassen, und wir können es hier auf diesem Steinhaufen erledigen. Aber Sie müssen sämtliche Rechte und Ansprüche aufgeben. Und dann müssen Sie von hier verschwinden.«


      »Wie viel Zeit habe ich, um es mir zu überlegen?«, wollte Holloway wissen.


      »Bis Sie mich langweilen und ich weggehe«, sagte Aubrey.


      »Gut, in diesem Fall gebe ich Ihnen schon jetzt eine Antwort. Und die lautet, dass Sie sich Ihr Angebot an den Hut stecken können. Ich mag es nicht, wenn man mich unter Druck setzt und mir etwas aufzwingen will. Und es ist mir auch völlig egal, ob Sie eines Tages diese Firma leiten oder nicht. Ich habe einen legalen Anspruch auf diesen Fund. Ich werde nicht darauf verzichten, und ich werde daraus Gewinn schlagen. Ich lasse mich auf keinen Fall für weniger als das abfinden, was mir rechtmäßig zusteht, nur weil es für Sie angenehmer ist.« Er zeigte mit dem Daumen auf Landon. »Obgleich es Landon offensichtlich Bauchschmerzen bereitet, wenn jemand nicht vor Ihnen kriecht, werde ich Ihnen jetzt ein Versprechen geben: Sollten Sie noch einmal versuchen, mich auszutricksen oder auszubooten, werden Sie erleben, wie katastrophal ich für Ihr öffentliches Image sein kann. In Wirklichkeit sieht es so aus, dass Sie meine Kooperation nötiger haben als ich Ihr Geld. Das sollten Sie niemals vergessen.«


      Aubrey blickte zu Landon. »Hab ich’s Ihnen nicht gesagt?«


      »O ja«, sagte Landon, der weiter Holloway ansah. Dann zog er sein Infopanel hervor und drückte auf ein Symbol. »Und da wir durchaus darauf vorbereitet waren, dass Sie auf höchst dramatische Weise auf unser Angebot pinkeln, Mr. Holloway, habe ich Ihnen soeben unsere neuen Prospektionsaufträge geschickt, die Sie auf Ihrem Infopanel vorfinden werden, wenn Sie zu Ihrem Gleiter zurückgekehrt sind. Es scheint da eine größere Nebenader zu geben, die von der Hauptader abzweigt. Wir hätten sie natürlich durch einen unserer anderen Prospektoren erkunden lassen können, aber wir waren uns bewusst, dass Sie in Anbetracht des Teppo-Falls Bedenken haben können. Außerdem wollen wir nicht den Eindruck erwecken, wir würden absichtlich dafür sorgen, dass Sie nichts mehr zu tun haben. Gestatten Sie uns dennoch eine Warnung: Dieser Auftrag erfordert Vermessungsarbeiten am Dschungelboden. Also geben Sie gut acht auf Raubtiere.«


      »Und versuchen Sie weitere ökologische Katastrophen zu vermeiden, wenn es irgendwie möglich ist«, fügte Aubrey hinzu.


      »Ich denke, das werde ich schaffen«, sagte Holloway.


      »Wir werden sehen«, sagte Aubrey.


      Holloway wandte sich zum Gehen.


      »Noch etwas, Holloway«, sagte Aubrey.


      Holloway drehte sich um. »Ja?«


      »Sie haben den Anspruch auf Ihren Anteil an dieser Ader, und Sie können sich sicher sein, dass Sie jedes Prozent bekommen werden, solange Sie noch hier sind und auch danach. Aber Ihr Vertrag läuft in fünf Monaten aus. Wenn das passiert, ist Ihre Zeit endgültig abgelaufen. Sie bekommen Ihren Rückflug, und anschließend werden Sie mit keinem Geld der Welt jemals wieder einen Vertrag mit unserer Firma abschließen können. Wenn Sie zu Hause angekommen sind, werden Sie nicht einmal einen Flug mit einem anderen ZaraCorp-Schiff buchen können. Jede Niederlassung, die wir betreiben, wird Sie abweisen, sobald Ihr Name ins Spiel kommt. Das ist mein Versprechen an Sie. Nur damit Sie Bescheid wissen.«


      »Kommt mir etwas drastisch vor«, sagte Holloway.


      »Gut möglich«, sagte Aubrey.


      »Machen Sie das mit jedem, über den Sie sich ärgern?«, fragte Holloway.


      »Nein«, antwortete Aubrey. »Nur mit Ihnen. Irgendwie neigen Sie dazu, solche Reaktionen bei anderen Menschen auszulösen, Holloway.«


      »Das ist meine besondere Begabung. Aber wo wir gerade über die Einhaltung von Versprechen reden und nachdem auch Sie die Gelegenheit hatten, sich auf die Brust zu trommeln, könnten Sie nun die Entschädigung auszahlen, die Sie mir illegalerweise vorenthalten haben. Die Kosten für die ursprüngliche Erkundung der Ader habe ich aus eigener Tasche beglichen. Nachdem Sie sie jetzt ausbeuten, sind Sie verpflichtet, mich zu bezahlen. Außerdem braucht mein Hund neuen Sprengstoff.«


      »Reizend«, sagte Aubrey und nickte Landon zu.


      Landon hantierte mit seinem Infopanel. »Erledigt«, sagte er kurz darauf. »Viel Spaß mit Ihren achttausendzweihundertsechzehn Credits, Mr. Holloway. Geben Sie nicht alles auf einmal aus.«


      Holloway musste trotz allem lächeln, als er sich entfernte.


      DeLise wartete an Holloways Gleiter. »Ich hoffe, Sie haben nichts gestohlen«, sagte Holloway zu ihm.


      DeLise lächelte. »Ich werde Sie sehnsüchtig vermissen, Jack.«


      »Werden Sie jetzt nicht rührselig, Joe«, sagte Holloway. »Ich werde Ihnen noch eine Weile erhalten bleiben.«
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      Isabel kam zum Gleiter, sobald er gelandet war. »Wir müssen reden«, sagte sie.


      »Ja, das müssen wir«, sagte Holloway, als er aus dem Gleiter stieg. »Glaubst du, dass du aufhören könntest, den Leuten zu erzählen, dass ich Carl Sprengladungen zünden lasse?«


      »Wie bitte?«


      »Hör auf, den Leuten zu erzählen, dass ich Carl Sprengladungen zünden lasse!«


      »Du lässt Carl Sprengladungen zünden«, sagte Isabel.


      »Ja, aber du musst es den Leuten nicht erzählen.« Inzwischen war das Gesprächsthema schwanzwedelnd eingetroffen und ließ sich von Holloway den Kopf tätscheln. »Anscheinend bringt mir das eine galaxisweite, aber recht fragwürdige Berühmtheit ein. Deshalb würde ich lieber darauf verzichten.«


      »Wenn du deinen Hund darauf abrichtest, Dinge in die Luft zu jagen, bleibt das nicht unbemerkt«, sagte Isabel. »Außerdem stimmt es nicht, dass ich es den Leuten erzähle. Ich habe nur ein einziges Mal davon erzählt, und zwar vor dem Untersuchungsausschuss, und in diesem Zusammenhang möchte ich dich daran erinnern, Jack, dass es nur deswegen dazu gekommen ist, weil du unbedingt das Verfahren abkürzen wolltest.«


      »Auch bei dieser Gelegenheit hättest du nicht darüber reden müssen«, sagte Holloway.


      »Ach, wirklich?« Isabel kniff die Lippen zusammen. »Wenn man gezwungen ist, vor einem Firmenuntersuchungsausschuss auszusagen, und wenn der eigene Job davon abhängt, dass man die Wahrheit sagt, und wenn man dann gefragt wird: ›Welche anderen ungewöhnlichen Prospektionspraktiken haben Sie persönlich bei Jack Holloway beobachtet?‹, könnte es angebracht sein, die Angelegenheit wahrheitsgemäß zu schildern.«


      »Damit hast du mir das Leben nicht unbedingt leichter gemacht«, sagte Holloway.


      »Dann tut es mir leid, dass es dir unangenehm ist, wenn ich die Wahrheit über deine Dummheiten erzähle«, sagte Isabel im leisen, abgehackten Tonfall, den sie immer dann benutzte, wenn sie richtig sauer war. »Obwohl, wo du es gerade erwähnst, als du mich vor dem Ausschuss deswegen als Lügnerin bezeichnet hast, war das auch nicht unbedingt karrierefördernd. Während du mangels Beweisen freigesprochen wurdest, bekam ich einen Vermerk in meiner Personalakte. Darin heißt es, dass mein ›Urteilsvermögen aufgrund der Liebesbeziehung zu Mr. Holloway beeinträchtigt sein könnte‹. Obwohl ich zugeben muss, dass das nicht ganz falsch ist, weil ich ja mit dir zusammen war, was ein klarer Beweis für ein beeinträchtigtes Urteilsvermögen ist. Aber ich war nicht auf die Weise beeinträchtigt, die man vermutete, und einen solchen Vermerk in meiner Akte habe ich nicht verdient, nur weil du gelogen hast, Jack.«


      Holloway beobachtete Isabel und erinnerte sich an die kalte Wut, mit der sie ihm nach der Verhandlung begegnet war – wovon der jetzige Ausbruch nur ein schwaches Echo war. »Ich habe dir gesagt, dass es mir leidtut.«


      »Richtig, als du mir diesen Stein geben wolltest. Und ich habe dir daraufhin erklärt, dass ich eine Bitte um Verzeihung gern annehmen werde, wenn du sie ernst meinst. Aber du bist immer noch wütend auf mich wegen etwas, das du getan hast. Also warte ich immer noch darauf, dass es dir wirklich leidtut.«


      Inzwischen war Baby Fuzzy zu Isabel gekommen und zupfte an ihrem Hosenbein. Isabel blickte herab. Baby Fuzzy streckte die Arme aus. Isabel hob die Kleine auf, nahm sie auf den Arm und kraulte ihr den Kopf. Baby Fuzzy schien es sehr zu genießen.


      »Sie ist wirklich wie eine Katze«, sagte Holloway. Das Gespräch mit Isabel war gar nicht gut verlaufen. Deshalb nutzte Holloway die Gelegenheit, es abzuhaken und ein neues Thema anzusprechen.


      »Eigentlich gar nicht«, sagte Isabel. »Das war es, worüber ich ursprünglich mit dir reden wollte, bevor du wegen Carl auf mich eingeprügelt hast und wir abgeschweift sind.«


      »Das tut mir leid«, sagte Holloway. »Das ist eine kleine, unmittelbare Bitte um Entschuldigung. Ich habe mich gerade mit Wheaton Aubrey dem Siebenten getroffen, bei dem diese Sache zur Sprache kam.«


      »Dem entnehme ich, dass das Treffen nicht gut gelaufen ist«, sagte Isabel.


      »Richtig. Er hat mich von oben herab behandelt, ich habe ihm widersprochen, er hat ein verächtlich formuliertes, respektloses Angebot gemacht, ich habe es empört zurückgewiesen und ihm mit rechtlichen Schritten gedroht, wenn er noch einmal versuchen sollte, mich zu hintergehen.«


      »Also lief es so, wie es immer bei dir läuft«, fasste Isabel zusammen.


      »Scheint so.«


      »Je besser ich dich kennenlerne, desto klarer wird mir, warum du mehrere Hundert Kilometer von allen anderen Menschen entfernt lebst.«


      »Kommen wir lieber auf die Sache zurück, über die du eigentlich mit mir sprechen wolltest«, sagte Holloway und setzte sich in Richtung Haus in Bewegung. Er brauchte ein Bier.


      »Also gut«, sagte Isabel. »Es geht um die Fuzzys. Diese Tiere, die du entdeckt hast. Ich frage mich immer mehr, ob es wirklich Tiere sind.«


      »Ich glaube, man wird dich im Biologenclub auslachen, wenn du die Ansicht vertrittst, sie seien Pflanzen.«


      »Das ist offensichtlich nicht das, was ich meine. Wenn ich sage, dass sie meiner Meinung nach keine Tiere sind, meine ich damit, dass ich nicht glaube, dass sie einfach nur Tiere sind. Ich glaube, sie sind viel mehr.«


      Holloway blieb abrupt stehen und drehte sich zu Isabel um. »Sag mir bitte nicht, dass du damit sagen willst, was ich befürchte, was du mir damit sagen willst«, sagte er. »Denn ich weiß ganz genau, dass ich es nicht hören will.«


      »Ich glaube, dass sie intelligent sind«, sagte Isabel. »Ich glaube, diese Wesen sind eine Stufe intelligenter als einfache Tiere. Diese Wesen sind Personen, Jack.«


      Holloway warf verärgert die Hände in die Luft und setzte den Weg zum Haus fort. »Das hättest du mir sagen sollen, bevor ich die halbe Milliarde Credits abgelehnt habe, die Aubrey mir anbieten wollte.«


      Isabel folgte ihm verwirrt. »Was hat das mit den Fuzzys zu tun?«


      »Zara XXIII ist ein Planet der Klasse drei«, erklärte Holloway. Er blieb an der Haustür stehen und zeigte auf Baby Fuzzy, die jetzt leicht zu dösen schien. »Wenn das eine Person ist, dann wird diese Welt zu einem Planeten der Klasse drei-a – einem Planeten mit einheimischem intelligenten Leben. Und dann ist ZaraCorps Nutzungsvertrag hinfällig. Dann läuft hier gar nichts mehr, Isabel. Kein Bergbau mehr, keine Bohrungen, keine Ernten. Das bedeutet, dass ich für die Sonnensteinader keinen einzigen Credit mehr bekommen werde.«


      »Es tut mir leid, wenn du deswegen vielleicht ein bisschen Geld verlierst, Jack.«


      »Isabel!«, sagte Holloway und öffnete die Tür. »Ein bisschen Geld? Versuch wenigstens, dir eine halbe Milliarde Credits vorzustellen. Keine ganze, nur eine halbe. Aber keine Million, sondern eine Milliarde. Wenn du sagst, dass das ein bisschen Geld ist, könntest du auch sagen, ein Waldbrand wäre eine nette Methode, um ein paar Marshmallows zu rösten.« Er ging ins Haus.


      Isabel folgte ihm.


      Drinnen lungerten die anderen Fuzzys herum. Draußen war es heiß und feucht geworden, und Holloways Haus hatte eine Klimaanlage. Holloway sah, dass Mama Fuzzy ein Buch aus dem Regal genommen hatte, um es gemeinsam mit Papa gründlich zu untersuchen. Bei näherer Betrachtung wurde ersichtlich, dass Mama Fuzzy es verkehrt herum hielt.


      »Vielleicht sind sie doch nicht so intelligent, wie du glaubst«, sagte Holloway und machte Isabel darauf aufmerksam. Er ging zu seinem Kühlschrank und nahm sich ein Bier heraus.


      Isabel sah ihn an und setzte dann Baby Fuzzy ab. Die Kleine watschelte zu ihrer Familie hinüber. Isabel kam in die Küche. »Papa«, sagte sie.


      Der Fuzzy blickte neugierig vom Buch auf und machte sich auf den Weg in die Küche.


      »Entschuldige, bitte«, sagte Isabel zu Jack. Sie drängte ihn zur Seite, um an den Kühlschrank zu gelangen. Sie nahm geräuchertes Putenfleisch, Käse, Mayonnaise und Senf heraus. Sie stellte alles auf den kleinen Küchentisch. Sie schloss den Kühlschrank und nahm die letzten zwei Brotscheiben von der Anrichte, um sie ebenfalls auf den Tisch zu legen. Schließlich öffnete sie die Besteckschublade und legte ein Buttermesser neben die Lebensmittel.


      Dann sah sie den Fuzzy an. »Papa, Sandwich.«


      Der Fuzzy quiekte vergnügt.


      Vier Minuten später verzehrten alle Fuzzys ihren Anteil am Sandwich, das Papa Fuzzy zubereitet hatte, einschließlich der leicht unbeholfenen Handhabung des Buttermessers, mit dem es in sechs gleich große Stücke geteilt wurde, von denen das letzte mit besonderer Feierlichkeit Carl überreicht wurde.


      »So etwas kann man vielen Tieren beibringen«, sagte Holloway. »Ich habe sogar schon einem Hund beigebracht, Sprengsätze zu zünden.«


      »Nichts gegen Carl, den ich heiß und innig liebe«, sagte Isabel, »aber in seinem Fall ging es nur darum, auf einen Zünder zu treten, um anschließend einen Leckerbissen zu bekommen. Es ist etwas ganz anderes, einem Lebewesen beizubringen, wie man ein Sandwich zubereitet. Und es dann auch noch gerecht mit fünf anderen Lebewesen zu teilen.«


      »Ein Affe könnte so etwas lernen.«


      »Nenn mir einen«, sagte Isabel.


      »Du bist die Biologin.«


      »Ach, wirklich?«, sagte Isabel mit leiser Ironie. »Außerdem wäre es vielleicht vergleichbar, wenn ich Papa darauf gedrillt hätte, ein Sandwich zu machen, aber das habe ich nicht getan. Du warst noch gar nicht lange weg, als ich ins Haus ging und sah, dass Papa bereits dabei war. Entweder hat er beobachtet, wie du ein Sandwich zubereitet hast, oder er ist noch viel intelligenter, als ich glaube. Was meine These zusätzlich stützt.«


      »Er hat mich dabei beobachtet«, sagte Holloway und räumte die Sachen vom Küchentisch.


      »Also verhält es sich so, dass dieses Tier, das dich bei der Zubereitung eines Sandwichs beobachtet hat, sich daran erinnern konnte, welche Zutaten nötig sind und wo sie sich befinden. Dann hat es die Sandwich-Rezeptur aus dem Gedächtnis umgesetzt – nicht einmal, nicht zweimal, sondern dreimal.«


      »Dreimal?«, wiederholte Holloway.


      »Nachdem ich ihn dabei erwischt habe, konnte ich ihn dazu bewegen, es noch einmal zu machen, nur um ganz sicher zu sein.«


      »Bald werden es kleine fette Fuzzys sein«, gab Holloway zu bedenken.


      »Das zweite hat er mir gegeben«, sagte Isabel.


      »Wie niedlich«, bemerkte Holloway trocken und nahm einen weiteren Schluck von seinem Bier.


      »Was ebenfalls auf eine höhere kognitive Funktion hindeutet«, sagte Isabel. »Das wird als Mentalisierung oder ›Theory of Mind‹ bezeichnet. Als ich darum bat, ein weiteres Sandwich zu machen, vermutete Papa, dass ich damit meinte, er sollte es für mich machen, weil ich Hunger hatte. Er hat mir Vernunft und Absicht zugemessen.«


      »Ich habe davon gehört«, sagte Holloway. »Auch Affen haben diese Fähigkeit. Und einige Tintenfischarten. Selbst Carl scheint ständig zu überlegen, was ich denken könnte.«


      Als Carl seinen Namen hörte, hob er den Kopf vom Boden und klopfte ein paarmal mit dem Schwanz.


      »Kein Tintenfisch kann ein Sandwich zubereiten«, sagte Isabel.


      »Ich bezweifle sehr, dass es eine wissenschaftliche Untersuchung dieser Frage gibt. Weil man mit nassem Brot kein Sandwich machen kann.«


      »Hör auf damit«, sagte Isabel. »So etwas kann auch kein Affe und Carl erst recht nicht. Und keins dieser Tiere könnte es lernen, nachdem es dir ein einziges Mal dabei zugesehen hat. Die Fuzzys sind mehr als nur Tiere, Jack.« Auch sie trat an den Kühlschrank, um sich ein Bier zu holen.


      »Aber das bedeutet noch nicht, dass sie bewusste Intelligenz besitzen«, sagte Holloway. »Ich weiß, dass diese Wesen sehr klug sind, Isabel. Deshalb habe ich Papa aufgenommen und dir das Video geschickt. Diese kleinen Kerlchen sind eine wichtige Entdeckung. Mir war klar, dass du sie unbedingt sehen willst. Aber es ist ein verdammt großer Sprung von einem intelligenten Affen zu einem Intelligenzwesen. Hast du sie jemals sprechen gehört?«


      »Dass sie miteinander kommunizieren, steht zweifelsfrei …«, begann Isabel.


      Holloway hob eine Hand. »Aber sie führen keine Gespräche«, sagte Holloway. »Sie quieken und kreischen nach Herzenslust, und sie haben definitiv das Kommunikationsniveau höher entwickelter Tiere. Das gestehe ich ein. Aber gibt es einen Beweis, dass sie eine richtige Sprache haben? Eine Kommunikationsform, die über das hinausgeht, was wir bei anderen intelligenten Tieren beobachten?«


      »Nein«, sagte Isabel und trank von ihrem Bier.


      »Du weißt, dass das eine wichtige Rolle spielt«, sagte Holloway. »An der Duke musste ich einen Pflichtkurs über die Rechtsgrundlagen der Xenointelligenz belegen. Davon ist mir nicht allzu viel im Gedächtnis geblieben, weil es sowieso nicht mein Spezialgebiet war. Aber ich erinnere mich gut an den Fall Cheng gegen BlueSky Incorporated. Dabei ging es um einen Firmenbiologen, der behauptete, die Nimbus-Schweber von BlueSky Sechs wären intelligent, und vor Gericht zog, um die Ausbeutung ihres Planeten zu stoppen. Am Ende musste das Gericht eine Checkliste mit Kriterien erstellen, die ein Intelligenzwesen erfüllen muss. Sprache – beziehungsweise eine ›sinnvolle Kommunikation, die mehr als das vermittelt, was unmittelbar und gegenwärtig präsent ist‹ – war ein Punkt auf dieser Checkliste. Seitdem ist sie kanonisches Recht.«


      »Das ist nicht der einzige Punkt auf der Liste«, warf Isabel ein.


      »Nein, aber es ist ein sehr bedeutender«, sagte Holloway. »Denn genau darüber stolperte Cheng. Er konnte nicht beweisen, dass die Schweber eine Sprache hatten.«


      »Du bist in dieser Sache nicht gerade unparteiisch«, sagte Isabel.


      »Das ist richtig.« Holloway zeigte auf die Fuzzys, die ihre Mahlzeit beendet hatten und sich wieder auf den Boden zurückzogen, um sich erneut dem Buch zu widmen oder Carl auf den Geist zu gehen. »Wenn unsere kleinen Freunde hier einfach nur recht intelligente Tiere sind, werde ich zum Milliardär. Wenn sie Personen sind, werde ich irgendein Trottel sein, der seinen Job verliert und wahrscheinlich nie wieder einen Auftrag als Prospektor bekommt. Also würde ich bestätigen, dass ich ein sehr persönliches Interesse habe.«


      »Gut, dass du das weißt«, sagte Isabel.


      »Keine Sorge. Aber selbst wenn nicht, würde ich dir sagen, dass du dir ganz sicher sein solltest. Denn in dem Augenblick, wo du eine Meldung mutmaßlicher Intelligenzwesen einreichst, ist ZaraCorp gesetzlich verpflichtet, jegliche Aktivität auf diesem Planeten einzustellen. Alles kommt mit quietschenden Bremsen zum Stehen, während ein Gericht über die Intelligenz unserer pelzigen Freunde entscheidet. Nicht nur mich wird das Milliarden kosten. Und wenn der Antrag zu Ungunsten der Fuzzys abgelehnt wird, wirst du den Rest deines Lebens als Supermarktverkäuferin arbeiten. Bevor du irgendwem gegenüber etwas von intelligenten Fuzzys erwähnst, solltest du dir absolut sicher sein. Bist du dir absolut sicher, Isabel?«


      Wieder schwieg sie eine Weile. »Nein«, sagte sie dann. »Nein, ich bin mir nicht absolut sicher. Dazu muss ich sie erst gründlicher studieren.«


      »Also gut«, sagte Holloway. »Dann studiere sie sehr gründlich. Mach Videoaufnahmen, notiere deine Beobachtungen und tu, was auch immer du sonst noch tun musst. Es gibt keinen Grund für dich, die Sache übers Knie zu brechen. Nimm dir Zeit. Nimm dir sehr viel Zeit.«


      Isabel schnaufte. »So viel Zeit, wie du brauchst, um zum Milliardär zu werden, meinst du.«


      »Das wäre nett. Damit könnte ich sehr gut leben.«


      »Dass du gut damit leben kannst, ist mir klar«, sagte Isabel und zeigte auf die Fuzzys. »Aber wie sieht es mit ihnen aus?«


      »Ich kann dir nicht folgen.«


      »Das hier ist ihr Planet«, sagte Isabel. »Wenn sie intelligent sind, wird alles, was wir hier tun, zur Folge haben, dass sie ihre Welt weniger für sich selbst nutzen können. Vielleicht ist dir nicht bewusst, wie effizient ZaraCorp einen Planeten seiner leicht zugänglichen Ressourcen beraubt – vielleicht willst du auch gar nicht, dass es dir bewusst ist –, aber ich weiß es. Ich lese die Berichte mit den biologischen Folgenabschätzungen für sämtliche Planeten, die ZaraCorp ausbeutet. Einige der ersten Planeten, für die ZaraCorp Nutzungsverträge abgeschlossen hat, sind bereits ähnlich erschöpft wie die Erde, was seltene Metalle und Minerale betrifft. Selbst gewöhnliche Erzvorkommen werden mit exponentiell steigender Rate abgebaut. All das ist innerhalb weniger Jahrzehnte geschehen. Und ZaraCorp arbeitet heute wesentlich effizienter als noch vor einem Jahrzehnt.«


      Holloway dachte daran, wie schnell das Lager an der Sonnensteinader aus dem Boden gestampft wurde. Er nahm den letzten Schluck von seinem Bier.


      »Selbst wenn wir nur ein oder zwei Jahre warten, wird für sie erheblich weniger übrig bleiben«, fuhr Isabel fort. »Ressourcen, die abgebaut wurden und die sie nicht mehr für sich nutzen können.«


      »Sie haben gerade erst das Sandwich entdeckt«, sagte Holloway. »Der Abbau von Sonnensteinen steht noch lange nicht auf ihrem Entwicklungsplan.«


      »Darum geht es nicht«, sagte Isabel und stellte ihr Bier ab. »Wenn sie sich so weit entwickelt haben, werden die Rohstoffe nicht mehr da sein. Die Sonnensteinader, die du entdeckt hast, ist das Ergebnis von Druck und Hitze, die jahrmillionenlang gewirkt haben. ZaraCorp wird innerhalb eines Jahrzehnts alles aus dem Boden geholt haben, falls es überhaupt so lange dauert. Und damit wären die Sonnensteine Geschichte, denn die Lebewesen, aus denen sie entstanden, sind ausgestorben. Nicht zu vergessen all die anderen Erze und Minerale. Es wird viele Millionen Jahre dauern, bis sich neue Lagerstätten auf dieser Welt gebildet haben. Manche Vorkommen werden sich vielleicht nie regenerieren. Was bleibt dann noch für die Fuzzys übrig?«


      »Ich habe dich durchaus verstanden«, sagte Holloway. »Und wahrscheinlich hast du sogar Recht. Trotzdem finde ich, dass du dir ganz sicher sein solltest, bevor du ihnen Intelligenz zusprichst. Ich sage ja nicht, dass du grundsätzlich auf eine solche Meldung verzichten solltest. Nur, dass du dir sicher sein solltest. Das sage ich dir einfach nur als Freund.«


      »Danke«, sagte Isabel. »Ich weiß. Ich denke nur laut nach. Hast du dir schon mal überlegt, dass wir Menschen großes Glück gehabt haben? Weil wir zumindest in diesem Teil des Universums die ersten Wesen waren, die zu Intelligenzwesen wurden?«


      »Irgendwann ist mir flüchtig dieser Gedanke gekommen.«


      Isabel nickte. »Jetzt stell dir einmal vor, was geschehen wäre, wenn vor einer halben Million Jahre irgendwelche Außerirdischen auf unserem Planeten gelandet wären. Und nachdem sie sich unsere Vorfahren ansahen, entschieden sie, dass sie nicht besonders intelligent waren, worauf sie sämtliche Metall- und Erdölvorkommen unseres Planeten ausbeuteten. Was wäre dann aus uns geworden?«


      Sie zeigte auf die Fuzzys, die nun alle auf dem Boden des Hauses schliefen. »Jetzt mal ernsthaft, Jack«, sagte sie. »Was glaubst du, wie weit sie kommen werden, wenn wir irgendwann mit diesem Planeten fertig sind?«
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      Holloway schossen zwei Gedanken durch den Kopf, als die Frontrotoren seines Gleiters ausfielen. Sein erster Gedanke war: Das kann doch gar nicht sein! Der Grund dafür war, dass es nicht völlig ungewöhnlich war, dass ein Rotor versagte, aber dass zwei versagten, war ungewöhnlich.


      Sein zweiter Gedanke war: Ach du Scheiße! Der Grund für diesen Gedanken war, dass er sich ganz allein mitten in der Wildnis befand und ihm eine Bruchlandung auf dem Dschungelboden bevorstand, wo bestimmt bald etwas Großes kommen und versuchen würde, ihn zu fressen.


      Mit einem kräftigen Schlag auf die Konsole schaltete Holloway den Autopiloten aus, um den Gleiter manuell steuern zu können. Er beschloss, sich später Gedanken über das Gefressenwerden zu machen, und riss am Knüppel. Zunächst einmal musste er eine Bruchlandung vermeiden. Wenn er den Gleiter runterbringen konnte, ohne ihn in einen Haufen Schrott zu verwandeln, war er vielleicht in der Lage, den Schaden zu reparieren und weiterzufliegen. Wenn der Gleiter zerstört wurde, stieg die Wahrscheinlichkeit, dass er das Ende des Tages in halb verdauter Form erlebte, in astronomische Höhe.


      Holloway griff an der Konsole nach den Zugschnüren für den Notbetrieb der Rotoren. Alle Rotoren wurden von einem computergesteuerten Motor angetrieben, der sich in der Mitte des Gleiters unterhalb der Passagierkabine befand. Doch Antriebswellen nutzten sich ab, und auch Computerhardware und -programme versagten irgendwann. Diese Tatsachen konnten katastrophale Folgen haben, wenn man bis zu tausend Meter über dem festen Boden unterwegs war. Im Notfall ließen sich kleine Motoren aktivieren, die direkt in die Rotoren eingebaut waren. Sie waren zu schwach, um sich damit fortzubewegen, und ihre Energie reichte nur für einige Minuten. Ihr einziger Zweck war der, das Fahrzeug zu stabilisieren und eine sofortige Landung zu ermöglichen.


      Holloway packte die Zugschnüre mit aller Kraft. Sie spannten sich an und rissen, als die Schnüre die Aktivierungsbolzen aus den Notfallmotoren zogen. Wenn Holloway überlebte, würde er die Notfallmotoren aufladen und die Schnüre und Bolzen wieder einsetzen lassen müssen. Dieses System war so konstruiert, dass man diese Arbeiten unmöglich selber erledigen konnte, sondern einen ausgebildeten und konzessionierten Fachmann brauchte. Aber wer bestand darauf, sämtliche Notfallmotoren überholen zu lassen und nicht nur die, die man benutzt hatte? Es würde Holloway etwa tausend Credits kosten.


      Doch im Moment waren die tausend Credits seine kleinste Sorge. Im Moment betete er, dass die Notfallmotoren noch genug Saft hatten, seit sie das letzte Mal erneuert worden waren, was über ein Jahr her war.


      Sie hatten. Die Frontrotoren gingen in die Grundstellung und erwachten stotternd zum Leben. Eine Zeitanzeige blinkte auf der Konsole des Gleiters. Für die Landung blieben ihm noch zwei Minuten und dreizehn Sekunden. Holloway minimierte die Zeitanzeige und schaltete die Unterbodenkameras an, um sich auf die Parkplatzsuche zu machen.


      Der Bereich, den Holloway während der vergangenen drei Tage auftragsgemäß erkundet hatte, war dicht bewaldet. Es war auch unter normalen Umständen schwierig genug, den Gleiter durch das Blätterdach zu manövrieren, so dass er sich auf kleine ferngesteuerte Roboter verlassen hatte, die akustische Sprengladungen und Datensonden absetzten. Sie hatten ihre Aufgabe zuverlässig erfüllt, aber es dauerte wesentlich länger als sonst, wenn er mit dem Gleiter landen und den ins Fahrzeug eingebauten Bohrer benutzen wollte.


      Aber nun blieb ihm keine andere Wahl. Er würde runtergehen müssen. Holloway gab ein klein wenig Schub mit den Heckrotoren, bis er über einer Stelle war, wo der Wald nicht ganz so undurchdringlich wirkte. Er überprüfte seine Sitzgurte und schlug dann auf die Taste mit der Aufschrift NOTLANDUNG.


      Die Sitzgurte strafften sich, bis sie Holloway fast den Atem raubten, dann hörte er den Knall, als sich der Kopfschutz aufblies und in Passform seinen Schädel umschloss. Nun konnte er nichts mehr sehen. Weitere Luftpolster fixierten Arme und Beine. Der Sitz, der normalerweise drehbar war, rastete ein. Holloway hatte nun keine Bewegungsfreiheit mehr; alles lag nun sozusagen in den Händen der automatischen Systeme des Gleiters. Für einen Moment war er dankbar, dass er Carl bei Isabel und den Fuzzys zurückgelassen hatte. Ihm stand zweifellos eine harte Landung bevor.


      Und so war es. Holloway wurde leicht übel, als der Gleiter absackte und der schnelle Abstieg begann. Er konnte nur hoffen, dass der Computer wusste, was er tat. Das Gefährt stürzte schneller als unter bloßer Schwerkrafteinwirkung ab. Es nutzte seine Masse und stabile Konstruktion, um die Baumäste zu brechen, die im Weg waren. Das heftige Ruckeln und das laute Krachen verrieten Holloway, dass er auf einem gewaltigen Haufen Holz landen würde.


      Sieben Meter über dem Boden zündeten zwölf Raketenladungen an der Unterseite des Gleiters. Der kurze Schub war präzise kalkuliert, um den Sturz des Gefährts zu bremsen, es in die Waagerechte zu bringen und mehr oder weniger sanft auf dem Dschungelboden landen zu lassen. Als die Raketen zündeten, spürte Holloway das schmerzhafte Ziehen an seinen inneren Organen, die sich schätzungsweise einen Zentimeter verschoben, bevor sie durch seine übrige Körpersubstanz abgefangen wurden. Der nervenzerreißende Schlag der Landung verriet ihm, dass sie nicht mehr, sondern eher weniger sanft verlaufen war.


      Die Sitzgurte entspannten sich, und die aufblasbaren Polster entleerten sich zischend. Gleichzeitig erstarb der Antrieb der Gleiterrotoren. Holloway zog sich aus dem Sitz und griff nach seinem Infopanel, um einen Statusbericht abzurufen. Der Gleiter hatte einige Dellen registriert, und der Steuermechanismus des linken Heckrotors war während der Landung zertrümmert worden. Falls Holloway den Gleiter je wieder zum Laufen bringen konnte, würde er sich zwar vom Boden erheben können, aber nicht mehr vorwärtsbewegen lassen. Doch glücklicherweise hatte der Gleiter überlebt. Es war trotz allem eine Landung und kein Absturz.


      Holloway nahm diese Tatsache zur Kenntnis und verdrängte sie gleich wieder aus seinen Gedanken. Nachdem er jetzt festen Boden unter den Füßen hatte, musste er sich um andere Probleme kümmern. Er ging nach hinten zu einem größeren Staufach, öffnete es und zerrte das Paket mit der Aufschrift NOTFALL-SCHUTZZAUN heraus.


      »Los geht’s«, sagte Holloway zu sich selbst. Er klappte das Verdeck des Gleiters auf und kletterte nach draußen.


      Wenn man mit einem Gleiter auf dem Dschungelboden landete, ob nun sanft oder unsanft, machte das in jedem Fall eine Menge Lärm. Die meisten Lebewesen in der Umgebung waren evolutionär darauf programmiert, Krach mit Raubtieren und anderen Gefahren gleichzusetzen. Also ergriffen sie die Flucht. Aber irgendwann kamen sie zurück. Diejenigen, die selber Raubtiere waren, kamen sogar noch früher zurück, weil ihre Raubtierintuition ihnen sagte, dass lauter Krach zur Folge haben konnte, dass irgendein kleines hilfloses Geschöpf verletzt oder in seiner Bewegungsfreiheit eingeschränkt war, so dass es sich ohne allzu große Schwierigkeiten schnappen ließ.


      Das bedeutete für Holloway, dass ihm wahrscheinlich zwei Minuten blieben, plus oder minus neunzig Sekunden, um den Notfall-Schutzzaun aufzubauen. Danach würde zweifellos etwas Großes und Hungriges eintreffen, um zu sehen, was es zum Abendessen gab.


      Holloway wollte keine Sekunde dieser Frist vergeuden. Er marschierte zügig los und stellte rund um den Gleiter sechs Pfosten auf, die er zur kompletten Länge von zwei Metern auszog. Danach entrollte er das magnetische Zaungeflecht und spürte, wie es an jedem Pfosten einrastete. Die geschützte Zone war recht schmal, denn der Gleiter war groß, und der Zaunumfang war nur unwesentlich größer.


      Holloway befestigte das letzte Stück Zaun am ersten Pfosten, der gleichzeitig die Energieversorgung enthielt. Nach der Aktivierung würde die Energiequelle zwei Aufgaben erfüllen. Sie stärkte den Zaun, indem sie ihn zu einem starken Elektromagneten machte. Solange die Pfosten einigermaßen stabil waren, wäre es sehr schwierig, den Zaun niederzureißen. Außerdem wurden fünfundzwanzigtausend Volt durch den Zaun gejagt, sobald die Sensoren eine Berührung registrierten, um alles zu grillen, was sich daran zu schaffen machte.


      Die Energiequelle reichte für zwölf Stunden, wenn sie vollständig aufgeladen war. Nachdem Holloway erfahren hatte, was mit Sam Hamilton (und seinem Affen) geschehen war, vergewisserte er sich regelmäßig, dass die Batterie seines Notfall-Schutzzauns stets vollständig aufgeladen war.


      Holloway überprüfte noch einmal die Befestigung des Zauns, dann drückte er den grünen Knopf, um die Energieversorgung einzuschalten. Er trat zurück, um die fünf Sekunden abzuwarten, die der Zaun benötigte, um sich zu laden, worauf das Summen der elektromagnetischen Spannung zu hören wäre.


      Aber es war nichts zu hören.


      Holloway warf einen Blick auf die Energiequelle am Fuß des Pfostens. Neben dem Einschaltknopf blinkte eine LED. Holloway musste nicht die Beschriftung unter dem Licht lesen, um zu wissen, dass die Energiequelle ohne Ladung war.


      »Verdammte Scheiße!«, sagte Holloway laut. Eigentlich hätte die Batterie volle Ladung haben müssen. Holloway hatte es bei seiner letzten monatlichen Inventur überprüft.


      Eine Bewegung außerhalb des Zauns erregte seine Aufmerksamkeit. Er blickte auf. Dreißig Meter entfernt erwiderten zwei Zararaptoren seinen Blick. In ihren Augen stand Neugier und Hunger – oder wahrscheinlich beides. Holloway gab sich äußerlich völlig gelassen, als er vom Zaun zurücktrat, in den Gleiter stieg und sämtliche Zugänge gründlich verriegelte. Dann machte er sich auf die Suche nach seiner Schrotflinte.


      Die Zararaptoren wurden so genannt, weil sie tatsächlich an die irdischen Raptoren erinnerten, die klugen, fleischfressenden Dinosaurier, die auf der Erde ihr Unwesen getrieben hatten, zum Glück viele Millionen Jahre, bevor Menschen auf dem Speiseplan standen. Genauso wie diese Raptoren waren sie reptilisch und offensichtlich fleischfressend, und sie bewegten sich auf zwei kräftigen Beinen fort. Am Dschungelboden waren sie somit sehr schnell und zudem beweglich genug, um Hindernisse überspringen zu können, über die ein Mensch stolpern würde. Im Unterschied zu irdischen Raptoren hatten ihre Vettern auf Zara XXIII runde, fast katzenartige Köpfe und starke Arme, die in Händen mit opponierbaren Daumen endeten. Zararaptoren konnten ihre Beute packen und festhalten, damit sie ihren scharfen Zähnen nicht mehr entkam.


      Gleich nach der Ankunft auf Zara XXIII hatte sich Holloway genauso wie jeder neue Prospektor Aufnahmen von Zararaptoren ansehen müssen, die unvorsichtige Menschen angriffen und töteten. Die Videos stammten von Überwachungskameras und in einem Fall sogar von einem auf tragische Weise leichtsinnigen Prospektor. Diese Szenen waren am schwersten zu ertragen, was in einem nicht unerheblichen Maße daran lag, dass das Blut des Prospektors auf die Linse spritzte. Aber sie machten anschaulich klar, dass menschliche Gehirne es trotz ihrer großen Leistungsfähigkeit nicht mit der Geschwindigkeit, der Kraft und den Zähnen der Zararaptoren aufnehmen konnten.


      Im nunmehr geschlossenen Gleiter redete sich Holloway ein, dass er nicht kurz davor stand, in Panik zu verfallen, und ging vor dem kleinen Staufach neben seinem Sitz in die Knie. Er öffnete es und holte seine Schrotflinte heraus. Es war ein kleines, stumpfes Ding mit kurzem Lauf und ließ sich eigentlich nur auf sehr kurze Distanz benutzen. Holloway dachte sich, dass es in seiner derzeitigen Situation vermutlich die perfekte Waffe war. Er hatte sie kurz nach seiner Ankunft auf Zara XXIII gekauft, aber noch nie gebraucht. Wie es schien, gab es für alles ein erstes Mal.


      Er öffnete den Verschluss, um sie zu laden, und suchte im Lagerfach nach der Schachtel mit Munition, die stets neben der Flinte lag.


      Sie war nicht da. Holloway lief ein kalter Schauder über den Rücken.


      Von draußen war ein metallisches Rasseln zu hören. Er blickte auf. Die Zararaptoren hatten den Zaun erreicht und zerrten daran.


      Der Zaun.


      Holloway hatte plötzlich eine verrückte und verzweifelte Idee, weil ihm im Moment kaum etwas anderes als verrückte und verzweifelte Ideen zur Verfügung standen. Er griff nach seinem Infopanel, während einer der Zararaptoren es schaffte, das Zaungeflecht vom Pfosten zu lösen.


      Holloways Gleiter war im Wesentlichen ein einfaches Modell. Er hatte ihn von einem anderen Prospektor gekauft, der pleitegegangen war und so viel wie möglich zu Geld machen wollte, bevor er zur Erde zurückkehrte. Der Gleiter war eher im Hinblick auf Zweckmäßigkeit als auf Schönheit konstruiert. Er hatte einen großen Laderaum und eine spartanische Inneneinrichtung, und all das wurde von einer versenkbaren Fenster-Dach-Kombination überspannt. Vier große Rotoren an den Ecken des Fahrzeugs sorgten für Auftrieb und Schub. Sie waren verkleidet, um keine unachtsamen fliegenden Lebewesen oder Prospektoren zu zerhäckseln.


      Holloway hatte fast nichts unternommen, um den Gleiter aufzumotzen, nachdem er ihn erworben hatte. Wie jeder andere Kerl mochte er schicke Fahrzeuge – schließlich war er sogar Anwalt gewesen –, aber so etwas wirkte nur dann, wenn man auch damit angeben konnte, und auf Zara XXIII gab es so gut wie niemanden, dem man damit hätte imponieren können. Hier waren die Menschen damit beschäftigt, Geld zu scheffeln und es nicht zur Schau zu stellen. Jegliche Prahlerei wäre vergebliche Liebesmüh. In gewisser Weise war das durchaus befreiend.


      Nichtsdestotrotz hatte Holloway in einer Hinsicht geprotzt. Der Vorbesitzer des Gleiters hatte ihn mit einem einzigen zweckmäßigen Lautsprecher ausgestattet, der lediglich dazu diente, akustische Meldungen des Gleiters von sich zu geben und eine Unterhaltung mit Anrufern zu ermöglichen. Das war Holloway zu wenig gewesen. Wenn er die meiste Zeit in seinem Gleiter verbringen würde, wollte er Musik und Bücher und andere Dinge hören, die sein Gehirn auf unterhaltsame Weise beschäftigten, während seine Augen und Hände arbeiteten. Holloway wollte eine Soundanlage.


      Die Soundanlage, die er sich einbaute, war unvernünftig teuer, nicht weil er dieses spezielle System wollte, sondern weil es das einzige war, das im ZaraCorp-Kaufhaus erhältlich war. Die meisten Prospektoren, so hatte man ihm gesagt, hörten ihre Musik über Ohrstöpsel und benutzten für alles andere die zweckmäßigen Lautsprecher des Gleiters. Der Verkäufer machte Holloway ein tolles Angebot, wie er ihm versicherte: zwei Ohrhörer in Passform. Holloway jedoch mochte es nicht, sich irgendetwas in die Ohren zu stecken. Also biss er in den sauren Apfel und zahlte den exorbitanten Kaufpreis für die Soundanlage.


      Die Zararaptoren hatten den Notzaun niedergerissen und umkreisten nun den Gleiter, um sich ein Bild von diesem merkwürdigen Ding zu machen und herauszufinden, wie man durch die harte Schale an den weichen Leckerbissen gelangte, der sich darin verbarg. Holloway konzentrierte sich darauf, sich nicht in die Hose zu machen, und rief die Diagnosesoftware der Soundanlage auf.


      Einer der Gründe, warum die Anlage so teuer war – zumindest hatte der Verkäufer es Holloway so erklärt –, war darauf zurückzuführen, dass sie Töne ober- und unterhalb des menschlichen Hörbereichs wiedergeben konnte. Das Frequenzspektrum reichte von 2 bis 44,1 Kilohertz. Obwohl Menschen so tiefe und so hohe Töne gar nicht mehr wahrnahmen, gab es psychoakustische Effekte, die für eine realistische Wiedergabe sorgten und die in konventionellen Anlagen verlorengingen, die ein wesentlich schmaleres Frequenzspektrum hatten. Diese Soundanlage gab alles wieder, sagte der Verkäufer, und erzeugte ein Klangbild, das nur noch von der Realität übertroffen wurde.


      Damals hatte Holloway dem Verkäufer gesagt, dass er das alles nur für dumme Werbesprüche hielt. Der Verkäufer hatte ihm zugestimmt, dass daran vermutlich etwas Wahres war, aber Holloway empfohlen, die Anlage trotzdem zu kaufen, weil er nun eine gute Ausrede hatte.


      Die Zararaptoren schlugen gegen die Fenster, zuerst mit der flachen Hand, dann mit der geballten Faust. Die Scheiben vibrierten, aber sie hielten. Es waren Verbundfenster, die den Aufprall eines Vogels mit fast 200 Stundenkilometern überstanden. Also hielten sie eine Raptorfaust aus.


      Einer der Zararaptoren trat vom Gleiter zurück. Holloway beobachtete das Tier. Es hatte den Blick auf den Boden gerichtet, als würde es nach etwas suchen. Dann hielt es plötzlich inne, bückte sich und erhob sich mit einem beeindruckend großen Stein in der Hand. Es blickte wieder zum Gleiter und holte mit dem Arm aus, was Holloway erschreckend an einen Cricket-Ballwerfer erinnerte.


      Oh, Werkzeugnutzung!, dachte ein Teil von Holloways Gehirn. Das muss ich unbedingt Isabel erzählen. Dann duckte er sich unwillkürlich, als der recht große Stein auf einer tückisch flachen Bahn durch die Luft flog. Er krachte frontal gegen die vordere Seitenscheibe und hinterließ einen kleinen, aber erkennbaren Riss. Der Zararaptor stürmte auf den Gleiter zu, um es erneut zu versuchen.


      Holloway riss sich vom Anblick des Geschehens los und wandte sich wieder seinem Infopanel zu. Das Diagnoseprogramm der Soundanlage war nun geladen.


      Nachdem Holloway stolzer Besitzer der Anlage war, hatte er sich die furchtbar komplizierte Software mit den unterschiedlichen Frequenztests und akustischen Einstellungen und Optionen eine halbe Stunde lang angesehen. Dann hatte er entschieden, dass das Leben zu kurz war, um es mit Amplituden und Hüllkurven zu vergeuden. Also war er ins Startfenster des Programms zurückgekehrt und hatte die AUTOMATISCHE WARTUNG aktiviert. Das bedeutete, dass sich die Software selber um alles kümmerte und Holloway in Ruhe seine Musik und Bücher hören konnte. Nachdem er dasselbe Startfenster aufgerufen hatte, drückte er nun auf das Symbol für MANUELLE WARTUNG.


      Der Zararaptor befand sich jetzt unmittelbar vor dem Fenster. Er bückte sich, um den Stein wieder aufzuheben.


      Der Bildschirm des Infopanels veränderte sich, und eine Seite mit verschiedenen Menüpunkten wurde angezeigt, allerdings in keiner irgendwie sinnvoll erscheinenden Anordnung. Verdammt schlechte Benutzeroberfläche, dachte Holloway. Dann fand er die Option FREQUENZTEST, als im selben Moment der Zararaptor den Stein mit voller Kraft gegen die Scheibe knallen ließ. Der Riss wurde etwa einen Millimeter länger.


      Holloway drückte das FREQUENZTEST-Symbol, dann wurde ihm eine abstrakte Animation präsentiert, zu der eine volle männliche Stimme in beruhigendem Tonfall erklärte, wie die exakte Kalibrierung der XGK-Soundanlage von Newton-Barndom über den gesamten Frequenzbereich dem Hörer ein unübertreffliches Klangerlebnis verschaffte.


      Holloway schrie frustriert auf und suchte verzweifelt nach der INTRO-ÜBERSPRINGEN-Option. Er fand das Symbol, während der zweite Zararaptor, der sich ebenfalls mit einem Stein ausgestattet hatte, gegen dasselbe Fenster schlug. Sie wechselten sich in perfektem Timing ab. Dann zersprang das Fenster, während Holloway die Programmfunktion lud, nach der er gesucht hatte. Er zog sich hastig vom Fenster zurück und griff nach der einzigen manuellen Kontrolle des Gleiters, die mit der Soundanlage zusammenhing: dem Lautstärkeregler. Im gleichen Moment schlug der erste Zararaptor die Scheibe in einem Stück aus der Fassung, dann steckte er den Kopf in den Fahrgastraum und stieß ein unangenehmes Zischen aus. Zweifellos beabsichtigte er, sich in den Gleiter zu zwängen. Der zweite Zararaptor wartete, dass Holloway nach draußen gezerrt wurde.


      Holloway schaffte es, sich nicht in die Hosen zu machen, während der Zararaptor sich weiter in den Gleiter kämpfte. Als er bis etwa zur Hälfte drinnen war, drückte Holloway ein Symbol auf dem Infopanel. Die Soundanlage sprang an und führte den Frequenztest für den Bereich von 22500 bis 28000 Kilohertz durch. Holloway drehte den Lautstärkeregler schnell bis an den Anschlag.


      Der Zararaptor im Fenster schrie und schlug um sich. Er knallte mit dem zahnbewehrten Kopf gegen die Karosserie des Gleiters, als er hektisch versuchte, sich aus dem Fahrzeug zurückzuziehen. Nach mehreren angsterfüllten Sekunden hatte das Geschöpf es geschafft, sich zu befreien, und wich stolpernd vor dem zerbrochenen Fenster zurück. Der zweite Raptor trat ebenfalls den Rückzug an.


      Holloway war so erleichtert, dass er fast geweint hätte.


      Die Zararaptoren waren offensichtlich abgeschreckt, aber sie flüchteten nicht. Kurz darauf umkreisten sie wieder den Gleiter. Das verwirrte Holloway für einen Moment. Dann startete er den Frequenztest erneut und öffnete das Dach und die Fenster des Gleiters.


      Als die Zararaptoren mit einem Rundumsound in schmerzhaft hohen Frequenzen beschallt wurden, kreischten sie wütend und rannten zurück in den Dschungel.


      Holloway blickte ihnen fassungslos nach. Dann rief er das Rekorder-Programm des Infopanels auf, überzeugte sich, dass es auch Frequenzen außerhalb des Hörbereichs erfassen konnte, und zeichnete den Frequenztest auf. Dann spielte er die Datei in einer Endlosschleife ab.


      Fünf Minuten später war es im Dschungel still geworden. Nur noch der Wind rauschte durch die Bäume. Anscheinend waren die Zararaptoren nicht die einzigen Tiere, die Lärm im Ultraschallbereich nicht ausstehen konnten.


      Holloway spürte, dass er davon Kopfschmerzen bekam, wie es Aubrey vor einigen Tagen prophezeit hatte. Aber er war bereit, damit zu leben, weil die Alternative darin bestand, nicht zu leben. Ein schmerzender Kopf war immer noch besser als einer, der zerkaut wurde.


      Er widmete sich wieder dem Infopanel und rief ein anderes Diagnoseprogramm auf, das für die Frontrotoren. Der Test ergab, dass physikalisch alles mit den Rotoren in Ordnung war. Sie arbeiteten innerhalb der normalen Parameter.


      Holloway vergewisserte sich, dass seine Soundbarriere noch funktionierte, und führte dann eine Softwarediagnose durch, die sich auf die Subsysteme der Rotoren konzentrierte. Auch sie schienen in Ordnung zu sein. Auch die Diagnose des Hauptantriebssystems ergab keine Mängel oder fehlerhafte Daten.


      Wenn sowohl mit der Hardware als auch mit der Software alles stimmte, konnte es dann wirklich nur ein zufälliger Aussetzer gewesen sein, eine kurze Störung des Systems? Holloway musste einräumen, dass so etwas möglich war, aber das gefiel ihm nicht. Denn es würde bedeuten, dass auch seine fehlende Munition und die leere Batterie des Notfall-Schutzzauns nur ein dummer Zufall waren.


      Holloway war bereit, die Kombination von zwei solchen Pannen als schlechtes Karma oder was auch immer zu akzeptieren. Aber drei Faktoren gleichzeitig klangen zu sehr nach Absicht. Es klang ziemlich paranoid, obwohl er eigentlich gar nicht zur Paranoia neigte. Aber was sonst konnte der Grund sein? Jemand hatte einfach nur versucht, ihn umzubringen.


      Wer hatte Zugang zum Gleiter? Auf jeden Fall Holloway selbst, aber solange er kein Schlafwandler mit selbstmörderischen Neigungen war, konnte er sich als Verdächtigen ausschließen.


      Isabel hielt sich seit einer Woche auf der Plattform mit seinem Baumhaus auf, so dass sie haufenweise Gelegenheiten gehabt hätte. Holloway hatte ihr während ihrer Liaison zwar jede Menge guter Gründe geliefert, stinksauer auf ihn zu sein, aber für ihn war es einfach unvorstellbar, dass sie ihn deswegen ermorden wollte. So etwas war nicht ihre Art. Und selbst wenn es so wäre, dachte Holloway sarkastisch, würde sie es nicht heimlich und verstohlen tun. Sie würde ihn frontal angreifen.


      Also konnte es nur jemand anderer gewesen sein. Holloways Leben verlief ohne allzu viele direkte Kontakte zu anderen Menschen. Die einzigen Leute, die er während der vergangenen Woche gesehen hatte, waren Isabel, Aubrey und sein Lakai Landon. Doch keiner der beiden Männer war in der Nähe des Gleiters gewesen. Landon schon, aber …


      Holloways Gehirn erstarrte für einen kurzen Moment, als er sich schließlich an eine weitere Person erinnerte, der er in den letzten Tagen begegnet war.


      Holloway reaktivierte sein Infopanel und ließ sich sämtliche Betriebsprogramme des Gleiters auflisten. Dann suchte er nach Dateien, die während der vergangenen Woche installiert oder verändert worden waren. Er fand zwei. Das eine war das Steuerprogramm für die Rotoren, an dem etwas geändert worden war. Das zweite Programm war erst vor vier Tagen hinzugefügt worden. Es hatte keine Bezeichnung, aber Holloway konnte sich denken, was es bewirkte und an welchem anderen Programm. Und wer es installiert hatte, um dafür zu sorgen, dass Holloway in eine schwere Notlage geriet.


      »Mistkerl«, sagte Holloway. Er wies das Infopanel an, sämtliche Systemdateien zu löschen und sie gemäß der Grundkonfiguration neu zu installieren. Das würde einige Zeit beanspruchen, die Holloway nur ungern am Dschungelboden verbrachte, aber er wollte auf gar keinen Fall mit dem Gleiter irgendwohin fliegen, bevor er das Betriebssystem wieder in den ursprünglichen Zustand versetzt und jede Spur von diesem verdammten neuen Programm ausradiert hatte.


      Die Neuinstallation dauerte zwei Stunden. In dieser Zeit wurden Holloways Kopfschmerzen zu einer ausgewachsenen Migräne, und inzwischen lief ihm unablässig Blut aus der Nase. Holloway verbrachte die letzte halbe Stunde am Boden damit, Schmerztabletten zu kauen und sich Verbandsmull aus dem Erste-Hilfe-Kasten in die Nasenlöcher zu stopfen.


      Als Holloway endlich wieder in der Luft war, ging die Sonne bereits unter. Er pingte Isabel an. Sie antwortete nicht. Das überraschte ihn nicht allzu sehr. Wahrscheinlich beobachtete sie die Fuzzys dabei, wie sie Integralrechnungen durchführten, oder sie brachte ihnen die Feinheiten der Metaphysik bei. Holloway wartete, bis sich ihre Mailbox meldete.


      »Isabel, hier ist Jack«, sagte er. »Hör zu, ich muss unbedingt nach Aubreytown, um mich um etwas zu kümmern. Es dürfte nicht allzu lange dauern, aber ich möchte dich um einen Gefallen bitten. Wenn ich mich bis Mitternacht nicht zurückgemeldet habe, ruf bitte deinen neuen Freund an und sag ihm, dass er nach mir suchen soll. Denn wenn du bis Mitternacht nichts von mir gehört hast, besteht eine sehr hohe Wahrscheinlichkeit, dass ich, aus welchem Grund auch immer, einen Anwalt brauche.«
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      Holloway betrat Warren’s Warren und fand Joe DeLise genau dort vor, wo er ihn vermutet hatte: an der Theke, auf dem dritten Hocker von rechts. Es war der Joe-DeLise-Ehren-Barhocker. DeLise hatte dort schon so oft gesessen, dass die Polsterung sich der Form seines Hinterns angepasst hatte. Falls einmal jemand anderer darauf saß, wenn DeLise hereinkam, saß er dort nicht mehr lange. DeLise baute sich einfach vor dem Betreffenden auf und starrte ihn an, bis er den Hinweis verstand. Einmal hatte dort ein Prospektor gesessen, der den Hinweis nicht verstanden hatte. DeLise hatte sich anderswo hingesetzt und gewartet, bis der Prospektor die Bar verließ. Am nächsten Morgen fand man diesen in einer Gasse – nicht tot, aber mit einer beeindruckenden Platzwunde auf der Stirn. Danach gab es kaum noch jemanden, der DeLise seinen Anspruch streitig machte.


      Holloway ging zu DeLise, wartete einen Moment, bis der Mann verdutzt aufblickte, und schlug ihm dann mit der Faust mitten ins große, fette Gesicht. DeLise kippte vom Barhocker, die Bierflasche zerschellte am Boden. In der Bar, die mäßig gefüllt war, wurde es totenstill.


      »Hallo, Joe«, sagte Holloway. »Ich weiß, dass Sie überrascht sind, mich zu sehen.«


      Vom Boden glotzte DeLise fassungslos zu Holloway hinauf. »Sie haben soeben einen Polizisten geschlagen, Sie Volltrottel.«


      »Ja, das habe ich getan«, sagte Holloway. »Ich habe einen Polizisten geschlagen, vor Zeugen, in einer Bar, in der es eine Überwachungskamera mit direkter Verbindung zur Sicherheitszentrale gibt. Und das bedeutet, wenn Sie es sich in den Kopf setzen sollten, mich diesmal verschwinden zu lassen, wird jeder wissen, dass Sie es waren, Sie fettes, schwabbeliges Arschloch. Sie werden keine Gelegenheit erhalten, mich ein zweites Mal umzubringen.«


      »Ich weiß überhaupt nicht, wovon Sie reden«, sagte DeLise.


      »Natürlich nicht«, sagte Holloway. »Aber es würde mich trotzdem interessieren, warum Sie versucht haben, mich ins Gras beißen zu lassen, Joe. Wir haben uns nie besonders gemocht, aber ich hätte nicht gedacht, dass Sie ein richtig großes Problem mit mir haben. Worum geht es also? Nur weil ich Ihnen draußen im Lager auf die Füße getreten bin? Ertragen Sie nicht einmal ein paar fiese Worte? Oder war es etwas, das Sie schon seit längerem geplant haben? Sie können es mir ruhig sagen.«


      DeLise rappelte sich auf. »Sie sind verhaftet, Holloway. Wegen eines Angriffs auf einen Sicherheitsoffizier.«


      »Wunderbar!« Holloway legte die Hände zusammen und streckte sie ihm entgegen. »Verhaften Sie mich, Sie schwabbeliger Fettklumpen. Und wenn Sie mich in die Sicherheitszentrale gebracht haben, werde ich einen Anwalt anrufen und ihm eine Geschichte über Sie und mich und meinen Gleiter erzählen. Über all das, was mit diesem Gleiter passiert ist, als Sie vor ein paar Tagen ganz allein in unmittelbarer Nähe des Fahrzeugs waren. Das ist eine richtig spannende Geschichte, und sie wird damit enden, dass Sie mit Ihrem wabbeligen Arsch für einige Zeit hinter Gittern sitzen werden. Also verhaften Sie mich! Ich möchte wirklich, dass Sie es tun, Joe. Bringen wir es hinter uns.« Holloway hielt DeLise die Hände unter die Nase.


      DeLise stand reglos da. Er war wütend, aber er rührte sich nicht.


      »Das habe ich mir gedacht«, sagte Holloway. »Wie es aussieht, müssen Sie einfach diesen Schlag einstecken und damit leben. Aber betrachten Sie es doch mal auf diese Weise: Ich wurde heute fast von zwei Zararaptoren gefressen, und das Einzige, was Sie dafür erleiden mussten, war meine Faust in Ihrem blöden Gesicht. Ich glaube, damit stehen Sie unter dem Strich ziemlich gut da. Aber ich möchte noch eine Warnung hinzufügen, Joe. Wenn Sie es noch einmal versuchen, sollten Sie sich größere Mühe geben und hoffen, dass Sie Erfolg haben. Weil nicht mehr viel von Ihnen übrig sein wird, wenn ich mit Ihnen fertig bin. Das kann ich Ihnen guten Gewissens versprechen.«


      Holloway drehte sich um und machte sich auf den Weg zur Tür, während er sich bemühte, die künstliche Fassade eines knallharten Typen, die er seit dem Betreten der Bar gewahrt hatte, nicht durch ein Grinsen zu ruinieren. Mit einem Angriff auf einen Mitarbeiter des Sicherheitsdiensts kam man normalerweise nicht so einfach davon. Holloway hatte die Risiken gegeneinander abgewogen und sich gedacht, dass er die Sache durchziehen konnte, solange er Zeugen hatte und eine Überwachungskamera alles aufzeichnete. DeLise hatte zu viel zu verlieren, wenn er jetzt Vergeltung übte. Selbst wenn er seine Rache auf später verschob, würde das Video, in dem Holloway ihn des versuchten Mordes bezichtigte, für immer unauslöschbar im Sicherheitsarchiv von ZaraCorp gespeichert sein.


      Es war sogar noch besser, als DeLise offiziell des versuchten Mordes anzuklagen. Auf diese Weise musste Holloway gar nichts beweisen. Es war praktisch eine Versicherung gegen weitere Mordversuche in der Zukunft. Das hatte er geschickt eingefädelt. Sehr geschickt. Holloway blickte zur Überwachungskamera auf, um sich mit einem fröhlichen Gruß aus der Bar zu verabschieden.


      Die Halterung für die Kamera war leer.


      Holloway blieb stehen und drehte sich zum Barkeeper um.


      »Das verdammte Ding ist vor einer Woche kaputtgegangen«, sagte der Mann. »Hab noch keine Zeit gehabt, es zu ersetzen.«


      Jeder weitere Gedanke, den Holloway vielleicht noch zu diesem Thema gehabt hätte, wurde durch das Billardqueue unterbrochen, mit dem DeLise seinen Hinterkopf traktierte. Holloway brach zusammen und war bewusstlos, bevor er auf den Boden aufschlug.


      »Ich verstehe nicht, warum du ihm in der Gasse nicht den Schädel eingeschlagen hast«, hörte Holloway jemanden sagen.


      »Zu viele Zeugen«, sagte eine andere Stimme, die zu Joe DeLise gehörte. »In diesem Punkt lag das Arschloch völlig richtig. Also musste ich ihn hierherschleifen.«


      »Du willst ihm also doch noch den Schädel einschlagen?«


      »Ja, aber diesmal wegen Widerstand bei der Verhaftung«, sagte DeLise. »Das wirst du doch sicher bezeugen, nicht wahr?«


      Die andere Stimme lachte.


      Holloway wagte es, die Augen zu öffnen, und bereute es schon im nächsten Moment. Das Licht stach schmerzhaft in seine Netzhaut. Trotzdem zwang er sich dazu, die Augen offen zu halten und sich auf seine Umgebung zu konzentrieren. Schließlich klärte sich sein Blickfeld. Er befand sich in der Arrestzelle der Sicherheitszentrale von ZaraCorp. Er war schon einmal hier gewesen, wegen Trunkenheit und Zügellosigkeit, ein paar Abende nach der Trennung von Isabel.


      »Dein Freund ist aufgewacht«, sagte jemand im Hintergrund.


      Eine andere Gestalt kam zur Arrestzelle und löste sich in DeLise auf. Er trug immer noch seine Zivilkleidung und grinste Holloway an. »Hallo, Jack! Wie geht es Ihnen?«


      »Als hätte irgendein Idiot mich ausgeknockt, als ich für einen Moment nicht aufgepasst habe«, sagte Holloway.


      »Das passiert Ihnen öfter, nicht wahr?«, gab DeLise zurück. »Für jemanden, der sich für ausgesprochen klug hält, machen Sie ziemlich viele dumme Dinge. Zum Beispiel nicht nachsehen, ob eine Überwachungskamera wirklich da ist.«


      Holloway schloss die Augen. »In diesem Punkt muss ich Ihnen leider Recht geben, Joe.«


      »Diese Geschichte werde ich meinen Freunden noch viele Jahre erzählen«, sagte DeLise. »Das wird ein Klassiker!«


      »Sie haben doch nicht wirklich vor, mir den Schädel einzuschlagen, oder? Nach dem heutigen Abend wissen zu viele Leute, dass Sie ein Motiv haben.«


      DeLise schnaufte. »Die Leute in dieser Bar haben so große Angst vor mir, dass sie sich nicht einmal auf meinen Hocker setzen, wenn ich gar nicht da bin. Wenn ich im Lager arbeite und es voll wird, lassen sie trotzdem meinen Hocker frei, erzählt mir Warren. Blödsinn, Jack. Niemand wird sich an irgendetwas erinnern, außer dass Sie mich geschlagen haben und ich Sie verhaftet habe. Alles andere wird ziemlich schnell in der Erinnerung verblassen.«


      »Warum haben Sie es also getan, Jack?«, wollte Holloway wissen. Er öffnete wieder die Augen, um DeLise anzusehen. »Meinen Gleiter manipuliert, meine ich. Diese Frage haben Sie in der Bar nicht beantwortet. Ich wusste nicht, dass Sie mich so sehr hassen.«


      »Es gibt nicht viele Leute, die Sie mögen, Jack. Selbst Ihre Freunde mögen Sie nicht. Und ich konnte Sie noch nie ausstehen.«


      »Das klingt für mich wie ein Eingeständnis.«


      »Ich werde Ihnen immer wieder sagen, dass ich keine Ahnung habe, wovon Sie reden«, erklärte DeLise in vernünftigem Tonfall. »Ich weiß nur, dass Sie mich angegriffen haben. Deswegen habe ich Sie hierhergebracht, worauf Sie ausgerastet sind und ich Sie unter Kontrolle bringen musste. Das ist keine allzu komplizierte Geschichte.«


      »Gut«, sagte Holloway. »Das bedeutet, dass Sie damit durchkommen könnten.«


      DeLise lächelte. »Ich weiß schon jetzt, dass Sie mir fehlen werden, Jack.«


      »Das haben Sie schon einmal gesagt.«


      »Es war beide Male mein voller Ernst«, versicherte DeLise. »Und jetzt ruhen Sie sich aus. Wir müssen uns große Mühe geben, um es gut aussehen zu lassen, wenn Sie Widerstand leisten und ich Sie überwältigen muss.«


      »Natürlich«, sagte Holloway.


      »Machen Sie sich keine Sorgen, Jack. Ich passe auf, dass es nicht zu sehr wehtut.«


      »Das weiß ich sehr zu schätzen, Joe. Wirklich!«


      DeLise lächelte und entfernte sich.


      Holloway versuchte sich auf den Umstand zu konzentrieren, dass er vermutlich nur noch wenige Stunden zu leben hatte. Doch dann entschied er, dass sein Kopf zu sehr schmerzte, um damit nachzudenken, und glitt in die Bewusstlosigkeit zurück.


      Eine unbestimmbare Zeitspanne später wurde Holloway wachgerüttelt. »Holloway«, sagte eine Stimme, die er nicht kannte. »Zeit zum Aufstehen.«


      »Damit ich mich zu Tode prügeln lasse?«, murmelte Holloway. »Das motiviert mich nicht besonders.«


      »Sie haben eine Gehirnerschütterung«, sagte die Stimme. »Es ist keine gute Idee, mit so etwas zu schlafen.«


      Holloway hob ein Augenlid. Die Stimme, die er nicht kannte, gehörte einem Mann, den er auch nicht kannte. »Wer sind Sie?«


      »Wenn alles gutgeht, bin ich derjenige, der Sie davor bewahrt, in einer Arrestzelle zu Tode geprügelt zu werden«, sagte der Mann. »Jetzt stehen Sie bitte auf.«


      Holloway verzog das Gesicht und versuchte sich vom Boden zu erheben.


      Der Mann griff ihm unter die Arme. »Vorsichtig!«


      »Sie haben gut reden«, sagte Holloway.


      Der Mann lächelte, dann wandte er sich den drei Sicherheitsleuten zu, die außerhalb der Zelle standen. Einer davon war Joe DeLise, der jetzt in Uniform war.


      »Ich werde Mr. Holloway mitnehmen.« Die Stimme des Mannes hatte plötzlich jegliche Freundlichkeit verloren. »Er muss ärztlich behandelt werden.«


      »Er wird nirgendwo hingehen, Mark«, sagte einer der Sicherheitsleute. Holloway erkannte ihn als Luther Milner, den Chef der Nachtwache. »Dieser Idiot hat einen Mitarbeiter der Sicherheit angegriffen. Wir haben Zeugen.«


      »Alles klar«, sagte der Mann, der anscheinend Mark hieß. »Und diese Zeugen sind vermutlich die Besucher genau jener Bar, wo der angeblich angegriffene Mann jeden verprügelt, der sich auf seinen Lieblingsbarhocker setzt. Stimmt’s? Deswegen ist jeder Besucher dieser Bar ein höchst glaubwürdiger Zeuge.«


      »He, er hat mich geschlagen!«, protestierte DeLise. »Typisch Anwalt! Sie versuchen immer wieder, alles genau andersherum hinzudrehen. Aber so ist es nicht abgelaufen!«


      »Natürlich«, sagte Mark, der anscheinend Anwalt war. »Genauso wie der Umstand, dass Mr. Holloways Genick gebrochen gewesen wäre, wenn ich es nicht geschafft hätte, hier rechtzeitig einzutreffen. So wäre es doch abgelaufen, nicht wahr?«


      »Ihr Tonfall gefällt mir nicht, Sullivan«, sagte DeLise.


      »Und mir gefällt es nicht, dass Sie glauben, es wäre ein Riesenspaß, jemanden in einer Arrestzelle von ZaraCorp zu Tode zu prügeln, Mr. DeLise«, sagte Mark, der Anwalt mit Nachnamen Sullivan. »Damit habe ich persönlich ein Problem, aber ein noch viel größeres Problem habe ich damit als Firmenanwalt von ZaraCorp. Ich vermute, Sie geben sich der Illusion hin, dass Sie sich hier vor niemandem verantworten müssen, aber Zara XXIII untersteht streng genommen immer noch der Kolonialverwaltung, und ein Mord ist ein Mord. Und wenn ein Angestellter von ZaraCorp jemanden auf dem Grundbesitz von ZaraCorp ermordet, dann wirft das kein gutes Licht auf die Firma, nicht wahr? Sind Sie ein Dummkopf, Mr. DeLise?«


      »Was?«, fragte DeLise.


      »Ich wollte von Ihnen wissen, ob Sie ein Dummkopf sind«, sagte Sullivan. »Eine ganz einfache Frage. Aber ich kann natürlich versuchen, sie noch einfacher zu formulieren. Haben Sie überhaupt nichts in der Rübe?«


      »Passen Sie auf!«, sagte DeLise.


      »Sonst was, DeLise?«, erwiderte Sullivan und verzichtete auf die Anredeform. Er ließ Holloway los und baute sich genau vor DeLise auf. »Überlegen Sie, ob Sie auch mich zu Tode prügeln könnten? Weil niemand den leitenden Firmenanwalt von ZaraCorp vermissen wird, der für einen kompletten Planeten zuständig ist? Drohen Sie mir noch einmal, DeLise, und ich werde dafür sorgen, dass Sie den Rest Ihres Lebens Fledermausscheiße in einer Guanomine von ZaraCorp bewachen dürfen. Und wenn Sie nicht glauben, dass ich dazu in der Lage bin, müssen Sie nur noch einen einzigen dummen Spruch machen. Na los!«


      DeLise sagte nichts.


      Sullivan kehrte zu Holloway zurück.


      »Ich mag Sie, wirklich«, sagte Holloway zu Sullivan.


      »Sie halten die Klappe«, gab Sullivan zurück.


      Holloway lächelte.


      Sullivan drehte sich wieder zu DeLise um. »Noch einmal zu Ihnen, Mr. DeLise. Ich habe Ihnen eine Frage gestellt. Sie lautete: Sind Sie ein Dummkopf?«


      »Nein«, brummelte DeLise.


      »Tatsächlich?«, sagte Sullivan erstaunt. »Denn ich hätte beinahe einen anderen Eindruck gewonnen. Denn wie Sie zweifellos wissen, hat Mr. Holloway vor kurzem das größte Sonnensteinvorkommen entdeckt, das in der gesamten Geschichte des bekannten Universums jemals gefunden wurde. Es ist möglicherweise mehr als eine Billion Credits wert, und Mr. Holloways Anteil daran ist immer noch mehrere Milliarden Credits wert. Ist Ihnen das bekannt?«


      »Ja«, sagte DeLise.


      »Gut. Und jetzt sagen Sie mir bitte, Mr. DeLise, was Ihrer Meinung nach geschehen wird, wenn Mr. Holloway plötzlich tot in einer Arrestzelle von ZaraCorp aufgefunden wird. Würde dann irgendjemand im bekannten Universum die idiotische Geschichte eines Firmenwachmanns glauben, der behauptet, das Opfer hätte Widerstand geleistet? Oder würde die Kolonialverwaltung ein umfangreiches Untersuchungsverfahren einleiten und hier sämtliche Geschäftszweige von ZaraCorp unter die Lupe nehmen, um vielleicht nach weiteren Fällen zu suchen, bei denen Personen eingeschüchtert wurden oder auf unerklärliche Weise ums Leben kamen? Würden die Inspektoren der Kolonialverwaltung vielleicht sogar den Abbau der Sonnensteinader stoppen, solange die Ermittlungen laufen, was der Firma Kosten in Millionenhöhe verursachen würde? Würden Mr. Holloways Erben und Rechtsnachfolger die ganze Zeit unbekümmert die Hände in den Schoß legen, oder würden sie wegen widerrechtlicher Tötung Anzeige erstatten und die Summe, die sie ohnehin erben würden, um viele Millionen Credits erhöhen? Und werden Sie, Mr. DeLise, am Ende irgendetwas anderes tun, als den Rest Ihres Lebens in einer zweieinhalb mal drei Meter großen Gefängniszelle zu verbringen, weil ZaraCorp entschieden hat, dass es am einfachsten ist, sämtliche Schuld Ihnen in die Schuhe zu schieben? Sagen Sie mir noch einmal, dass Sie kein Dummkopf sind, Mr. DeLise. Ich würde es wirklich sehr gern von Ihnen hören.«


      DeLise war jetzt ganz klein geworden und wandte den Blick ab.


      Sullivan blickte alle drei Sicherheitsleute der Reihe nach an. »Ich möchte, dass Ihnen allen eine Sache unmissverständlich klar ist. Sie müssen es verstehen, und Sie müssen dafür sorgen, dass es auch jeder andere Mitarbeiter der Sicherheit begreift. Es gibt eine Person auf Zara XXIII, der Sie kein Härchen krümmen dürfen, und bei dieser Person handelt es sich um Mr. Holloway. Dazu ist er einfach zu viel wert. Wenn ihm irgendetwas zustoßen sollte, wird die Kolonialverwaltung hier auftauchen, und sie wird uns hier den kollektiven Arsch aufreißen und Mikroskope hineinschieben, so tief es geht. Ihr Job besteht im Moment darin, dafür zu sorgen, dass er am Leben bleibt und glücklich und zufrieden ist. Und wenn das für Sie, Mr. DeLise, bedeutet, dass Sie jedes Mal, wenn er Sie sieht, einen Faustschlag ins Gesicht bekommen, dann werden Sie dabei jedes Mal lächeln und fragen, ob er vielleicht noch einmal zuschlagen möchte. Haben Sie das verstanden?«


      »Ja, Sir«, sagte DeLise in einem Tonfall, von dem Holloway vermutete, dass er ihn zum letzten Mal mit etwa acht Jahren benutzt hatte.


      Die anderen zwei Wachmänner nickten.


      »Gut«, sagte Sullivan und sah wieder DeLise an. »Jetzt sagen Sie Mr. Holloway, dass es Ihnen leidtut.«


      »Was?« DeLise wirkte zutiefst schockiert.


      »Sie haben versucht, ihm mit einem Billardqueue den Schädel einzuschlagen, wie ich es verstanden habe. Also ist eine Entschuldigung fällig. Tun Sie es. Sofort.«


      Holloway beobachtete DeLises Gesicht und fragte sich, ob es möglich war, auf diese Weise einen Schlaganfall auszulösen. Obwohl Holloway es in höchstem Maße amüsant fand, kam ihm der Gedanke, dass Sullivan vielleicht einen Schritt zu weit gegangen war und DeLises unterentwickeltes Gehirn überfordert hatte. »Schon gut«, sagte Holloway. »Eigentlich bin ich derjenige, der Joe um Entschuldigung bitten sollte. Sagen wir einfach, dass ich in einer anderen Bar feiern war und etwas zu viel überschüssige Energie in mir hatte, worauf Joe mich wieder auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt hat. Der Schaden hält sich in Grenzen. Also vergessen wir’s einfach.«


      Sullivan sah Holloway an und versuchte zu erraten, welche Absichten er verfolgte. »Damit könnte ich leben«, sagte er nach fast einer Minute. »Sie auch, Mr. DeLise?«


      »Ich auch«, sagte DeLise und bedachte Holloway mit einem Blick, der die Botschaft vermittelte, dass sie beide sich nie wieder ganz allein und ohne Zeugen begegnen sollten. Damit konnte Holloway leben.


      »Gut«, sagte Sullivan erneut. »Dann sind wir hier offenbar fertig. Ich nehme Mr. Holloway mit. Oder gibt es noch irgendwelche Einwände?«


      Es gab keine.


      »Sie sind verdammt gut«, sagte Holloway, als sie die Sicherheitszentrale verlassen hatten. »Ich verstehe, warum Isabel Sie mag.«


      »Es freut mich, dass Sie so denken«, sagte Sullivan. »Weil wir das kein zweites Mal tun werden. Unsere gemeinsame Freundin hat soeben einen großen Teil ihrer privaten Ersparnisse geopfert, um mir zu ermöglichen, Ihren Arsch zu retten. Ich habe es gern getan, weil ich glaube, dass Sie wissen, was ich für Isabel empfinde.«


      »Ich weiß es«, sagte Holloway.


      »Wenn Sie damit irgendein Problem haben, müssen Sie es mir jetzt sagen. Ich mag nämlich keine Überraschungen.«


      Holloway zuckte mit den Schultern. »Ich habe es mit Isabel verpatzt. Sie ist eine Frau, bei der man einen Fehler kein zweites Mal machen darf. Sie sind in Ordnung.«


      »Gut«, sagte Sullivan. »Ich habe gern geholfen, wie ich bereits erwähnte, sowohl Isabel als auch Ihnen. Aber das war ein einmaliges Ereignis. Sie haben einen Mitarbeiter der Sicherheit angegriffen. Und nicht nur irgendeinen. Sondern jemanden, der sich daran aufgeilt, ein Arschloch zu sein. Das war ziemlich dumm. Wenn Sie noch einmal so etwas Idiotisches tun, müssen Sie zusehen, wie Sie klarkommen, Holloway. Ich hoffe, ich habe mich verständlich ausgedrückt.«


      »Das haben Sie«, sagte Holloway. »Und Sie haben Recht. Es war dumm von mir. Ich werde es nicht wieder tun. Oder zumindest werde ich nicht mehr damit rechnen, dass Sie oder Isabel mir aus der Patsche helfen.«


      »Schön.« Sullivan musterte Holloway von oben bis unten. »Wie fühlen Sie sich?«


      »Als hätte man versucht, mir den Schädel einzuschlagen.«


      »Mit gutem Grund. Also bringe ich Sie zuallererst in die Klinik, damit Ihre Gehirnerschütterung versorgt werden kann. Dann dürfen Sie für den Rest der Nacht meine Couch belegen. Wo ist Ihr Gleiter?«


      »Bei Louis Ng.« Ng war der Fahrzeugmechaniker in Aubreytown. »Er beult ein paar Dellen aus und reinstalliert den Notfallantrieb für die Rotoren. Morgen Mittag müsste alles fertig sein.«


      »Sie hatten einen Unfall?«, fragte Sullivan.


      »Davon erzähle ich Ihnen später«, sagte Holloway. »War das ernst gemeint, dass die Kolonialverwaltung die Sache untersuchen wird, wenn mir etwas zustoßen sollte?«


      »Wenn Sie in einer Arrestzelle von ZaraCorp zu Tode gekommen wären, auf jeden Fall. Wenn Sie sich mit Ihrem Gleiter um einen Baum gewickelt hätten, wahrscheinlich nicht. Aber das muss man diesen Leuten nicht unbedingt auf die Nase binden.« Sullivan zeigte über die Schulter auf die Sicherheitszentrale. »Sie scheinen es ganz schön auf Sie abgesehen zu haben.«


      »Nicht alle«, sagte Holloway.


      »Aber DeLise auf jeden Fall.«


      »Richtig. Und nochmal danke, dass Sie meinen Arsch gerettet haben. Ich bin Ihnen einen großen Gefallen schuldig. Allerdings müssen Sie noch etwas warten, bis man angefangen hat, die Sonnensteine abzubauen. Vorher kann ich Sie nicht bezahlen. Im Moment brauche ich fast mein ganzes Geld für die Reparatur meines Gleiters.«


      »Sie können mich mit einer Mitfluggelegenheit entschädigen«, sagte Sullivan. »Als Isabel mich bat, nach Ihnen zu suchen, bestand sie darauf, dass ich Sie zu ihr bringen soll. Sie sagte, sie wollte mich in meiner Eigenschaft als Anwalt von ZaraCorp um Rat fragen. Ich habe keine Ahnung, worum es geht. Sie?«


      »Möglicherweise«, sagte Holloway und rieb sich die Stirn, weil er spürte, dass seine Kopfschmerzen wieder einsetzten.
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      »Darf ich dir eine persönliche Frage stellen, Jack?«, sagte Sullivan.


      Holloway sah Sullivan an, der auf einer Sitzbank an der Seite des Gleiters saß. Das Fahrzeug war nicht besonders gut auf zusätzliche Passagiere eingerichtet. Auf der Bank hatten zwei Personen Platz, aber sie war nicht sonderlich bequem. Doch Sullivan hatte sich nicht beklagt.


      »Du hast mich davor bewahrt, zu Tode geprügelt zu werden, Mark.« Holloway wandte den Blick wieder nach vorn, um den endlosen Dschungel zu beobachten, der unter dem Gleiter vorbeizog, während sie auf dem Weg zu seinem Baumhaus waren. »Ich würde sagen, das berechtigt dich, mich zu duzen und aufrichtige Antworten zu erwarten.«


      »Wie hast du deine Anwaltslizenz verloren?«, wollte Sullivan wissen.


      Holloway schnaufte überrascht. »Uff, damit habe ich nicht gerechnet. Ich dachte, du würdest mich fragen, was mit Isabel und mir schiefgelaufen ist.«


      »Diese Geschichte habe ich bereits von Isabel gehört. Zumindest ihre Version. Aber sie hat auch einmal erwähnt, dass du nicht über die Sache mit der Lizenz reden magst.«


      »Es ist nicht besonders schwierig, die entsprechenden Informationen zu finden«, sagte Holloway. »Die Sache wurde von der Presse aufgegriffen. Ich rede nicht darüber, weil ich mich ziemlich blöd verhalten habe.«


      »Wenn du es so verkaufst, will ich die Geschichte unbedingt hören«, sagte Sullivan.


      Holloway seufzte und aktivierte den Autopiloten. Dann drehte er sich mit dem Sitz zu Sullivan herum. »Offensichtlich weißt du, dass ich Anwalt war.«


      »Offensichtlich«, bestätigte Sullivan.


      »Ich war sogar in einer ähnlichen Position wie du. Ich habe für eine Firma gearbeitet. Alestria.«


      Sullivan runzelte die Stirn und suchte in seinem Gehirn nach Daten. »Ein Pharmakonzern«, sagte er schließlich.


      »Richtig. Gegründet von ein paar Ökotypen, die den Amazonas-Regenwald retten wollten, indem sie die Flora für die Entwicklung ihrer Medikamente nutzen. Aber da es sich nicht bezahlt machte, wandten sie sich bald wieder der althergebrachten Methode zu und brauten ihre Substanzen im Chemielabor zusammen. Und vor etwa zwölf Jahren erhielten sie die Genehmigung für ein neues Medikament namens Thantose.«


      Sullivan zog die Augenbrauen hoch. »Daran erinnere ich mich.«


      Holloway nickte. Es gab nur sehr wenige Menschen, die sich nicht an Thantose erinnerten. Es wurde als sicheres Schlaf- und Beruhigungsmittel für Kinder vermarktet, da es genau auf die neurochemischen Besonderheiten kindlicher Gehirne zugeschnitten war. Es hatte sich gut verkauft, bis ein Geschäftsführer von Alestria die Produktion des Medikaments auslagerte. Angeblich erhielt der tadschikische Lieferant den Auftrag, weil Kosten gesenkt und die Wirtschaft eines Entwicklungslandes gefördert werden sollten, aber der wahre Grund hatte damit zu tun, dass der Geschäftsführer eine beachtliche Provision von diesem Lieferanten erhielt. Daraufhin beschloss auch der tadschikische Lieferant, Kosten einzusparen und zwei der drei aktiven Wirkstoffe mit billigeren, aber pharmakologisch inaktiven Isomeren zu verschneiden. Das veränderte die relative Stärke der Wirkstoffe und damit auch die Wirkung des Medikaments. Zweihundert Kinder starben, sechshundert weitere schliefen ein und wachten nie wieder auf.


      »Hattest du mit der Sammelklage gegen Alestria zu tun?«, fragte Sullivan.


      Holloway schüttelte den Kopf. »Ich habe den Geschäftsführer Jonas Stern im Strafverfahren verteidigt. Er wurde wegen fahrlässiger Tötung angeklagt und Alestria wegen gemeinschaftlichen Totschlags. Stern hatte seinen eigenen Anwalt für die Mordanklage, aber ich vertrat ihn wegen des gemeinschaftlichen Totschlags. Die Verfahren wurden gleichzeitig vom selben Gericht verhandelt.«


      »Und was hast du angestellt, dass man dir die Lizenz entzogen hat?«, wollte Sullivan wissen. »Hast du die Geschworenen beeinflusst? Den Richter bestochen?«


      »Ich habe Stern einen Faustschlag verpasst.«


      »Wo?«


      »Ins Gesicht.«


      »Nein«, sagte Sullivan. »Ich meine, hast du ihn etwa im Gerichtsaal geschlagen?«


      »Ja«, sagte Holloway. »Vor dem Richter, den Geschworenen, dem zweiten Strafverteidiger und ein paar Dutzend Reportern.«


      Sullivan starrte Holloway verständnislos an. »Darf ich fragen, warum?«


      »Wenn du die Anwaltschaft von North Carolina fragst, habe ich es getan, weil die Sache nicht gut für die Verteidigung lief. Also wollte ich durch den Angriff auf Stern dafür sorgen, dass das Verfahren wegen schwerer Verstöße für ungültig erklärt wird, weil ich dadurch eine unzulässige Befangenheit der Geschworenen provoziert habe.«


      »Gab es eine Anzeige wegen Verfahrensverstößen?«, fragte Sullivan.


      »Natürlich. Aber nicht gegen mich, weil das nicht der Grund war, warum ich ihn geschlagen habe.«


      »Und warum hast du es getan?«


      »Weil Stern ein selbstgefälliges, herzloses Arschloch war«, sagte Holloway. »Wir saßen im Gerichtssaal und hörten uns die Zeugenaussagen von Eltern an, die ihren Kindern unser Produkt gegeben hatten. Diese Kinder starben, weil Stern zu eifrig damit beschäftigt war, seine Taschen zu füllen, um sich auch noch darum zu kümmern, was in der Produktion passierte. Die Eltern saßen im Zeugenstand und heulten sich die Augen aus, und ich saß neben Stern, der die ganze Zeit grinste und vor sich hinkicherte, als würden sich die Eltern um Rollen in einer Soap Opera bewerben und er müsste entscheiden, ob sie ihre Sache gut machten oder nicht. Schließlich hielt ich es nicht mehr aus. Also tippte ich ihm auf die Schulter, und dann brach ich ihm das Nasenbein.«


      »Das war dumm von dir«, sagte Sullivan.


      »Es war dumm, aber es hat sich sehr gut angefühlt.«


      »Genauso dumm, wie DeLise zu schlagen.«


      »Auch das fühlte sich in dem Moment richtig gut an.«


      »Ich möchte dir dennoch den Rat geben, dass Handgreiflichkeiten keine gute Methode sind, um durchs Leben zu kommen. Immerhin führte der erste Zwischenfall dazu, dass du deine Anwaltslizenz verloren hast, und der zweite hätte beinahe deinen Tod zur Folge gehabt. Das ist alles andere als eine vorzeigbare Erfolgsbilanz.«


      »Wohl wahr«, sagte Holloway. »Jedenfalls wurde das Verfahren für ungültig erklärt, man feuerte mich und entzog mir die Lizenz. Dann stellte mich die Anwaltschaft vor die Wahl, wegen Beeinflussung der Geschworenen angeklagt zu werden oder den Planeten zu verlassen. Deshalb bin ich jetzt hier.«


      »Was wurde aus Stern?«, fragte Sullivan.


      »Er wurde während des Wiederaufnahmeverfahrens auf der Treppe vor dem Gerichtsgebäude erschossen. Von einem Großvater eines Kindes, das gestorben war. An jenem Tag hatte er von seinem Arzt erfahren, dass er Lungenkrebs im vierten Stadium hatte. Er ging nach Hause, holte seine Waffe, jagte Stern eine Kugel in den Kopf und ließ sich widerstandslos von den Polizisten vor dem Gerichtsgebäude verhaften. Seine Gemeinde sammelte Geld für die Kaution, und die Staatsanwältin zögerte das Verfahren lange genug hinaus, dass der Großvater friedlich zu Hause sterben konnte.«


      Sullivan schüttelte den Kopf. »Damit wird es nicht richtiger. Auch nicht durch das, was du getan hast.«


      »Wahrscheinlich nicht.« Holloway wandte sich wieder den Kontrollen des Gleiters zu, um sich zu vergewissern, dass sie nicht vom Kurs abgekommen waren. »Aber manchmal fühlt es sich gut an, das Falsche zu tun.«


      »Gilt das auch für den Fall, als du vor dem Untersuchungsausschuss gelogen und Isabel der Lüge bezichtigt hast, weil sie erzählt hatte, dass du deinem Hund beibringst, Sachen in die Luft zu jagen?«


      »Ach, das«, sagte Holloway. »Jetzt bringst du ja doch zur Sprache, was zwischen Isabel und mir vorgefallen ist.«


      »Ich versuche nur, das alles in meinem Kopf zu sortieren.«


      »In diesem Fall kann ich für mich keine hehren Absichten beanspruchen. Wegen dieser Sache hätte mein Prospektionsvertrag gekündigt werden können, und das durfte ich nicht zulassen. Du erinnerst dich vielleicht, dass ich eigentlich nicht nach North Carolina zurückkehren darf. Es ist leider nicht so, dass mir das gesamte Universum offensteht. Aber mir war klar, dass es das Ende der Geschichte mit Isabel und mir bedeuten würde. Sie gehört nicht zu den Leuten, die solche Dinge schnell vergessen. Aber damals hatte ich den Eindruck, dass mir keine andere Wahl blieb.«


      »Sie mag dich immer noch«, sagte Sullivan.


      »Sie mag mich nur so sehr, wie ich es ihrer Meinung nach verdient habe«, stellte Holloway richtig. »Meinen Hund mag sie lieber.«


      »Der Hund hat ihr auch nie vor einem Untersuchungsausschuss vorgeworfen, eine Lügnerin zu sein«, gab Sullivan zu bedenken.


      »Man hat den Hund auch nie als Zeugen geladen.«


      »Du bist ein interessanter Mensch, Jack. Ich würde gern herausfinden, was du gedacht hast, als du Stern geschlagen und dich gegen Isabel gewandt hast.«


      »Ich glaube, genau das ist der Punkt«, sagte Holloway. »Ich glaube, es ist ziemlich klar, dass ich manchmal gar nichts denke.«


      »Ich glaube, du tust es sehr wohl. Es ist nur so, dass du zuerst an dich selbst denkst. Das ›Nichtdenken‹ kommt anschließend. Wenn es an der Zeit ist, sich mit den Konsequenzen auseinanderzusetzen.«


      Holloway blickte sich zu ihm um. »Weißt du was, Mark?«, sagte er. »Wenn es dir nichts ausmacht, wäre es sehr nett von dir, jetzt das Thema zu wechseln.«


      Holloway machte Sullivan mit Carl und der Fuzzy-Familie bekannt, nachdem sie gelandet waren. Er hatte den Anwalt über die Situation aufgeklärt, damit er nicht zu überrascht reagierte. Sullivan kam ziemlich gut damit zurecht. Dann wandte er sich Isabel zu. Holloway blickte dezent in eine andere Richtung, als Sullivan und Isabel sich zur Begrüßung küssten, aber ihm fiel auf, dass die Fuzzys es nicht taten. Sie begafften unverhohlen diese bislang unbekannte Form menschlicher Interaktion.


      Auch Sullivan hatte es bemerkt. »Beim Küssen hatte ich zuletzt ein so großes Publikum, als ich auf dem Abschlussball zum König ernannt wurde.« Er ging in die Hocke, um sich die Geschöpfe genauer ansehen zu können. Sie drängten sich ähnlich neugierig um ihn.


      Carl, dem Menschen lieber als Fuzzys waren, begrüßte sein Herrchen.


      Isabel blickte zu Holloway. »Du hast überlebt«, sagte sie.


      »Dank Mark«, bemerkte Holloway, während er seinen Hund tätschelte. »Danke, dass du meine Nachricht weitergeleitet hast.«


      »Du hast keinen Moment lang geglaubt, ich würde es vielleicht nicht tun«, stellte Isabel fest.


      »Nein. Dazu sind wir schon zu lange voneinander getrennt.«


      Darüber musste Isabel lachen.


      Inzwischen hatte Baby Fuzzy es geschafft, sich von Sullivan hätscheln zu lassen. »Sie sind verdammt niedlich, nicht wahr? Vor allem diese Kleine. Sie erinnert mich an eine Katze, die ich vor Jahren hatte.«


      »Eigentlich ist sie gar keine ›Sie‹«, sagte Isabel.


      »Wirklich nicht?«, sagte Sullivan.


      »Wirklich nicht?«, sagte Holloway.


      »Wirklich nicht«, bestätigte Isabel. »Das kommt davon, wenn man zu patriarchalisch denkt.«


      »Beim letzten Mal hast auch du Baby als ›Sie‹ tituliert«, warf Holloway ein.


      »Das kommt davon, wenn ich dir unbesehen glaube«, sagte Isabel. »Ich dachte, du wüsstest, was du sagst. Ich hätte es besser wissen müssen.«


      »Danke«, sagte Holloway.


      »Keine Ursache, aber so habe ich das gar nicht gemeint. Andere höher entwickelte Tiere auf diesem Planeten pflanzen sich sexuell fort, aber es gibt nur ein Geschlecht. Sie produzieren haploide Keimzellen, die andere Keimzellen befruchten können, und gleichzeitig haben sie eine Kloake, in der die Nachkommen heranwachsen können, entweder in Form von Eiern oder als Föten, je nach Spezies.«


      »Also sind es Hermaphroditen«, sagte Sullivan.


      »Nein«, sagte Isabel und registrierte Sullivans verwirrten Blick. »Wenn dies die Erde wäre, könnte man es behaupten, weil es dort zwei Geschlechter gibt. Aber die Tiere auf diesem Planeten haben nie eine Trennung in männlich und weiblich entwickelt. Es hat immer nur ein Geschlecht gegeben. Das Leben hier ist unisexuell.« Sie sah wieder Holloway an. »Und das ist etwas, das ich wusste, Jack. Deshalb sagte ich, dass ich es hätte besser wissen müssen.«


      »Also bist du dir sicher, dass wir all unsere Fuzzy-Freunde mit ›Es‹ ansprechen müssten?«, fragte Holloway.


      »Ziemlich sicher«, sagte Isabel. »Ihre Sexualorgane sind im Prinzip genauso aufgebaut wie bei anderen größeren Tieren.«


      »Woher weißt du das?«


      »Offensichtlich habe ich mich persönlich davon überzeugt«, sagte Isabel.


      »Urg!«, sagte Holloway.


      »Aus dir wäre nie ein guter Biologe geworden, Jack.«


      »Ich stelle mich auf Jacks Seite«, sagte Sullivan. »Das ist in der Tat recht bestürzend.«


      »Danke, Mark«, sagte Holloway.


      Isabel musterte die beiden verdrießlich. »Seid ihr jetzt fertig?«


      »Also sind das alles Klone?« Sullivan setzte Baby ab und betrachtete die übrigen Fuzzys. »Obwohl sie keineswegs alle gleich aussehen?«


      »Sie sind keine Klone«, sagte Isabel. »Wenn es bei ihnen genauso wie bei fast allen anderen Tieren hier ist, besitzen ihre haploiden Zellen einen Proteinmantel, der bei jedem Individuum anders ist. Das hindert die Keimzellen daran, mit anderen Zellen zu verschmelzen, die den gleichen Proteinmantel haben. Klone können nur unter großem Umweltstress entstehen, wenn sich die Körperchemie so weit verändert, dass Keimzellen ohne Proteinmantel gebildet werden. Aber das kommt sehr selten vor.«


      »Du spuckst reichlich große Töne«, sagte Holloway.


      Isabel streckte ihm die Zunge heraus. »Darüber habe einen Artikel geschrieben. Vielleicht erinnerst du dich, Jack, einmal behauptet zu haben, ihn gelesen zu haben.«


      »Das ist gut möglich. Aber das bedeutet nicht, dass ich ihn auch verstanden habe.«


      Isabel schnaufte und zeigte auf die Fuzzys, denen inzwischen langweilig geworden war, so dass sie nun wieder ihren eigenen Beschäftigungen nachgingen. »Damit ist zumindest eine Frage geklärt: Die Fuzzys stammen definitiv von diesem Planeten. Im Großen und Ganzen haben sie die gleiche Morphologie wie die anderen Wirbeltiere, die es hier gibt, und sie scheinen gut an ihre Umwelt angepasst zu sein. Im Grunde habe ich nie daran gezweifelt, dass sie einheimische Lebensformen sind, aber es ist gut, ein paar biologische Beweise zu haben. Ich habe Genproben genommen, die ich im Labor überprüfen werde, um es zu bestätigen. Danach bin ich bereit für den nächsten Schritt.«


      »O Gott«, sagte Holloway. »Jetzt geht das schon wieder los.«


      »Was für ein nächster Schritt?«, fragte Sullivan und sah abwechselnd Isabel und Holloway an.


      »Deine Freundin hat es sich in den Kopf gesetzt, dass unsere kleinen Fuzzy-Freunde Personen sind«, sagte Holloway.


      »Personen?« Sullivan blickte wieder Isabel an.


      »Ja«, sagte Isabel.


      »Wie in ›rechtsfähige Personen‹, nicht wie in ›Auch mein Haustier hat eine eigene Persönlichkeit‹?«, hakte Sullivan nach.


      »Ist das so schwer zu glauben?«, fragte Isabel zurück.


      »Ein bisschen«, sagte Sullivan. »Sie sind niedlich und freundlich und scheinen recht klug zu sein, und ich möchte unbedingt eins haben, um es meiner Nichte in Arizona zu schenken. Aber das macht sie noch nicht zu Personen.«


      »Zum zweiten Mal danke, Mark«, sagte Holloway.


      »Das scheint ein wichtiger Streitpunkt zwischen euch beiden zu sein.« Sullivan sah Isabel an, nickte aber in Holloways Richtung.


      »Stimmt«, sagte Isabel zu Sullivan. »Aber im Gegensatz zu Jack habe ich bessere Argumente als den Wunsch, sich von den Fuzzys nicht den Kontostand vermiesen zu lassen. Während er wegen irgendeiner Sache unterwegs war, von der ich nichts weiß …«


      »Wobei ich fast von Zararaptoren gefressen worden wäre«, warf Holloway ein.


      »… habe ich mich mit den Fuzzys beschäftigt und ihr Verhalten beobachtet, Videos aufgezeichnet und mir Notizen gemacht. Ich war jetzt eine ganze Woche hier. Das ist nicht schrecklich viel, aber es war genug Zeit, um eindeutig festzustellen, dass diese Wesen auf jeden Fall intelligent sind.« Sie wandte sich an Holloway. »Du wärst fast von Zararaptoren gefressen worden?«


      »Ja«, sagte Holloway.


      »Warum hast du nichts davon gesagt?«


      »Als ich dich angerufen habe, war die Gefahr des Gefressenwerdens vorbei. Außerdem wollte ich, dass du dich um das kümmerst, was ich zu tun im Begriff war, und nicht um das, was ich vorher getan hatte.«


      »Du hättest es mir trotzdem sagen müssen.«


      »Wir haben keine Beziehung mehr«, sagte Holloway.


      »Als Freund«, sagte Isabel.


      »Ist es wirklich sinnvoll, diese Diskussion fortzusetzen?«, fragte Sullivan. »Eure zwischenmenschliche Beziehung hat zwar etwas unglaublich Faszinierendes, aber ich würde doch gern auf die Frage zurückkommen, ob diese Wesen tatsächlich Personen sein könnten. Ich meine, das ist doch der Grund, weswegen du mich gebeten hast, hierherzukommen, oder nicht, Isabel?«


      »’tschuldigung«, sagte Isabel. »Jack kitzelt so etwas immer wieder aus mir heraus.«


      »Es ist mir aufgefallen, dass er bei etlichen Leuten so einiges herauskitzelt«, stellte Sullivan fest. »Ich schlage vor, diesen Punkt zu vertagen.«


      »Also gut, einverstanden«, sagte Isabel und warf Holloway noch einen Seitenblick zu.


      Holloway musste Sullivan insgeheim seine Anerkennung zollen, wie gut es ihm gelang, Isabel wieder auf Kurs zu bringen. Das war eine Sache, die Holloway nie geschafft hatte. Wenn er ihr unausweichlich wieder einmal auf die Füße getreten war, hatte er es am Ende nur schlimmer gemacht, wenn er es wiedergutmachen wollte. Sie hatten sich so oft gestritten, dass sie sich am Ende durch jede Kleinigkeit provoziert fühlten. Holloway hätte eigentlich klug genug sein müssen, den Streitereien aus dem Weg zu gehen – schließlich war er Anwalt gewesen und sogar ein verdammt guter, bis er Stern die Fresse eingeschlagen hatte –, aber Isabel hatte etwas an sich, das in ihm das Bedürfnis weckte, ihr zu widersprechen. Und das war nicht unbedingt die beste Grundlage für eine Beziehung.


      »Moment mal«, sagte Holloway.


      Isabel und Sullivan sahen ihn gleichzeitig an.


      »Isabel, du hast Recht«, fuhr er fort. »Ich hätte es dir sagen müssen. Als Freund. Tut mir leid.«


      Holloway konnte in Isabels Augen sehen, wie sich dort verschiedene sarkastische Erwiderungen sammelten – dass er sich entschuldigt hatte und es anscheinend tatsächlich ernst meinte. Doch keine davon kam über ihre Lippen.


      »Danke, Jack«, sagte sie nur.


      Holloway nickte.


      »Die Fuzzys?«, hakte Sullivan nach.


      »Lasst uns am besten ins Haus gehen«, schlug Isabel vor. »Dort setzen wir uns, trinken ein Bier, und ich zeige euch einige meiner Aufzeichnungen und Notizen. Dann könnt ihr selber entscheiden, ob meine Beweise überzeugend klingen oder nicht.«


      »Trinken und Filme ansehen!«, sagte Holloway. »Ich bin dabei! Verdammt, ich gebe sogar eine Runde aus!«


      In den folgenden zwei Stunden führte Isabel Teile ihrer Aufzeichnungen vor und wies Holloway und Sullivan auf die Aktivitäten hin, von denen sie überzeugt war, dass sie ein Beweis für bewusste Intelligenz waren – im Gegensatz zu bloßer tierischer Intelligenz. Von Zeit zu Zeit kletterte ein Fuzzy auf den Tisch, um sich ebenfalls die Bilder anzusehen, doch keiner hielt es länger als ein paar Minuten bei ihnen aus. Die Wesen hatten das Interesse daran verloren, sich selbst auf dem Infopanel zu betrachten.


      Als sie mit dem Videoteil ihrer Präsentation fertig war, rief Isabel ihre Notizen auf und verglich das Verhalten der Fuzzys mit dem von Menschen, Urai und Negad. Isabel war eine gute und sorgfältig arbeitende Wissenschaftlerin, und sie hatte jede These mehrfach überprüft und mit Fußnoten und Querverweisen versehen. Am Ende der Präsentation war Holloway trotz aller Bedenken fast davon überzeugt, dass seine kleinen Fuzzys wirklich Intelligenzwesen waren.


      »Kommt mir etwas dürftig vor«, sagte Sullivan anschließend.


      »Was?«, hakte Isabel ungläubig nach.


      »Ich glaube, du hast mich schon verstanden, Isabel«, sagte Sullivan, ohne unfreundlich zu werden. »Es kommt mir recht dürftig vor.«


      »Dann hast du eine seltsame Definition von dürftig.«


      »Meine Definition von dürftig ist in diesem Fall sogar sehr präzise«, entgegnete Sullivan. »Ich halte deine Argumentation für dürftig, weil diese Wesen nicht sprechen. Wenn sie nicht miteinander – und zu uns – sprechen, wirst du deinen Standpunkt nur sehr schwer verkaufen können.«


      »Mann, du klingt genauso wie Jack!«, beklagte sich Isabel, was Holloway ein ironisches Lächeln entlockte. »Sprache ist nur ein Kriterium für bewusste Intelligenz. Im Fall Cheng gegen BlueSky wurden noch ein paar andere aufgelistet.«


      »Das ist mir bekannt«, sagte Sullivan. »Ich bin zwar nur Firmenanwalt und kein Experte für Xenointelligenz, aber eins ist mir klar: Für einen Laien – was auch jeder Richter wäre, der über diesen Fall zu entscheiden hätte – ist die Sprachfähigkeit ein definitives Anzeichen für bewusste Intelligenz. Nicht nur das – bei nicht vorhandener Sprachfähigkeit ist es sogar ein Ausschlusskriterium.«


      Isabel warf Sullivan einen finsteren Blick zu. »Das heißt also, selbst wenn die Fuzzys jedes andere Kriterium für Intelligenz erfüllen, das im Fall Cheng definiert wurde, würde all das keine Rolle spielen, weil sie nicht sprechen.«


      »Ich will damit sagen, dass wir bis heute keine einzige intelligente Spezies entdeckt haben, die nicht sprechen kann. Es gibt Dinge, die Menschen tun und Urai niemals tun. Es gibt Dinge, die Urai tun und Negad niemals tun oder die Negad tun und Menschen niemals tun. Und so weiter. Aber was wir alle tun, Isabel, ist sprechen.«


      »Das bedeutet nicht, dass es unmöglich ist«, sagte Isabel.


      »Richtig«, sagte Sullivan. »Aber dein Problem, Isabel, und das ist keineswegs böse gemeint, besteht darin, dass du biologisch und nicht juristisch denkst.«


      Isabel grinste. »Darin sehe ich im Grunde alles andere als ein Problem.«


      »Normalerweise hast du damit völlig Recht«, räumte Sullivan ein. »Aber über diese Sache wird man vor Gericht und nicht im Labor entscheiden. Und du darfst nicht vergessen, dass ZaraCorp die Nutzungsrechte für Zara XXIII verlieren würde, wenn deine Freunde tatsächlich intelligent sind. Das bedeutet Verluste in Höhe von mehreren Billionen Credits, einschließlich der Sonnensteinader, die Jack vor kurzem gefunden hat. Der Umsatz, der Gewinn und der Börsenwert von ZaraCorp wird schlagartig in den Keller gehen. Für dich spielt all das keine Rolle, aber für ZaraCorp. Wenn du also eine Meldung mutmaßlicher Intelligenzwesen einreichst, ohne Beweise vorlegen zu können, dass diese Kerlchen wirklich sprachfähig sind – das einzige Kriterium, das alle intelligenten Spezies erfüllen –, garantiere ich dir, dass die Anwälte von ZaraCorp sich auf diesen Punkt stürzen und deine Argumentation in der Luft zerreißen werden.«


      »Ich würde es so machen«, sagte Holloway.


      »Ich auch«, sagte Sullivan.


      »Aber du würdest es nicht tun«, sagte Isabel.


      »Wirklich nicht?«, sagte Sullivan. »Ich vertrete ZaraCorp als Anwalt, Isabel. Nicht dich oder deine Fuzzys. Wenn Janice Meyer mir sagt, dass ich den Fall übernehmen soll, wäre ich dazu verpflichtet.«


      »Nett«, sagte Isabel und wandte sich demonstrativ von ihrem Beziehungspartner ab.


      »Nicht, dass es so weit kommen würde«, sagte Sullivan. »Denk nach, Isabel. Nach einem solchen Fall leckt sich jeder Anwalt die Finger, auf beiden Seiten. Ich weiß, dass Janice nicht beabsichtigt, für immer Firmenanwältin auf Zara XXIII zu bleiben. Sie würde mich mit ihrem Gleiter überfahren, wenn ich versuchen sollte, ihr diesen Fall wegzuschnappen. Aber du hast mich gebeten, hierherzukommen, weil du meine Meinung hören wolltest, nicht wahr? Und meine Meinung lautet: Wenn du die Meldung einreichst, wirst du damit Schiffbruch erleiden.«


      »Also findest du, dass ich wegen der Fuzzys einfach die Klappe halten sollte«, sagte Isabel. »Genauso wie Jack.«


      »Das habe ich nie gesagt«, warf Holloway ein. »Ich habe nur gesagt, dass du dir absolut sicher sein solltest.«


      »Ich bin mir absolut sicher«, gab Isabel zurück. »Aber ich bekomme ständig zu hören, dass absolute Sicherheit einfach nicht genug ist. Und wenn ich endlich ausreichend Beweise gesammelt habe, um jeden überzeugen zu können, wird ZaraCorp diesen Planeten vollständig ausgebeutet haben. Also kann ich genauso gut die Klappe halten.«


      »Leider ist es so, dass du das jetzt nicht mehr tun kannst«, sagte Sullivan.


      »Was?«, rief Holloway, bevor Isabel es tun konnte.


      »Die Kolonialgesetze verlangen, dass jeder Hinweis auf mutmaßliche Intelligenzwesen unmittelbar nach der Entdeckung von der betreffenden Firma mit Nutzungsvertrag gemeldet werden muss«, erklärte Sullivan. »Nachdem du jetzt mit mir darüber gesprochen hast, einem offiziellen Vertreter von ZaraCorp, bin ich gesetzlich und gemäß Firmenvorschrift dazu verpflichtet, es meinen Vorgesetzten zu melden.«


      »Das hast du vorher mit keinem Wort erwähnt«, sagte Isabel.


      »Weil du mich vorher nicht informiert hast, worüber du mit mir sprechen wolltest. Außerdem darfst du eins nicht vergessen, Isabel. Du hast mich gebeten, in meiner Eigenschaft als Anwalt hierherzukommen. Ich arbeite nach wie vor als Firmenanwalt für ZaraCorp, genauso wie du als Biologin für ZaraCorp arbeitest.«


      »Aber du hast doch gerade gesagt, dass ich verlieren würde, wenn ich diese Meldung einreiche«, sagte Isabel. »Dass die Fuzzys dabei verlieren würden.«


      »Ganz zu schweigen davon, dass hier jegliche Arbeit zum Erliegen kommen würde«, fügte Holloway hinzu.


      Sullivan lächelte und hob eine Hand. »Alle bitte mal tief durchatmen und zuhören! Isabel, es gibt immer noch eine Möglichkeit, wie die Angelegenheit verhandelt werden könnte, ohne dass die Fuzzys oder du unter die Räder kommen. Und auch für dich, Jack, gibt es eine Möglichkeit, es durchzuziehen, ohne dass dir deine Provision entgeht.«


      Isabel und Holloway sahen sich an. »Und?«, sagte Holloway zu Sullivan. »Wirst du uns verraten, wie es geht?«


      »Ich wollte nur für einen Moment die dramatische Pause genießen«, sagte Sullivan.


      »Sei nicht so ein Arschloch, Mark«, blaffte Isabel.


      »Gut.« Sullivan ließ die Hand sinken. »Euch ist vielleicht aufgefallen, dass ich sagte, die nutzungsberechtigte Firma sei dazu verpflichtet, jeden Hinweis auf intelligentes Leben zu melden. Das bedeutet, dass die Meldung von ZaraCorp und nicht von dir oder mir kommen muss.«


      »Und was heißt das?«, fragte Isabel.


      »Das heißt, dass ZaraCorp das Prozedere für die Abgabe einer solchen Meldung einhalten muss. Du könntest sie direkt einreichen, aber wie Jack nicht müde wird zu betonen, würde das auf eine erhebliche Störung des Geschäftsbetriebs hinauslaufen. Also bitten wir stattdessen um eine Anhörung zwecks Untersuchung möglicher Hinweise auf Intelligenzwesen. Bei der Anhörung geht es im Wesentlichen darum, dass die Firma eine Entscheidung zu treffen versucht, ob die vorhandenen Hinweise eine Meldung mutmaßlicher Intelligenzwesen rechtfertigt. Die Entscheidung kann für eine MMI, gegen eine MMI oder für eine genauere Untersuchung ausfallen.«


      »Was würde Letzteres bedeuten?«, wollte Holloway wissen.


      »Es würde bedeuten, dass der Richter die Anweisung gibt, die Hinweise von Xenointelligenz-Experten der Kolonialverwaltung prüfen zu lassen, und während dieser Prüfung ist es der Firma gestattet, ihren Geschäftsbetrieb wie gehabt fortzuführen. Das wäre das Szenario, bei dem alle Beteiligten am meisten gewinnen würden.«


      »Nicht alle«, entgegnete Isabel. »Alles, was die Firma in dieser Zeit vom Planeten fortschafft, können die Fuzzys später nicht mehr nutzen.«


      »Die Kolonialverwaltung verpflichtet die Firma, bis zum Abschluss der Untersuchung einen bestimmten Anteil des Gewinns durch die Ausbeutung des Planeten auf einem Treuhandkonto zu deponieren. Nur für den Fall.«


      »Wie viel?«, fragte Isabel.


      »Zehn Prozent«, sagte Sullivan.


      »Zehn Prozent!«, rief Isabel. »Das ist lächerlich!«


      »Es ist besser als gar nichts. Und das wäre genau das, was sie bekämen, wenn du die Meldung direkt einreichen würdest – gar nichts.«


      »Nicht, dass ich tatsächlich Einwände hätte«, sagte Holloway, »aber wenn ZaraCorp eine Untersuchung durchführt, ob ZaraCorp die Ausbeutung dieses Planeten einstellen sollte, sehe ich da einen gewaltigen Interessenkonflikt.«


      »Aus genau diesem Grund wird die Untersuchung von einem Richter der Kolonialverwaltung geleitet«, sagte Sullivan. »Das bedeutet, dass die getroffene Entscheidung rechtlich bindend ist. Wenn der Richter also entscheidet, dass ZaraCorp den Fall melden muss, bleiben der Firma zwei Wochen für die Abgabe der Meldung und danach weitere zwei Wochen, in denen alle Nutzungsmaßnahmen bis auf weiteres – das heißt, bis zum Abschluss der Untersuchung – eingestellt werden müssen.«


      »Also sollten wir uns die Option einer genaueren Untersuchung zum Ziel setzen«, sagte Holloway.


      »Wir setzen uns gar nichts zum Ziel«, sagte Sullivan. »Das entscheidet der Richter. Aber wie gesagt glaube ich, dass eine genauere Untersuchung die Option ist, bei der alle gewinnen werden. Du, Isabel, weil der Punkt, dass du keinen Hinweis auf eine Sprachfähigkeit der Fuzzys hast, nicht so problematisch wäre wie bei einer direkten MMI. Dann wäre es die Aufgabe der Xenointelligenz-Experten, sich darüber eine Meinung zu bilden. Du, Jack, würdest so oder so gewinnen, weil du dein Geld bekommst. Vielleicht verdienst du mit der Sonnensteinader keine Milliarden, sondern nur Millionen, aber ich glaube, dass du auch damit leben könntest.«


      »Wahrscheinlich«, sagte Holloway.


      »ZaraCorp gewinnt, weil sich die Firma streng an die Vorschriften halten würde, so dass sich niemand über irgendetwas beschweren könnte. Selbst wenn man Zara XXIII tatsächlich aufgeben müsste, bliebe genug Zeit, die Neuigkeiten so an die Öffentlichkeit zu bringen, dass ihr Börsenwert nicht darunter leidet. Keine starken Schwankungen, keine Panikverkäufe, keine Überraschungen – etwas, das Unternehmen gar nicht mögen. Und was die Fuzzys betrifft …«


      Alle drei Menschen blickten zu den Fuzzys. Vier von ihnen dösten auf dem Fußboden. Der fünfte, Pinto, war auf den Schreibtisch geklettert und beugte sich über den Rand. Plötzlich kreischte der Fuzzy auf und sprang hinunter, genau auf Opa Fuzzys Kopf. Opa (der eigentlich überhaupt kein Opa war, aber nun war es zu spät, ihnen neue Namen zu geben), stieß ein überraschtes Grunzen aus und jagte nun Pinto. Dabei schlug er dem jüngeren Fuzzy auf den Kopf. Carl kam aufgeregt dazu, weil plötzlich etwas los war, und beteiligte sich an der Jagd. Drei Sekunden später rannten sämtliche Fuzzys wie die Idioten herum und schlugen sich, als hätten sie die Rollen von felltragenden Slapstick-Komödianten übernommen.


      »… erhalten sie wenigstens eine Chance, zu beweisen, dass sie Intelligenzwesen sind«, brachte Sullivan seinen Satz zu Ende. Er deutete auf die Fuzzys. »Obwohl ich dir sagen muss, Isabel, dass diese Szene mich nicht gerade davon überzeugt, es mit einem Haufen Genies zu tun zu haben.«


      »Ich finde«, sagte Isabel vorsichtig, »du unterschätzt das erstklassige Comedy-Timing, das sie hier an den Tag legen.«


      »Da bin ich ganz anderer Meinung«, sagte Sullivan.


      »Ich muss mich Isabels Ansicht anschließen«, sagte Holloway. »Das hier ist viel besser als die Three Stooges.«


      »Wohl wahr«, sagte Sullivan.


      »Als die was?«, fragte Isabel.


      Die Männer sahen sie mit einer Mischung aus Entsetzen und Mitleid an.


      Schließlich brachen die Fuzzys und Carl erschöpft zusammen.
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      Isabel und Sullivan kehrten noch an diesem Abend nach Aubreytown zurück. Sullivan zwängte sich auf den engen Passagiersitz des Gleiters, den er sich mit Isabels Proben, Notizen und restlichen Vorräten teilen musste. Als Holloway sie verabschiedete, fiel ihm auf, dass die Fuzzy-Familie nicht allzu bestürzt auf ihren Aufbruch reagierte. Entweder waren diese Geschöpfe nicht sonderlich sentimental, oder sie hielten sich an die Regel »aus den Augen, aus dem Sinn«. Carl jedoch schien deprimiert zu sein, dass Isabel nicht mehr da war, und blies Trübsal. Nicht einmal Pinto, der ihn an den Ohren zupfte, oder Baby, die sich an ihn kuschelte, konnten ihn aufheitern.


      Drei Tage später erhielt Holloway eine gesicherte Nachricht mit Anforderung einer Empfangsbestätigung, in der ihm mitgeteilt wurde, dass er in acht Tagen zu einer Befragung in Aubreytown erscheinen sollte, um Aussagen bezüglich der »Fuzzys« zu machen. Holloway musste grinsen. Isabel hatte in der Tat keine Zeit verloren, um den Ball ins Rollen zu bringen.


      Ein paar Minuten nach Eingang dieser Aufforderung kam ein Anruf von Chad Bourne herein. »Sie scheinen alles daranzusetzen, dass ich gefeuert werde, was?«, sagte er ohne Einleitung, nachdem Holloway den Nur-Audio-Kanal geöffnet hatte.


      »Auch ich freue mich, mal wieder von Ihnen zu hören«, sagte Holloway. Er trank gerade seinen Morgenkaffee. Papa Fuzzy, von dem Holloway nun wusste, dass er gar kein Papa war, beschnupperte neugierig das Zeug in seiner Tasse.


      »Hören Sie auf mit dem Blödsinn«, sagte Bourne. »Warum haben Sie mir nichts von dieser Sache erzählt?«


      »Spielen Sie auf die Fuzzys an?«, fragte Holloway.


      »Ja.«


      »Warum sollte ich Ihnen davon erzählen? Wollen Sie ausführliche Berichte über sämtliche Tiere, denen ich begegne? Ich wohne mitten im Dschungel, wie Sie vielleicht wissen.«


      »Nein, ich will keine Berichte über alle möglichen Tiere. Nur Berichte über Tiere, die der Grund sein könnten, dass wir alle von diesem Planeten geworfen werden, weil sie das hiesige Äquivalent zu Höhlenmenschen sind.«


      »Es sind keine Höhlenmenschen«, sagte Holloway. »Sie leben in Bäumen. Beziehungsweise haben sie das getan, bis sie mein Haus besiedelt haben.« Holloway schob Papa die Tasse hin, damit der Fuzzy von dem Getränk probieren konnte.


      »Jack Holloway, der Meister der absolut irrelevanten Rechtseinwände!«


      »Außerdem sind es keine Menschen und auch keine Intelligenzwesen, weswegen ich Ihnen nichts davon erzählt habe. Es sind einfach nur recht kluge kleine Tiere.«


      »Unsere Firmenbiologin scheint anderer Meinung zu sein«, sagte Bourne. »Nichts für ungut, Jack, aber es ist durchaus möglich, dass sie mehr über dieses Thema weiß als Sie.«


      »Ihre Firmenbiologin ist sehr aufgeregt wegen einer großen Entdeckung.« Holloway beobachtete, wie Papa den Kaffee einer sehr gründlichen Geruchsprobe unterzog. »Und sie mag eine fähige Biologin sein, aber sie ist keine Expertin für Xenointelligenz. Wenn sie glaubt, die Fuzzys seien Intelligenzwesen, ist das so, als wäre ein Orthopäde der Meinung, dass Sie sich eine neue Leber transplantieren lassen sollten.«


      »Wheaton Aubrey scheint diese Ansicht nicht zu teilen. Und Sie hatten nicht vor wenigen Minuten das zweifelhafte Vergnügen, vom künftigen ZaraCorp-Chef in Ihrem Büro besucht zu werden und sich eine Viertelstunde lang anschreien zu lassen, weil einer Ihrer Prospektoren es versäumt hat, Sie über die Entdeckung intelligenten Lebens zu informieren. Ich stehe bereits auf der schwarzen Liste, weil ich Ihnen null Komma vier Prozent bewilligt habe. Jetzt stehe ich wohl eher auf Aubreys Liste der Personen, die er ermorden lassen möchte.«


      »Glauben Sie mir, Chad«, sagte Holloway. »Diese Burschen sind nicht intelligent.« Papa senkte den Kopf und nahm vorsichtig einen Schluck vom Kaffee.


      »Sind Sie sich da ganz sicher?«, fragte Bourne.


      Papa spuckte den Kaffee wieder aus und bedachte Holloway mit einem Blick, der zu besagen schien: Irgendwas stimmt mit dir nicht.


      »Ja«, sagte Holloway, »da bin ich mir ganz sicher.« Er hob die Tasse auf und nahm einen weiteren Schluck.


      »Ich möchte zu Ihnen kommen und sie mir mit eigenen Augen ansehen«, sagte Bourne.


      »Was?«, sagte Holloway. »Auf gar keinen Fall.«


      »Warum nicht?«


      »Aus zwei Gründen, Chad. Erstens, sofern Sie mir nichts verschwiegen haben, sind Sie weder Biologe noch Experte für Xenointelligenz. Und das bedeutet, dass Sie einfach nur diese Wesen begaffen wollen. Ich bin kein Zoodirektor, müssen Sie wissen. Und zweitens möchte ich wirklich nicht allzu viel Zeit in Ihrer Gesellschaft verbringen.«


      »Ich weiß genau, was Sie empfinden, Jack, aber in dieser Angelegenheit bleibt Ihnen kaum die freie Wahl. Laut Vertrag bin ich als Ihr Ansprechpartner bei ZaraCorp befugt und in manchen Fällen sogar verpflichtet, eine Vor-Ort-Inspektion durchzuführen, um mich zu vergewissern, dass Ihre Ausrüstung und Arbeitsweise den Vorschriften von ZaraCorp entspricht. Und das heißt konkret, dass ich zu Ihnen kommen werde. Rechnen Sie in etwa sechs Stunden mit mir.«


      »Reizend«, sagte Holloway.


      »Ich freue mich darauf genauso sehr wie Sie, das können Sie mir glauben!« Damit unterbrach Bourne die Verbindung.


      Holloway blickte auf Papa Fuzzy. »Wenn ich gewusst hätte, dass ihr mir so viel Ärger machen werdet, hätte ich dich noch am ersten Tag von Carl fressen lassen.«


      Papa Fuzzy erwiderte Holloways Blick völlig unbeeindruckt.


      Bourne kam nicht allein.


      »Wenn er aus dem Gleiter steigt, werfe ich ihn von der Plattform.« Holloway zeigte auf Joe DeLise, der neben dem Piloten des viersitzigen Gefährts saß, das soeben auf Holloways Anwesen gelandet war.


      Wheaton Aubrey VII. verließ zusammen mit Brad Landon das hintere Passagierabteil und reagierte erschrocken. »Gibt es ein Problem?«


      »Ja«, sagte Holloway. »Ich hasse diesen Kerl von ganzem Herzen.«


      »Ich glaube, in diesem Gleiter gibt es niemanden, den Sie mögen, Mr. Holloway«, sagte Aubrey. »Das ist kein hinreichender Grund, Mr. DeLise das Verlassen des Gleiters zu verbieten. Ich habe ihn mitgenommen, weil es die Firmenvorschriften so verlangen. Ich darf mich nur in Begleitung von Sicherheitspersonal außerhalb von Aubreytown bewegen. Der Vorstand würde es mir übelnehmen, wenn ich mich allein in die Wildnis hinauswage.«


      »Das ist mir scheißegal«, sagte Holloway.


      »Es könnte sehr heiß werden, wenn er sich innerhalb eines geschlossenen Gleiters aufhalten muss«, gab Landon zu bedenken.


      »Dann schlagen Sie ein Fenster ein und geben Sie ihm eine Schüssel Wasser«, schlug Holloway vor. »Wenn er auch nur einen Fuß auf mein Grundstück setzt, werde ich ihm mit meiner Schrotflinte einen neuen Scheitel verpassen.«


      »Sie würden die Liste Ihrer Verfehlungen um einen Mord erweitern, Mr. Holloway?«, fragte Landon.


      »Es wäre kein Mord, wenn er unbefugt ein Privatgrundstück betritt und sich weigert, es wieder zu verlassen, nachdem er dazu aufgefordert wurde.«


      »Er arbeitet für den Sicherheitsdienst von ZaraCorp, auf einem Planeten, der von dieser Firma verwaltet wird«, sagte Aubrey.


      »Dann soll er mir einen Durchsuchungsbefehl zeigen«, sagte Holloway. »Wenn er keinen hat, handelt es sich um unbefugtes Betreten. Und wo ich genauer darüber nachdenke, wird mir klar, dass das auch für Sie und Landon gilt. Die einzige Person, der ich tatsächlich gestattet habe, mein Grundstück zu betreten, ist Chad.«


      »Also wollen Sie jetzt uns alle erschießen?«, fragte Aubrey.


      »Eine verlockende Vorstellung. Aber ich werde es nicht tun. Nur ihn. Wenn Sie nicht glauben, dass ich es tun werde, fordern Sie ihn ruhig auf, aus dem Gleiter auszusteigen.«


      Aubrey blickte zu Bourne, der den Pilotensitz des Gleiters verlassen hatte und zu ihnen kam. »Ich habe keine Ahnung, worum es geht«, sagte Bourne.


      DeLise sagte die ganze Zeit nichts. Er beschränkte sich darauf, finster dreinzublicken.


      »Geben Sie ihm die Schlüssel, Bourne«, sagte Aubrey schließlich. »Dann kann er die Klimaanlage laufen lassen.« Aubrey wandte sich wieder an Holloway. »Sind Sie jetzt zufrieden? Oder möchten Sie weitere unsinnige Forderungen stellen?«


      »Gibt es einen Grund, warum Sie hier sind, Aubrey?«, fragte Holloway und zeigte auf Bourne. »Ich weiß, warum er hier ist. Er möchte einen Tag im Streichelzoo verbringen. Aber was wollen Sie hier?«


      »Vielleicht bin auch ich neugierig auf diese Wesen«, sagte Aubrey. »Schließlich könnte ich durch sie ein Vermögen verlieren. Ich finde, ich sollte wenigstens einmal die Gelegenheit erhalten, sie mir anzusehen.«


      »Dann tut es mir leid«, sagte Holloway. »Im Moment sind sie nicht hier.«


      »Sie haben sie nicht hierbehalten?«, sagte Bourne. »Sie wussten doch, dass wir kommen.«


      »Ich wusste, dass Sie kommen, Chad. Mit einer Gefolgschaft habe ich nicht gerechnet. Und ich habe sie nicht hierbehalten, Chad. Es sind nicht meine Haustiere. Sie sind wilde Tiere, und sie kommen und gehen, wie es ihnen beliebt. Nach den ersten paar Tagen verschwanden sie irgendwann in den Bäumen. Ich vermute, sie tun wieder das, was sie getan haben, bevor sie zu mir kamen. Genauso wie ich komme und gehe und wieder tue, was ich getan habe, bevor ich ihnen begegnet bin.«


      »Wann kommen sie zurück?«, wollte Bourne wissen.


      »Soll ich noch einmal den Teil mit den wilden Tieren rekapitulieren?«, fragte Holloway. »Sie haben mir keine Kopie ihres Terminplans überlassen, als sie gegangen sind.«


      »Dann können wir vielleicht etwas anderes besprechen«, sagte Aubrey.


      »Was gäbe es sonst noch zu besprechen?«


      »Würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn wir es drinnen tun?«, sagte Aubrey. »Denn in meinen Augen hat es eine gewisse Ironie, dass die einzige Person, die derzeit in den Genuss einer Klimaanlage kommt, die Person ist, die Sie offenbar gern umbringen würden.«


      Holloway schaute sich zu DeLise um, der immer noch finster dreinblickte. »Gut«, sagte er. »Kommen Sie mit.«


      Im Haus wurde Bourne von Carl begrüßt, der ihn kannte und mochte, während Holloway unauffällig seine Überwachungskamera mitsamt Hut so ausrichtete, dass sie einen besseren Blick auf die Außenwelt und vor allem Bournes Gleiter hatte.


      »Das ist also der berühmte Hund, der gleichzeitig Sprengstoffexperte ist«, sagte Aubrey und tätschelte Carl.


      »Angeblich, aber nicht bewiesen.« Holloway wandte sich wieder seinen Gästen zu und setzte sich an seinen Schreibtisch.


      »Natürlich«, sagte Aubrey.


      »Worüber möchten Sie mit mir reden?«, fragte Holloway.


      Aubrey blickte zu Landon.


      »Wir machen uns Sorgen wegen dieser bevorstehenden Untersuchung der Intelligenz jener Tiere, die Sie entdeckt haben«, sagte Landon.


      »Das kann ich mir vorstellen«, sagte Holloway.


      »Uns ist bekannt, dass Sie aufgefordert wurden, als Zeuge auszusagen«, stellte Landon fest.


      »Das ist richtig«, bestätigte Holloway.


      »Und wir fragen uns, was Sie bei der Anhörung sagen werden«, fuhr Landon fort.


      »Ich weiß es noch nicht«, sagte Holloway. »Das hängt davon ab, was der Richter mich fragen wird.«


      »Ich kann mir vorstellen, dass der Richter Sie auffordert, den Bericht zu bestätigen, den Miss Wangai eingereicht hat«, sagte Landon.


      »Das halte ich für durchaus möglich«, sagte Holloway.


      »Und? Werden Sie das tun?«, fragte Landon.


      Holloway blickte seine drei Besucher an. »Ich glaube, wir können genauso gut gleich auf den Punkt kommen. Wenn man mich fragt, ob ich dieselben Beobachtungen gemacht habe wie Isabel, werde ich es bestätigen. Weil es so ist. Aber das bedeutet nicht, dass ich mit ihr darin übereinstimme, die Fuzzys als Intelligenzwesen zu sehen. Wenn Sie versuchen wollen, mich zu überzeugen, Isabels Schlussfolgerungen abzulehnen, müssen Sie sich keine Sorgen machen. Außerdem weiß Isabel, dass ich anderer Meinung bin als sie. Also müssen Sie mich gar nicht bestechen, damit ich etwas anderes sage.«


      »Das ist noch nicht genug«, sagte Aubrey.


      »Das ist schon eine ganze Menge«, sagte Holloway.


      »Nicht unbedingt«, sagte Aubrey. »Sie ist Biologin, und Sie sind Prospektor. Also zählt Mrs. Wangais Meinung viel mehr als Ihre.«


      »Na und?«, sagte Holloway. »Ich lebe mit diesen verdammten Wesen zusammen. Isabels Meinung mag mehr wert sein als meine, aber meine wird genügen, um den Richter davon abzuhalten, ZaraCorp zur unverzüglichen Abgabe einer Meldung mutmaßlicher Intelligenzwesen zu verdonnern. Im schlimmsten Fall würde der Richter eine genauere Untersuchung anordnen. Wenn Sie dabei mitspielen, bleiben Ihnen noch zwei oder drei Jahre, bevor es zu einer endgültigen Entscheidung über die Intelligenz der Fuzzys kommt. Das ist mehr als genug Zeit, um die Sonnensteinader abzubauen.«


      »Es ist verständlich, dass Sie in erster Line an den Sonnensteinen interessiert sind, Holloway«, sagte Aubrey. »Aber hier steht viel mehr auf dem Spiel als Ihr halbes Prozent. Dieser Planet hat ungewöhnlich reiche Vorkommen an Metallerzen und Mineralen. Das hat auch etwas damit zu tun, dass es hier überhaupt Sonnensteine gibt. Es ist der ergiebigste aller Planeten, die von ZaraCorp genutzt werden. Wenn wir Zara XXIII verlieren, gerät die Firma in eine kritische Schieflage.«


      »Warum erzählen Sie mir das?«, sagte Holloway. »Es gibt keinen Grund, warum ich davon wissen sollte. Es ist nicht mein Problem, abgesehen von der Kleinigkeit der Sonnensteinader.«


      »Ich erzähle es Ihnen, damit Sie verstehen, Holloway«, sagte Aubrey. »Weil es auch Ihr Problem werden könnte, wenn Sie wollen.«


      Holloway blickte zu Landon. »Ich vermute, das war jetzt Ihr Stichwort.«


      Landon lächelte. Er öffnete den Aktenordner, den er dabeihatte, und ging zu Holloway, um ein Papierdokument herauszunehmen und ihm zu überreichen.


      Holloway sah sich das Dokument an. »Das ist eine Landkarte«, stellte er fest.


      »Wissen Sie auch, welches Land diese Karte darstellt?«, fragte Landon.


      »Ja«, sagte Holloway. »Es ist eine Karte des Nordost-Kontinents.«


      »Richtig«, sagte Landon. »Das ist der einzige Kontinent auf Zara XXIII, den ZaraCorp noch nicht erkundet hat. Wir haben erst letzten Monat die Genehmigung von der Kolonialverwaltung erhalten, auch diesen Kontinent zu nutzen.«


      »Gut«, sagte Holloway. »Und?«


      »Und er gehört Ihnen«, sagte Aubrey.


      »Wie bitte?«, sagte Holloway.


      »Die Zarathustra Corporation initiiert ein Pilotprogramm, bei dem ein einziger Prospektor für die Erkundung und Nutzung eines ganzen Kontinents verantwortlich ist«, erklärte Landon. »Dieser Prospektor kann die nötigen Arbeiten nach eigenem Ermessen organisieren, voraussichtlich genauso, wie es ZaraCorp gegenwärtig mit den vertraglich gebundenen Prospektoren macht. Der Unterschied besteht darin, dass der verantwortliche Prospektor für seine Verwaltungstätigkeit fünf Prozent des Gewinns aus der Nutzung erhält.«


      »Abzüglich der Betriebskosten und des prozentualen Anteils, den er seinen Subunternehmern gewährt, versteht sich«, fügte Aubrey hinzu.


      »Also dürfte es effektiv auf vier Komma sieben fünf Prozent hinauslaufen«, sagte Landon.


      Holloway grinste. »Das hört sich ganz danach an, dass Sie mich nach Ablauf meiner Vertragsfrist doch nicht hochkant von diesem Planeten werfen wollen.«


      »So sieht es aus«, bestätigte Landon. »Falls Sie einverstanden sind.«


      »Und Sie bemühen sich, diese Sache nicht wie einen völlig durchsichtigen Versuch aussehen zu lassen, mich zu bestechen?«, sagte Holloway.


      »Weil sich dadurch das Personal verringert, das ZaraCorp auf diesem Planeten beschäftigen muss, und wir viel Geld einsparen«, sagte Landon. »Und weil die fünf Prozent Provision steuerlich absetzbar sind.«


      »ZaraCorp zahlt doch schon jetzt so gut wie keine Steuern«, sagte Holloway.


      »Dann nennen wir es eine Versicherung«, sagte Aubrey.


      Holloway zeigte mit dem Daumen auf Bourne. »Also werde ich zum Multimilliardär, indem ich seinen Job übernehme?«


      »In einem etwas größeren Maßstab«, sagte Landon. »Aber im Prinzip, ja. Das Beste daran ist, dass Sie alles delegieren können. Sie müssen nicht einmal auf dem Planeten bleiben. Sie können alles von der Erde aus erledigen und sich Ihre Kontoauszüge an den Pool bringen lassen.«


      »Was muss ich dafür tun?«, wollte Holloway wissen.


      »Miss Wangais Glaubwürdigkeit zerstören«, sagte Aubrey.


      »Das wird nicht einfach sein«, sagte Holloway nach kurzer Überlegung. »Ganz zu schweigen davon, dass es keinen guten Eindruck machen wird, wenn Sie mir anschließend einen Kontinent schenken.«


      »Sie sollten uns etwas mehr Diskretion zutrauen, Mr. Holloway«, sagte Landon. »Wir werden natürlich eine gewisse Zeit verstreichen lassen, bevor wir diese geschäftliche Vereinbarung verlautbaren. Und Miss Wangai wird in keiner Weise für die Beantragung der Untersuchung bestraft, zu der sie schließlich gesetzlich verpflichtet ist. Sie wird sogar befördert und zur Leiterin eines unserer Labore auf der Erde ernannt.«


      »Das heißt, sie wird die Treppe hinaufgestoßen, weit weg von hier und von den Fuzzys«, sagte Holloway.


      »Sie erhalten die einmalige Gelegenheit, ihrer Karriere behilflich zu sein«, sagte Aubrey. »Nicht nur Miss Wangai wird die Treppe hinaufgestoßen, sondern auch Sie und Bourne.«


      Holloway sah Bourne an. »Tatsächlich?«


      »Zumindest gewissermaßen«, sagte Aubrey. »Wir haben ihm gesagt, dass er für Sie arbeiten könnte. Wir dachten uns, dass Sie bestimmt hochmotiviert sind, sich um ihn zu kümmern.«


      »Das wäre gut möglich«, sagte Holloway.


      Bourne hingegen machte einen recht elenden Eindruck, wie schon während des gesamten Gesprächs. Ihm war klar, dass man ihn als Vorwand für Aubreys Ausflug zu Holloways Haus missbraucht hatte, und er wusste, was mit kleinen Leuten passierte, die großen Leuten im Weg standen.


      Holloway hätte ihn fast bemitleidet. »Damit wären also alle Menschen glücklich und zufrieden«, sagte er. »Und was wird aus den Fuzzys?«


      Aubrey zuckte mit den Schultern. »Wenn sie Ihnen so wichtig sind, nehmen Sie sie mit auf Ihren Kontinent. Geben Sie ihnen ein Reservat. Was auch immer. ZaraCorp würde sogar eine ›Rettet die Fuzzys‹-Stiftung finanzieren. Das macht bei den Leuten zu Hause immer einen guten Eindruck. Hauptsache, niemand kommt auf die Idee, dass diese Wesen intelligent sein könnten.«


      »Isabel hat ein Video von den Fuzzys«, sagte Holloway. »Gesicherte und unmanipulierbare Aufnahmen, in denen sie Dinge tun, von denen Isabel glaubt, dass sie eindeutig ihre Intelligenz beweisen.«


      »Sie haben Ihrem Hund beigebracht, Sprengladungen zu zünden, Mr. Holloway«, sagte Landon.


      »Das ist nicht dasselbe.« Holloway erkannte, worauf Landon hinauswollte, und führte Isabels Argumente ins Feld. »Und wenn Sie mir zu verstehen geben wollen, dass ich sagen soll, ich hätte den Fuzzys ein paar Tricks beigebracht, um ihr einen Streich zu spielen, könnte es wiederum einen seltsamen Eindruck machen, wenn Sie sie anschließend befördern.«


      »Sie hat die Fuzzys nicht trainiert, sondern Sie haben es getan«, sagte Landon. »Geben Sie einfach vor dem Richter zu, Sie hätten die Tiere dressiert, bevor Miss Wangai eintraf. Wir stellen nicht infrage, dass diese Tiere recht klug sind. Sie hätten ihnen mühelos beibringen können, solche Dinge zu tun. Sagen Sie, dass Sie ihr einfach nur einen harmlosen Streich spielen wollten. Sie ist darauf hereingefallen und hat einen Antrag auf Untersuchung gestellt, bevor Sie die Gelegenheit hatten, ihr die Wahrheit zu sagen. So kann man Miss Wangai nichts vorwerfen, und Sie waren einfach nur jemand, der sich einen bösen, aber unschuldigen Streich ausgedacht hat.«


      »Dann würde ich wie ein ziemliches Arschloch dastehen«, sagte Holloway.


      »Nehmen Sie es mir nicht übel, aber Sie gelten schon jetzt für die meisten Leute als ziemliches Arschloch«, sagte Aubrey.


      »Eine solche Feststellung kann ich Ihnen nicht verübeln«, sagte Holloway.


      »Und in Anbetracht des Geldes, über das wir hier reden, können Sie es sich leisten, als Arschloch dazustehen«, sagte Aubrey.


      »Wenn man es so betrachtet …«, sagte Holloway.


      »Mr. Holloway, dies ist ein sehr ernstes Angebot«, sagte Landon. »Hier steht eine Menge auf dem Spiel. Die Anhörung muss damit enden, dass der Richter eine Meldung mutmaßlicher Intelligenzwesen für nicht gerechtfertigt hält. Jede andere Möglichkeit wäre eine Katastrophe. Es steht in Ihrer Macht, für ein Urteil zu sorgen, das für alle Beteiligten das beste ist.«


      »Klar doch. Dazu muss ich nur Isabel als Idiotin hinstellen.«


      »Das wäre nichts Neues, falls Sie mir diese Bemerkung erlauben, Mr. Holloway«, sagte Landon. »Mr. Bourne hat uns erzählt, dass Sie während einer Untersuchung schon einmal etwas Ähnliches mit Miss Wangai gemacht haben. Sie behauptete, Sie hätten Ihrem Hund beigebracht, Sprengsätze zu zünden. Daraufhin haben Sie sie als Lügnerin bezeichnet. Damals hatten Sie damit kein Problem, als lediglich Ihr Vertrag als Prospektor auf dem Spiel stand. Wenn es nun darum geht, dass Sie vielleicht zu einem der reichsten Männer des Universums werden, könnte Sie das zusätzlich motivieren.«


      »Das wäre gut möglich«, sagte Holloway.


      »Gut«, sagte Aubrey. »Dann sind wir also im Geschäft.«


      »Ich muss noch einmal betonen, Mr. Holloway, dass wir natürlich niemals hier waren«, sagte Landon.


      »Natürlich nicht«, sagte Holloway. »Nur Bourne war hier, um sich die Tiere anzusehen.«


      »Wir haben uns verstanden«, sagte Landon.


      »O ja«, sagte Holloway. »Das haben wir.«
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      Als die Besucher weg waren, nahm Holloway sein Infopanel und rief die Aufzeichnung der Überwachungskamera auf. Anscheinend hatte keiner der drei Männer, die sich in seinem Haus aufgehalten hatten, die Kamera bemerkt, was gut so war, weil genau das Holloways Absicht war. Es gab einen guten Grund, warum der Hut auf dem Kameraständer hing.


      Während der ersten paar Minuten war lediglich der Gleiter zu sehen, in dem Joe DeLise saß. Er hantierte mit den Schlüsseln und den Armaturen und wirkte die meiste Zeit gelangweilt. Holloway spulte vor und verlangsamte wieder, als plötzlich etwas auf der Motorhaube des Gleiters auftauchte. Holloway zoomte näher ran. Es war Pinto, der ungestümste der Fuzzys.


      Pinto ging zur Windschutzscheibe des Gleiters und betrachtete neugierig den Menschen, der sich dahinter befand. Dieser erwiderte den Blick des Fuzzy mit finsterer Miene. Pinto drückte sein kleines Gesicht an die Scheibe, um sich den Menschen genauer anzusehen. DeLise schlug von innen gegen das Glas.


      Pinto zuckte erschrocken zurück, doch dann schien ihm klarzuwerden, dass der Mensch hinter dem Glas keine Gefahr für ihn darstellte. Der Fuzzy kam wieder näher, worauf DeLise erneut gegen die Scheibe schlug. Diesmal rührte sich Pinto nicht. DeLise schlug mehrmals gegen das Glas. Holloway zoomte das Gesicht des Mannes heran und sah, dass er brüllte. Der Gleiter war zu weit entfernt, um die Worte verstehen zu können. Außerdem war das Mikro auf stumm geschaltet.


      Holloway runzelte die Stirn. Er hatte die Überwachungskamera auf DeLise gerichtet, aber eine Audio-Aufzeichnung dessen, was im Haus gesprochen worden war, wäre eine nützliche Absicherung gewesen. Anscheinend hatte er versehentlich das Mikro ausgeschaltet, als er die Kamera zurechtgerückt hatte. Daran ließ sich jetzt nichts mehr ändern.


      Holloway ging wieder auf die Totale und sah, wie Pinto sich nun von der Scheibe zurückzog und den brüllenden Menschen interessiert beobachtete. Vielleicht wunderte er sich, warum der Mensch nicht aus dem Gleiter kam und versuchte, den Fuzzy zu fangen oder zu schlagen. Als sich DeLise nach ein paar Minuten beruhigt hatte, rückte Pinto wieder näher an die Scheibe heran. DeLise schien nun fest entschlossen zu sein, das kleine Wesen zu ignorieren.


      Pinto drehte sich um, hockte sich hin und rieb offensichtlich in voller Absicht seinen Hintern über die Scheibe – genau vor DeLises Gesicht.


      DeLise explodierte vor Wut und lehnte sich zurück, um mit dem Fuß gegen die Scheibe zu treten. Offenbar war DeLise tatsächlich davon überzeugt, dass Holloway ihm mit der Schrotflinte den Kopf wegpusten würde, so dass er es nicht wagte, den Gleiter zu verlassen. Andernfalls wäre Pinto zu diesem Zeitpunkt erledigt gewesen.


      Holloway spulte das Video zurück, um sich diese Szene noch einmal mit einem breiten Grinsen im Gesicht anzusehen.


      Pinto wagte sich erneut vor und blickte auf, als würde er jemanden rufen. Und tatsächlich tauchte eine Minute später ein weiterer Fuzzy auf der Motorhaube auf: Opa. Die beiden standen auf dem Fahrzeug, als würden sie eine Besprechung abhalten. Dann drückte Pinto wieder seinen Hintern gegen die Windschutzscheibe, was DeLise zu einem erneuten Fußtritt gegen das Glas veranlasste.


      Opa Fuzzy war davon anscheinend gar nicht angetan. Er verpasste dem kleineren Fuzzy eine Kopfnuss und zerrte ihn von der Scheibe weg und schließlich von der Motorhaube herunter. Pinto verschwand im nächsten Stachelbaum. Daraufhin drehte Opa sich um und musterte DeLise, wobei er näher an die Scheibe heranrückte.


      DeLise kochte vor Wut.


      Nachdem er den Menschen eine Weile beobachtet hatte, schien der Fuzzy zu einem Entschluss zu gelangen. Nun ging er in die Hocke und rieb seinen Hintern am Glas. Dann spazierte er gelassen davon, als würde er einen Sonntagsspaziergang machen.


      Holloway lachte so laut, dass Carl auftauchte und besorgt nach dem Rechten sah.


      Holloway spulte ein paar Minuten vor, in denen DeLise nichts tat, dann hielt er an, als die drei Begleiter des Wachmanns zum Gleiter zurückkehrten. DeLise öffnete die Tür und riskierte es, einen Fuß aus dem Fahrzeug zu setzen, um den Männern etwas zuzurufen. Danach gestikulierte DeLise eine Weile und zeigte auf den Stachelbaum, in den Pinto und Opa geklettert waren. Aubrey und Landon gingen hinüber, um ins Laubwerk des Baumes zu starren. Offenbar suchten sie nach den Geschöpfen. Dann kehrten sie zum Gleiter zurück, der kurz darauf abhob und einige Meter über der Plattform aus dem Bild verschwand.


      Holloway machte sich eine mentale Notiz: Gib Pinto und Opa ein Bier, wenn du sie das nächste Mal siehst. Natürlich würde er ihnen kein Bier geben. Einmal hatte er Papa und Mama Fuzzy davon probieren lassen, um zu sehen, ob es ihnen schmeckte, doch beide hatten es wieder ausgespuckt. Fuzzys tranken gern Wasser, vorzugsweise aus einem laufenden Wasserhahn, was sie immer wieder faszinierte, und Fruchtsaft. Um jede andere Flüssigkeit machten sie einen weiten Bogen. Aber in diesem Fall zählte die Geste, beziehungsweise der Gedanke. Jeder, der DeLise nicht mochte, war in Holloways Augen ein feiner Kerl, ungeachtet der Spezies, der er angehörte.


      Jeder?, hörte er im Kopf eine Stimme, die verdächtig nach Isabel klang.


      Holloway schüttelte den Zweifel ab. Ja, jeder, aber das bedeutete nicht, dass die Fuzzys intelligent waren. Auch Carl war jemand, aber das war kein Grund, ihn mit einem Menschen gleichzusetzen. Man konnte sich auch ein Tier als Person vorstellen, ohne ihm die geistigen Fähigkeiten zuzugestehen, die für gewöhnlich mit bewusster Intelligenz assoziiert wurden.


      Holloway blickte auf seinen Hund, der sich auf den Boden gelegt hatte. »Hallo, Carl«, sagte er.


      Carl zog die Augenbrauen hoch. Genau genommen war es nur eine, die er hochzog, doch das verlieh seiner Mimik etwas ungewollt Sarkastisches.


      »Carl, sprich!«, sagte Holloway.


      Carl sah Holloway an. Doch ansonsten tat er nichts.


      Holloway hatte ihm nie den »Sprechtrick« beigebracht. Die Vorstellung, seinen Hund zu veranlassen, sich ohne Grund die Seele aus dem Leib zu bellen, hatte ihm noch nie zugesagt.


      »Feiner Hund, Carl«, sagte er. »Gut, dass du nicht sprichst.«


      Carl schnaufte unverbindlich und schloss die Augen, um weiterzudösen.


      Carl war ein guter Hund und ein guter Begleiter. Trotzdem würde die Kolonialverwaltung niemals auf die Idee kommen, in ihm ein Intelligenzwesen zu vermuten. Genauso wenig wie im Fall von Schimpansen, Delfinen, Tintenfischen, Nimbus-Schwebern, blauen Honden, Wetzeln, Boxfischen oder all den anderen Wesen, die offensichtlich klüger als die meisten anderen Tierspezies waren, ohne im engeren Sinne intelligent zu sein. Auf über zweihundert erkundeten Welten waren nur zwei Spezies entdeckt worden, die es mit menschlicher Intelligenz aufnehmen konnten: die Urai und die Negad. In beiden Fällen gab es genügend Hinweise auf Aktivitäten, die nur von einem großen Gehirn gesteuert sein konnten, dass es unmöglich gewesen wäre, ihnen keine Intelligenz zuzuschreiben, wie sie von Menschen bekannt war.


      Nun ja, nicht ganz unmöglich, rief ihm ein pedantischer Teil seines Gehirns in Erinnerung. In beiden Fällen hatte es in der Rohstoffgewinnungsindustrie einige Stimmen gegeben, die gegen ihre Intelligenz argumentiert hatten. Sowohl Uraill und Nega (vormals Zara III und BlueSky VI) waren so reich an Bodenschätzen, dass es sich gelohnt hatte, die Angelegenheit infrage zu stellen, vor allem im Fall der Negad, deren Zivilisation zum Zeitpunkt des Erstkontakts grob mit den Jäger-und-Sammler-Kulturen in Nordamerika um das Jahr 10000 v.Chr. vergleichbar war. Der Hinweis, dass man nach diesen Kriterien auch einigen ihrer direkten Vorfahren jegliche Intelligenz absprechen müsste, hatte die Firmenanwälte nicht im Geringsten irritiert. Anwälte wurden darauf trainiert, sich nicht auf derartige Unerheblichkeiten einzulassen. Die Negad konnten nicht lesen und schreiben, sie hatten keine Städte und etwas, das bestenfalls eine Vorstufe der Landwirtschaft war. Drei Abstriche, und sie waren disqualifiziert, zumindest in den Augen der Nutzungsfirmen und ihrer Anwälte.


      Holloway nahm wieder sein Infopanel zur Hand, um sich noch einmal die Szenen mit Pinto und Opa anzusehen. Wenn die Firmenanwälte es sogar mit den Negad versucht hatten, würden sie sich begeistert auf die Fuzzys stürzen. Auch hier gab es keine Städte, keine Schrift, keine Landwirtschaft, und es gab auch keine Sprache, keine Werkzeuge, keine Kleidung und offenbar auch keine sozialen Strukturen außer der Familiengruppe – die auch etwas ganz anderes sein konnte, so dass dieses Argument in Anbetracht ihrer seltsamen unisexuellen Biologie vielleicht gar nicht zählte.


      Es wäre besser für die Fuzzys, wenn sie nicht intelligent wären, dachte Holloway. Wenn sie es waren, wäre das keine Garantie, dass man sie auch als Intelligenzwesen anerkannte. Nicht, wenn so viele Leute ein Interesse daran hatten, dass sie es nicht waren. Es wäre besser, ein Affe zu sein und nicht zu verstehen, was einem weggenommen wurde, als ein Mensch zu sein und es nur allzu gut zu verstehen – und keine Möglichkeit zu haben, es zu verhindern.


      Carl rappelte sich vom Boden auf und lief mit wedelndem Schwanz zur Haustür. Er steckte die Nase durch die Hundetür und drückte sie ein Stück weit auf. Dann wurde sie von außen weiter geöffnet, und Carl wich zurück.


      Unmittelbar darauf kam die Fuzzy-Familie hindurch, nachdem sie von ihrem unbekannten kleinen Abenteuer zurückgekehrt war. Jeder begrüßte Carl mit einer flüchtigen Berührung. Nur Baby umarmte Carl stürmisch. Carl ließ es geduldig mit sich geschehen und leckte Baby übers Gesicht, als sie sich von ihm gelöst hatte.


      Papa Fuzzy kam zu Holloway und blickte zu ihm auf. Holloway verstand sofort, dass er ihm damit zu verstehen geben wollte, dass seine Unterstützung benötigt wurde. Holloway, der an seine Rolle als Fuzzy-Butler erinnert wurde, grinste und folgte dem Geschöpf in den Küchenbereich, wo Papa neben dem Kühlschrank stehen blieb. Holloway wusste, dass der Fuzzy durchaus in der Lage war, den Kühlschrank selber zu öffnen, und musste anerkennen, dass er wenigstens um Erlaubnis gefragt wurde.


      Holloway öffnete den Kühlschrank. »Nur zu!«


      Der Fuzzy kletterte hinein und tauchte kurz darauf wieder mit dem letzten Rest vom geräucherten Truthahnfleisch auf.


      »Ich glaube nicht, dass ihr das noch essen wollt«, sagte Holloway. »Es ist nicht mehr ganz frisch, müsst ihr wissen.« Er nahm dem Fuzzy die Packung ab, fischte die letzten zwei Truthahnscheiben heraus und hielt sie Carl hin, der davon hellauf begeistert war. »Sitz«, sagte er zu Carl, der dem Befehl unverzüglich nachkam. Holloway warf ihm das Fleisch zu, und Carl fing es im Flug auf und hatte es nach etwa einer Drittelsekunde verschlungen.


      Nachdem Papa das Geschehen verfolgt hatte, wandte er sich Holloway zu und kreischte. Vermutlich sollte diese Lautäußerung so viel bedeuten wie: Es tut mir sehr leid, aber ich muss dich jetzt töten.


      Holloway hob eine Hand. »Warte!« Er kehrte zum Kühlschrank zurück und holte eine andere Packung hervor. »Mein Freund«, sagte er und zeigte dem Fuzzy, was er in der Hand hielt. »Ich finde, es ist an der Zeit, euch mit etwas vertraut zu machen, das wir Menschen als ›Schinkenspeck‹ bezeichnen.«


      Papa musterte die Packung mit zweifelnder Miene.


      »Vertrau mir.« Holloway schloss den Kühlschrank und machte sich auf die Suche nach einer Bratpfanne.


      Fünf Minuten später hatte der Duft des gebratenen Specks sämtliche Fuzzys sowie Carl angelockt, der wie gebannt zum winzigen Herd des Hauses hinaufstarrte. Zwischendurch versuchte Pinto hinaufzuklettern, um ein Stück halb gebratenen Schinkenspeck zu stibitzen, doch er wurde von Mama heruntergeholt und Opa übergeben, der ihm eine Kopfnuss verpasste. Das schien Opas bevorzugte Kommunikationsmethode zu sein, wenn es um Pinto ging.


      Schon bald waren sechs Streifen Speck gar und hinreichend abgekühlt, um sie verzehren zu können. Holloway reichte jedem der aufgeregten Fuzzys einen Streifen und behielt den letzten für sich. Carl winselte mitleiderregend, um der Ungerechtigkeit dieser Verteilung Ausdruck zu verleihen.


      »Beim zweiten Schub, Kumpel«, versprach Holloway. Er nahm die nächsten Streifen aus der Verpackung und legte sie in die Pfanne. Dann drehte er sich um und beobachtete die Fuzzys, wie sie das gepökelte und nitrierte Fleisch verzehrten. Papa Fuzzy hielt einem sehr aufmerksamen Carl ein Stück von seinem Schinkenspeck hin. Papa quiekte. Carl setzte sich. Holloway musste darüber lächeln, dass Papa Fuzzy nachahmte, was er mit dem Truthahnfleisch gemacht hatte.


      Wieder öffnete Papa den Mund. Sofort legte sich Carl auf den Boden. Papa öffnete den Mund ein drittes Mal, und Carl rollte sich auf den Rücken und ließ die Zunge heraushängen. Papa warf dem Hund den Speck zu, und dieser verschlang ihn gierig. Dann widmete sich der Fuzzy dem Rest seines Leckerbissens.


      Ein heißer Fettspritzer an Holloways Arm rief ihm in Erinnerung, dass er eigentlich dabei war, weiteren Speck zu braten. Er garte die zweite Runde und teilte sie gleichmäßig unter den Fuzzys und Carl auf. Alle waren entzückt von diesem Nachschlag. Der Schinkenspeck hatte dem Truthahnfleisch nun offenbar den Rang als begehrenswertester Leckerbissen abgelaufen, zumindest für die Fuzzys. Holloway legte den Rest des Specks in den Kühlschrank zurück, reinigte und verstaute die Pfanne und ging dann an seinen Schreibtisch, um sich seinem Infopanel zu widmen.


      Als Isabel gegangen war, hatte sie Holloway Kopien ihrer Videos und Notizen dagelassen, teils aus Höflichkeit, teils zu archivarischen Zwecken. Wenn es irgendwelche Probleme mit ihren Daten gab, konnte sie immer noch auf seine Kopien zurückgreifen. Nun griff Holloway auf diese Daten zu, insbesondere auf die Videodateien. Er spielte damit herum und änderte einige Vorführungseinstellungen.


      Das tat er während der nächsten paar Stunden.
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      »Die Anhörung läuft folgendermaßen ab«, sagte Sullivan zu Holloway. Die beiden standen draußen vor dem einzigen und winzigen Gerichtssaal von Aubreytown. »Die Richterin kommt herein und gibt ein paar einleitende Erklärungen ab. Dann werden die Beweise präsentiert. Darum kümmert sich Isabel. Das Ganze geschieht eigentlich nur pro forma, weil die Richterin bereits alle Dokumente und Aufzeichnungen von Isabel gesehen hat, aber wenn sie Isabel dazu Fragen stellen möchte, wird sie es bei dieser Gelegenheit tun. Dann wird ein Vertreter von ZaraCorp die Experten befragen, die in diesem Fall Isabel und du sind. Auch die Richterin kann in dieser Zeit weitere Fragen stellen. Und am Ende wird die Richterin ein Urteil sprechen.«


      Holloway runzelte die Stirn. »Also kann ZaraCorp Isabel und mich befragen. Wer vertritt uns?«


      »Niemand. Es ist nur eine Anhörung, kein Gerichtsverfahren«, sagte Sullivan.


      »Am Ende wird ein rechtskräftiges Urteil gesprochen. Das klingt für mich nach einem Gerichtsverfahren.«


      »Aber du bist keines Verbrechens angeklagt, Jack«, sagte Sullivan. »Du und Isabel sind Zeugen und keine Angeklagten.«


      »Richtig. Die Angeklagten sind die Fuzzys.«


      »In gewisser Weise«, sagte Sullivan.


      »Und wer vertritt sie?«, fragte Holloway.


      Sullivan seufzte. »Versprich mir einfach nur, dass du die Richterin nicht verärgerst.«


      »Ich kann dir versichern, dass ich nicht hierhergekommen bin, um die Richterin zu verärgern.«


      »Gut«, sagte Sullivan.


      »Und welche Rolle spielst du bei dieser Anhörung?«, erkundigte sich Holloway.


      »Ich habe keine offizielle Rolle. Ich habe mich selbst wegen Voreingenommenheit ausgeschlossen, weil es hier um Isabel geht, und damit hatte meine Chefin nicht das geringste Problem. Ich habe dir doch gesagt, dass sie selbst scharf auf dieses Verfahren ist. Sie glaubt, es sei ihr Ticket, das sie von diesem Felsbrocken wegbringt. Apropos … da kommt sie.« Sullivan deutete mit einem Nicken in den Korridor des Verwaltungsgebäudes.


      Janice Meyer näherte sich dem Gerichtssaal und den beiden Männern. Ihr folgte ein junger Assistent, der ihre Akten trug.


      »Wie ist sie so?«, fragte Holloway.


      »Wie meinst du das?«


      »Als Mensch.«


      »Ich habe nicht den leisesten Schimmer«, flüsterte Sullivan, da seine Chefin jetzt fast in Hörweite war.


      Sie blieb vor den beiden stehen. »Mark«, sagte sie anstelle einer Begrüßung und wandte sich dann Holloway zu. »Und Mr. Holloway. Freut mich, Sie wiederzusehen.« Sie hielt ihm die Hand hin.


      Holloway nahm sie und schüttelte sie.


      »Eine interessante neue Spezies, die Sie da gefunden haben«, sagte Meyer.


      »Die Burschen stecken voller Überraschungen«, sagte Holloway.


      »Hat Mark Ihnen erklärt, wie die heutige Anhörung ablaufen wird?«, fragte Meyer.


      »Ja.«


      »Es ist kein Gerichtsverfahren«, sagte Meyer. »Es gibt also keinen Grund, mit der Beantwortung der Fragen zu zögern, die ich Ihnen stellen werde.«


      »Ich verspreche Ihnen, die Wahrheit zu sagen.«


      Als Meyer daraufhin lächelte, fragte sich Holloway, ob sie etwas über Aubreys geheimen Abstecher zu seinem Haus wusste. Sie drehte sich zu Sullivan um, nickte und betrat den Gerichtssaal, ihren Assistenten im Gefolge.


      »Als Chefin ist sie sehr ehrgeizig«, fügte Sullivan hinzu.


      »Das ist nicht schlecht für dich. Ehrgeizige Vorgesetzte hinterlassen zu besetzende Posten.«


      »Wohl wahr«, sagte Sullivan. Dann strahlte er übers ganze Gesicht, als er im Korridor eine andere Person bemerkte: Isabel.


      Sie beantwortete das Lächeln, und als sie Sullivan erreicht hatte, gab sie ihm einen herzlichen, aber für die Öffentlichkeit ausreichend dezenten Kuss auf die Wange. Dann wandte sie sich an Holloway.


      Er reichte ihr die Hand. »Jack Holloway«, sagte er. »Neben Ihnen bin ich der zweite Zeuge und Experte.«


      »Sehr witzig, Jack.« Isabel ignorierte seine Hand und hauchte ihm einen Kuss auf die Wange. »Bist du wegen dieser Sache nervös?«


      »Nein«, sagte Holloway. »Du?«


      »Ich habe Angst. Was ich der Richterin heute sage, könnte dazu führen, dass die Fuzzys als rechtsfähige Personen anerkannt werden. Das will ich nicht verpatzen. Ich glaube, seit der Disputation meiner Doktorarbeit war ich nicht mehr so aufgeregt.«


      »Aber das hat doch wunderbar geklappt«, sagte Holloway. »Also kannst du eine gute Erfolgsbilanz vorweisen.«


      »Wann bist du nach Aubreytown gekommen?«, fragte Isabel.


      »Carl und ich sind vor etwa einer Stunde gelandet.«


      »Wo ist Carl?«


      »Im Gleiter«, sagte Holloway. »Entspann dich«, fügte er hinzu, als er Isabels Gesichtsausdruck sah. »Der Gleiter hat eine unabhängige Klimaanlage. Drinnen ist es angenehm kühl. Du kannst ihn nach der Anhörung begrüßen und dich vergewissern, dass es ihm gutgeht.«


      »Apropos«, sagte Sullivan, »es wird Zeit, dass ihr beiden hineingeht. Die Sache fängt in wenigen Minuten an, und Richterin Soltan mag es nicht, wenn man sie warten lässt.«


      Richterin Nedra Soltan trat in den Gerichtssaal und nahm ohne weitere Umschweife ihren Platz ein. Es gab keinen Gerichtsdiener, der sie ankündigte oder die Anwesenden aufforderte, sich zu erheben. Als alle im Saal aufgestanden waren, hatte Soltan bereits Platz genommen.


      »Bringen wir es so schnell wie möglich hinter uns«, sagte Soltan und warf dann einen Blick auf ihre Tagesordnung. »Dr. Wangai?«


      »Ja, Euer Ehren?«, sagte Isabel und erhob sich.


      Holloway saß neben ihr, am Tisch, der ansonsten für die Verteidigung reserviert war. Janice Meyer und ihr Assistent hatten die Plätze der Staatsanwaltschaft eingenommen. Kein Gerichtsverfahren – dass ich nicht lache!, dachte Holloway. Der Publikumsbereich des Saals war leer bis auf Brad Landon, der in der hintersten Reihe Platz genommen und eine Miene höflicher Langeweile aufgesetzt hatte, und Sullivan, der genau hinter Isabel saß.


      »Die Tagesordnung sieht vor, dass Sie eine Zusammenfassung Ihrer Forschungsergebnisse geben«, sagte Soltan.


      »Ja, Euer Ehren«, sagte Isabel.


      »Hat sich irgendetwas Neues ergeben, das Sie dem Material hinzufügen möchten, das mir bereits zugänglich gemacht wurde? Denn falls nicht, würde ich diesen Punkt gern überspringen.«


      Isabel blinzelte verwundert. »Überspringen?« Sie blickte zum großen Monitor, der eigens für ihre Präsentation im Saal aufgebaut worden war.


      »Ja«, sagte Soltan. »Ihr Bericht ist äußerst gründlich und erschöpfend – im doppelten Sinne. Wenn wir hier nicht mehr als eine Rekapitulation zu erwarten haben, würde ich lieber darauf verzichten.«


      »Die Präsentation war dazu gedacht, Ihnen die Gelegenheit zu geben, Fragen zum Beweismaterial zu stellen. Und ich war mir sicher, dass Sie noch Fragen haben.«


      »Nein, eigentlich nicht«, gab Soltan unumwunden zu. »Können wir also fortfahren?«


      Isabel blickte zu Holloway, der die Augenbrauen um etwa einen halben Millimeter hochzog, und dann zu Sullivan, dessen Miene ausdruckslos war. »Ich denke schon«, sagte sie schließlich, nachdem sie sich wieder Soltan zugewandt hatte.


      »Gut«, sagte Soltan und blickte zu Meyer. »Sind auch Sie damit einverstanden, Mrs. Meyer?«


      »Kein Problem, Euer Ehren«, sagte Meyer.


      »Ausgezeichnet! Damit hätten wir bereits zwei Stunden des Zeitplans abgearbeitet. Wahrscheinlich haben wir die Sache bis zur Mittagspause hinter uns gebracht. Sie dürfen sich wieder setzen, Miss Wangai.«


      Isabel setzte sich und blickte etwas verloren drein.


      »Und nun …« Soltan warf einen Blick auf ihre Tagesordnung. »… zu Ihnen, Mrs. Meyer. Ich denke, es wäre an der Zeit, die Experten zu befragen. Mit wem möchten Sie anfangen?«


      »Ich glaube, Dr. Wangai steht als Erste auf der Liste«, sagte Meyer.


      »Gut«, sagte Soltan. »Dr. Wangai, treten Sie bitte in den Zeugenstand.«


      Isabel stand wieder auf, ging hinüber und setzte sich.


      »Normalerweise würde ich Sie vereidigen, aber in diesem Fall handelt es sich nur um eine Anhörung, bei der es formloser zugehen kann. Dennoch sind Sie verpflichtet, die Wahrheit zu sagen und alle Fragen nach bestem Wissen und Gewissen zu beantworten. Verstanden?«


      »Ja, Euer Ehren«, sagte Isabel.


      »Dann können Sie jetzt loslegen«, sagte Soltan zu Meyer.


      Meyer erhob sich. »Dr. Wangai, bitte nennen Sie uns Ihren vollständigen Namen und Ihren Beruf.«


      »Ich bin Dr. Isabel Njeru Wangai, und ich bin die leitende Biologin der Zarathustra Corporation auf Zara XXIII.«


      »Und wo haben Sie Ihren Doktortitel erworben, Dr. Wangai?«, fragte Meyer.


      »An der Universität von Oxford.«


      »Eine sehr gute Hochschule, wie ich höre.«


      Isabel lächelte. »Sie kann sich sehen lassen.«


      »Und dort haben Sie also das Fach Xenointelligenz studiert?«


      »Nein«, sagte Isabel. »Meine Forschung konzentrierte sich auf die Sarcomonaden aus der Gruppe der Cercozoa.«


      »Ich fürchte, ich kann Ihnen nicht mehr folgen«, sagte Meyer.


      »Das sind Protisten«, sagte Isabel. »Sehr kleine einzellige Organismen.«


      »Auf welchem Planeten kommen diese Protisten vor?«


      »Auf der Erde.«


      »Also basiert Ihre biologische Ausbildung – an einer offenkundig sehr guten Hochschule – auf dem Studium von irdischen Lebewesen. Ist das zutreffend?«


      »Ja«, sagte Isabel. »Aber ich arbeite nun schon seit fast fünf Jahren als leitende Biologin auf Zara XXIII. Ich habe umfangreiche praktische Erfahrung gesammelt, während ich mit der hiesigen extraterrestrischen Biologie gearbeitet habe.«


      »Hatten Sie während dieser Arbeit auch mit Xenointelligenz zu tun?«


      »Nein, erst seit kurzem«, sagte Isabel.


      »Also ist es für Sie ein völlig neues Fachgebiet.«


      »Ja«, sagte Isabel. »Doch die Evaluation, die ich mit den Fuzzys durchgeführt habe, erfolgte unter Verwendung von Kriterien, die auf dem Feld der Xenointelligenz etabliert sind. Diese Kriterien wurden so definiert, dass sie sich auch ohne allzu große Erfahrung anwenden lassen.«


      »Ist das wirklich Ihre Überzeugung?«, fragte Meyer. »Glauben Sie als Wissenschaftlerin, dass es tatsächlich möglich ist, dass Menschen, die keine Ausbildung auf einem speziellen Fachgebiet haben, als Experten auf diesem Fachgebiet tätig werden und Urteile abgeben können? Wenn sie nicht mehr zur Hand haben als eine Checkliste?«


      »Ich bin nicht irgendwer«, sagte Isabel. »Ich bin ausgebildete Biologin mit mehrjähriger praktischer Erfahrung auf dem Gebiet der Xenobiologie.«


      »Also spielt Erfahrung doch eine Rolle«, sagte Meyer. »Immerhin. Ich möchte nicht bezweifeln, dass Ihre Erfahrung und Ihr Wissen auf Ihrem Fachgebiet beeindruckend sind, aber ich frage mich, ob Sie tatsächlich qualifiziert sind, ein Urteil über die Intelligenz dieser Wesen abzugeben. Das wäre ungefähr so, als würde ein Orthopäde einem Patienten raten, sich eine neue Leber transplantieren zu lassen.«


      Holloway horchte plötzlich auf, als ihm bewusst wurde, dass er selbst der Urheber dieses Vergleichs war. Als Chad Bourne mit Aubrey und den anderen bei ihm aufgekreuzt war, hatte er selbstverständlich angenommen, dass man sein Gespräch mit Bourne mitgehört hatte. Doch als nun Isabel seine Worte ins Gesicht geschleudert bekam, war das für Holloway ein Zeichen, dass diese Anhörung von Anfang bis Ende durchchoreographiert war. Es war praktisch ein Schauprozess. Und die einzige Person, die nichts davon ahnte, war Isabel.


      »Ich denke, dieser Vergleich ist bei weitem nicht so passend, wie Sie glauben«, sagte Isabel.


      Meyer lächelte. »Das mag sein. Also lassen wir diesen Punkt vorläufig auf sich beruhen. Erzählen Sie uns doch bitte, wie Sie von den Fuzzys erfahren haben, Dr. Wangai.«


      »Jack Holloway hat mir von ihnen erzählt und gab mir eine Videoaufzeichnung, die er von ihnen angefertigt hat. Das Video war interessant, aber es war keine gesicherte Aufnahme. Deshalb wollte ich mir die Sache mit eigenen Augen ansehen und gesicherte Aufzeichnungen machen, um jeden Verdacht auszuräumen, die Daten könnten manipuliert worden sein.«


      »Wie lange hat es gedauert, bis Sie diese Wesen zum ersten Mal mit eigenen Augen sahen, nachdem Mr. Holloway Ihnen diese ersten Videos gegeben hat?«


      »Insgesamt fünf Tage, würde ich schätzen.«


      »Als Mr. Holloway Ihnen die ersten Videos gab, machten Sie sich also Sorgen, dass die Aufnahmen manipuliert oder gefälscht sein könnten«, fasste Meyer zusammen. »Gab es einen bestimmten Grund für diese Sorgen?«


      »Das ist keine zutreffende Wiedergabe meiner Aussage«, entgegnete Isabel.


      »Wenn Sie möchten, können wir den Gerichtsreporter bitten, Ihre Worte noch einmal abzuspielen«, sagte Meyer.


      »Das ist nicht nötig«, sagte Isabel mit einer Spur von Verzweiflung in der Stimme.


      Holloway fragte sich, ob es irgendjemandem außer ihm auffiel. Vielleicht Sullivan. Er blickte sich zu ihm um, doch sein Gesicht zeigte nach wie vor keine Regung.


      »Ich habe damit gemeint, dass Jacks Video keine gesicherte Aufzeichnung war«, fuhr Isabel fort. »Selbst wenn sie echt ist – woran ich keinen Augenblick zweifle –, könnte ich sie zum Beispiel in einer Anhörung wie dieser nicht als Beweis verwenden.«


      »Sie haben Mr. Holloway soeben ›Jack‹ genannt«, stellte Meyer fest. »Sind Sie näher mit ihm bekannt?«


      »Ja, wir sind Freunde«, sagte Isabel.


      »Waren Sie schon einmal mehr als nur Freunde?«, hakte Meyer nach.


      Isabel hielt kurz inne. »Ich bin mir nicht sicher, ob diese Frage relevant ist.«


      »Dieser Einschätzung schließe ich mich an«, sagte Soltan.


      »Ich versichere Ihnen, Euer Ehren, dass der Hintergrund meiner Frage klarwerden wird.«


      Soltan schürzte für einen Moment nachdenklich die Lippen. »Gut«, sagte sie schließlich. »Aber lassen sie ihn möglichst schnell klarwerden, Mrs. Meyer.«


      Meyer wandte sich wieder an Isabel. »Dr. Wangai …«


      Isabel sah Meyer mit kühlem Blick an. »Wir hatten eine Beziehung.« Ihre Worte klangen sogar noch abgehackter, als es der Fall war, wenn sie ganz besonders sauer war.


      »Aber nicht mehr«, sagte Meyer.


      »Nein. Wir haben sie vor einiger Zeit beendet.«


      »Aus einem bestimmten Grund?«


      »Wir hatten unterschiedliche Erinnerungen an ein bestimmtes Ereignis.«


      »Spielen Sie damit zufällig auf einen Untersuchungsausschuss der Zarathustra Corporation an, vor dem Sie behaupteten, Mr. Holloway hätte seinem Hund unter anderem beigebracht, Sprengsätze zu zünden, worauf Mr. Holloway behauptete, Ihre Aussage sei eine Lüge?«


      »Ja«, antwortete Isabel.


      »Wer hat während dieser Untersuchung gelogen, Dr. Wangai?«, fragte Meyer.


      »Das Urteil des Untersuchungsausschusses lautete, dass die Behauptungen hinsichtlich des Hundes ›nicht bewiesen‹ seien«, sagte Isabel.


      »Danach habe ich nicht gefragt. Ich weiß, welches Urteil damals gesprochen wurde. Ich frage Sie hier und jetzt nach Ihrer Meinung, und für das Protokoll möchte ich erwähnen, dass Ihre Antwort keinerlei Auswirkung auf Ihr jetziges oder künftiges Beschäftigungsverhältnis mit ZaraCorp haben wird. Also, Dr. Wangai, wer hat während dieser Untersuchung gelogen?«


      »Ich nicht«, sagte Isabel und sah dabei Holloway an.


      »Also hat Mr. Holloway gelogen«, sagte Meyer.


      Isabel wandte sich wieder Meyer zu. »Ich glaube, meine Antwort war eindeutig genug.«


      »Ja«, sagte Meyer. »Das ist sie. Entspricht es außerdem den Tatsachen, dass Sie infolge dieses Urteils einen Vermerk in Ihrer Personalakte erhielten?«


      »Sie hatten versprochen, den Hintergrund Ihrer Fragen klarwerden zu lassen«, wurde Meyer von Soltan unterbrochen.


      »Es ist bereits alles klargeworden«, sagte Meyer. »Dr. Wangai ist eine hervorragende Wissenschaftlerin, die mit den Fuzzys, wie sie diese Wesen nennt, eine bedeutende Entdeckung gemacht hat. Es besteht nicht der geringste Zweifel an ihrer Kompetenz auf ihrem Fachgebiet oder bei der wertvollen Arbeit, die sie mit der Beschreibung dieser Wesen für die Biologie geleistet hat. Gleichzeitig wurde klar, dass sie keine Expertin auf dem Gebiet der Xenointelligenz ist.« Meyer zeigte auf Holloway. »Und es wurde klar, dass sie mit der Person, die sie auf diese Wesen aufmerksam gemacht hat, Jack Holloway, eine Liebesbeziehung hatte, die mit einem Zerwürfnis endete. Offensichtlich ist sie davon überzeugt, dass Mr. Holloway ihr gegenüber schon einmal gelogen hat, in einer Situation, durch die ihre professionelle Karriere Schaden genommen hat. Und es wurde klar, dass Mr. Holloway zumindest angeblich dazu fähig ist, Tieren verhältnismäßig komplexe Kunststücke beizubringen.«


      Meyer räusperte sich und fuhr fort. »Ich fasse also zusammen: Mr. Holloway entdeckt diese sehr klugen kleinen Tiere und beschließt, seine Exfreundin über diese Entdeckung zu informieren. Als sie deswegen völlig aus dem Häuschen ist, beschließt Mr. Holloway, sich einen kleinen Spaß zu erlauben, und bringt ihnen ein paar Kunststücke bei, die jemand ohne Fachwissen als Hinweis auf bewusste Intelligenz interpretieren könnte. Dr. Wangai hat mehrere Tage gebraucht, bis sie Mr. Holloway in seinem Haus besuchen konnte. Also hatte er genügend Zeit, diese Wesen zu dressieren. Nach ihrer Ankunft fällt sie auf seinen Scherz herein. Ganz einfach.«


      Soltan runzelte die Stirn. »Sie wollen damit also sagen, diese ganze Geschichte sei nicht mehr als Mr. Holloways bösartiger Versuch, den professionellen Ruf seiner Exfreundin zu zerstören, Mrs. Meyer?«


      »Ich glaube nicht, dass wir Mr. Holloway tatsächlich bösartige Motive unterstellen müssen«, sagte Meyer. »Dr. Wangai bezeichnet ihn inzwischen als einen Freund. Es wäre möglich, dass Mr. Holloway sich einfach nur einen harmlosen kleinen Scherz mit einer Person erlauben wollte, von der er wusste, dass sie sich sehr für die Entdeckung einer neuen Spezies interessieren würde.«


      Soltan musterte Holloway, was ihm sehr unangenehm war. »So etwas macht auf mich nicht den Eindruck eines ausgesprochen lustigen Scherzes«, sagte die Richterin.


      »Das mag sein«, räumte Meyer ein. »Aber diese Theorie ist besser als professionelle Sabotage. Zumindest klingt sie netter.«


      Soltan wandte sich an Isabel. »Dr. Wangai, halten Sie es für möglich, dass Mr. Holloway Ihnen einen Streich gespielt hat?«


      »Nein«, sagte Isabel.


      »Warum?«, insistierte Soltan. »Weil Sie zu kompetent sind, um darauf hereinzufallen, oder weil Sie glauben, dass Mr. Holloway so etwas niemals tun würde?«


      »Aus beiden Gründen«, sagte Isabel.


      »Es wurde festgestellt, dass Sie keine fachliche Ausbildung auf dem Gebiet der Xenointelligenz haben«, sagte Soltan. »Und es wurde festgestellt, dass Sie glauben, Mr. Holloway hätte Sie schon einmal belogen – und zwar während einer offiziellen Untersuchung.«


      Dazu sagte Isabel nichts. Wieder sah sie nur Holloway an.


      »Wenn Sie erlauben, Euer Ehren«, sagte Meyer, als klarwurde, dass Isabel sich nicht dazu äußern würde. »Ich würde gern auf den Vermerk in Dr. Wangais Personalakte eingehen, den ich für sehr erhellend halte.«


      »Bitte«, sagte Soltan zu Meyer.


      »Dr. Wangai«, sagte Meyer in sanftem Tonfall. »Erinnern Sie sich, wie der Vermerk lautet, der Ihrer Personalakte hinzugefügt wurde?«


      »Ja«, sagte Isabel. Ihre Stimme hatte einen resignierten Unterton, den Holloway noch nie zuvor gehört hatte.


      »Wie lautet dieser Vermerk, Dr. Wangai?«, fragte Meyer.


      »Darin heißt es, dass mein Urteilsvermögen aufgrund der engen Liebesbeziehung zu Mr. Holloway beeinträchtigt sein könnte.«


      Meyer nickte und blickte zu Soltan. »Ich habe keine weiteren Fragen an diese Expertin.«


      Soltan nickte ebenfalls und forderte Isabel auf, den Zeugenstand zu verlassen.


      Holloway fiel es schwer, Isabel anzusehen, als sie zu ihrem Platz zurückkehrte. Bei Meyers Fragen war es überhaupt nicht um die Fuzzys gegangen, sondern nur um Isabel: ihre Kompetenz, ihre berufliche Qualifikation, ihr persönliches Urteilsvermögen und ihre Beziehung zu anderen Menschen. Mit dem Ergebnis, dass sie nun als komplette Idiotin dastand.


      Isabel setzte sich und blickte geradeaus. Sie tat, als wäre Holloway gar nicht vorhanden. Sullivan legte ihr eine Hand auf die Schulter, um sie zu trösten. Isabel nahm sie, aber sie blickte sich nicht zu ihm um. Sie starrte wieder mit einem ganz bestimmten Gesichtsausdruck ins Leere.


      Holloway wusste, was dieser Gesichtsausdruck bedeutete. Er bedeutete, dass Isabel endlich verstanden hatte, was bereits alle anderen Mitspieler wussten: dass diese Anhörung eine Farce war. Die Entscheidung über die Fuzzys war längst gefallen, und es ging nur noch darum, dieses Prozedere durchzuziehen, um das Ziel zu erreichen.


      Isabel war klar, dass sie im Zeugenstand vernichtet worden war. Und Holloway war klar, dass seine Rolle in diesem Spiel darauf hinauslief, ihr den Gnadenstoß zu versetzen.
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      Als Soltan seinen Namen aufrief, erhob sich Holloway von der »Anklagebank« und nahm im Zeugenstand Platz. Die Richterin erinnerte ihn daran, dass er die Wahrheit sagen sollte. Holloway blickte quer durch den Gerichtssaal zu Brad Landon und sagte, dass er es tun würde. Landon antwortete ihm mit einem kaum wahrnehmbaren Nicken.


      Isabel folgte Holloways Blick zu Landon. Sie drehte sich wieder herum und sah Holloway mit ausdrucksloser Miene an.


      »Mr. Holloway, bitte nennen Sie Ihren vollständigen Namen und Ihren Beruf«, forderte Janice Meyer ihn auf.


      »Ich bin Jack Holloway, und ich arbeite seit über acht Jahren auf Zara XXIII als Prospektor im Auftrag von ZaraCorp.«


      »Seit wann kennen Sie Dr. Wangai?«


      »Ich bin ihr kurz begegnet, als sie auf Zara XXIII eintraf. Dann lernte ich sie etwas näher kennen, als wir beide zu Gast auf der jährlichen Party waren, die Chad Bourne für die Prospektoren gibt, mit denen er zu tun hat. Unsere Beziehung begann einige Monate danach und hielt etwa zwei Jahre, bis wir sie aus den bereits genannten Gründen beendeten.«


      »Wie ist Ihr gegenwärtiges Verhältnis zu Dr. Wangai?«, fragte Meyer.


      Holloway sah zu Isabel, deren Gesicht völlig versteinert wirkte. »Wir sind Freunde, aber es gäbe da noch ein paar Sachen, für die ich mich entschuldigen sollte.«


      Meyer nickte. »Und Sie haben also vor kurzem diese Wesen entdeckt, die Sie und Dr. Wangai als ›Fuzzys‹ bezeichnen. Ist das zutreffend?«


      »Ja, vor etwa einem Monat. Damals kam eins dieser Wesen in mein Haus.«


      »Und Dr. Wangai hat wie viel Zeit mit ihnen verbracht?«, fragte Meyer.


      »Sie hat sich etwa eine Woche lang in meinem Haus aufgehalten, um sie zu studieren.«


      »Das ist kein ausgesprochen langer Zeitraum«, stellte Meyer fest. »Insbesondere, wenn es um die Frage geht, ob diese Wesen intelligent sind oder nicht.«


      »Isabel ist Wissenschaftlerin und glaubt zu wissen, wonach sie suchen muss«, sagte Holloway. »Ich vermute, sie war der Ansicht, genug beobachtet zu haben. Andernfalls wäre sie mit ihrer Behauptung nicht an die Öffentlichkeit gegangen.«


      »Sind Sie derselben Meinung wie Dr. Wangai?«


      »Isabel weiß, dass sie und ich die Angelegenheit unterschiedlich beurteilen, und als wir das letzte Mal darüber sprachen, habe ich noch einmal betont, dass ich die Fuzzys nicht für intelligent halte.«


      »Was glauben Sie, warum Sie beide so unterschiedliche Ansichten haben?«, fragte Meyer.


      »Sie meinen, abgesehen von der Tatsache, dass ich eine Sonnensteinader entdeckt habe, die mir mehrere Milliarden Credits einbringen dürfte, solange die Fuzzys nicht als Intelligenzwesen eingestuft werden?«


      Meyer blinzelte verwirrt. »Ich glaube, uns allen ist bekannt, dass Sie Subunternehmer von ZaraCorp sind.«


      »Davon abgesehen habe ich die Fuzzys wesentlich länger als Isabel beobachtet«, sagte Holloway. »Ich bin zwar kein Wissenschaftler und kann nur als Laie mit persönlicher Motivation sprechen, aber für mich waren die Fuzzys ursprünglich nicht mehr als recht kluge Tiere, vergleichbar mit Affen, vielleicht so etwas wie die klügsten Katzen des Universums.«


      »Sind sie klug genug, um sich dressieren zu lassen?«, fragte Meyer.


      »Ich glaube, daran besteht kein Zweifel«, sagte Holloway. »Ich habe meinem Hund alle möglichen Kunststücke beigebracht, und jeder der Fuzzys ist wesentlich klüger als mein Hund.«


      »Klug genug, um genügend Kunststücke zu lernen, um einen Biologen oder eine Biologin hinters Licht zu führen?«


      »Wenn die Biologin in diesem Fall keine Xenointelligenz-Expertin ist und wenn ihre Begeisterung über die Entdeckung sie dazu verleitet hat, gewisse offensichtliche Dinge zu übersehen, ja.«


      »Sie wollen damit andeuten, dass Dr. Wangai keine gründliche Beobachterin war?«, hakte Meyer nach.


      »Das war sie sehr wohl, aber ich weiß, dass sie sich ein paar Fehler erlaubt hat«, sagte Holloway.


      »Ihnen ist bewusst, was es bedeutet, einen solchen Vorwurf gegenüber der leitenden Biologin von Zara XXIII zu erheben?«


      »Ich werde Ihnen ein Beispiel geben«, sagte Holloway. »Nachdem ich den Fuzzys begegnete, habe ich jedem ein mutmaßliches Geschlecht zugewiesen. Dabei habe ich mich an den üblichen Rollen orientiert: Die Männchen sind aggressiv und ungestüm, die Weibchen nett und fürsorglich. Also nannte ich sie Papa Fuzzy und Mama Fuzzy und so weiter. Mehrere Tage lang ging Isabel davon aus, dass es bei den Fuzzys tatsächlich Männchen und Weibchen gibt, obwohl sie als Biologin wusste, dass die meisten Tiere auf diesem Planeten keine Geschlechter wie auf der Erde haben. Sie gab mir gegenüber zu, dass sie anfangs gedacht hat, die Fuzzys seien entweder männlich oder weiblich, weil ich es ihr gesagt hatte und sie davon ausgegangen war, dass ich meine Vermutung überprüft hätte.«


      »Das ist ein recht schwerwiegendes Versäumnis, wenn man die Regeln gründlicher wissenschaftlicher Beobachtung zugrunde legt«, sagte Meyer. »Ich vermute, Sie haben keinen weiteren Beweis für Ihre Behauptungen.«


      Holloway zeigte in den Zuschauerraum. »Mr. Sullivan war dabei, als sie es sagte. Um das noch einmal klarzustellen: Isabel hat schließlich festgestellt, wie sich diese Sache bei den Fuzzys verhält, aber es hat ein paar Tage gedauert.«


      »Weil Sie zuvor etwas anderes behauptet hatten«, sagte Meyer.


      »Ja«, bestätigte Holloway. »Ich hatte nicht die Absicht, Isabel in die Irre zu führen. Es war nur das, was ich mir als Laie gedacht habe. Aber sie hat sich davon in die Irre führen lassen.«


      »Niemand wirft Ihnen vor, dass Sie Dr. Wangais professionellen Ruf absichtlich schädigen wollten«, versicherte Meyer ihm. »Aber wäre es möglich, Mr. Holloway, dass Sie Dr. Wangai noch auf andere Weise in die Irre geführt haben? Nicht durch etwas, das Sie gesagt haben, sondern durch etwas, das Sie nicht gesagt haben?«


      Holloway schien unwohl in seiner Haut zu sein. »Ja«, gab er schließlich zu. »Wie es scheint, habe ich es getan. Und ich muss gestehen, dass es mir sehr peinlich ist. Ich wünschte, ich könnte mir dieses Eingeständnis ersparen.«


      »Sie sind verpflichtet, es einzugestehen, Mr. Holloway«, rief Richterin Soltan ihm ins Gedächtnis.


      »Ich weiß«, sagte Holloway. »Selbstverständlich. Aber ich glaube, es ist leichter zu erklären, wenn ich den Monitor benutzen dürfte, den Isabel für ihre Präsentation mitgebracht hat. Wäre das in Ordnung?«


      »Wie lange wird es dauern?«, fragte Soltan.


      »Ich werde mich so kurz wie möglich fassen. Ich will diese Sache genauso schnell hinter mich bringen wie Sie.«


      »Also gut«, sagte Soltan.


      Holloway zeigte zu seinem Platz. »Die Daten, die ich brauche, befinden sich auf dem Infopanel.«


      »Sie dürfen den Zeugenstand verlassen, aber Sie sagen weiterhin als Zeuge aus und müssen die Wahrheit sagen«, erklärte Soltan.


      »Verstanden.« Holloway erhob sich und ging zum Tisch hinüber, auf dem sein Infopanel lag. Doch er rührte es nicht an, sondern wandte sich an Isabel, die sich immer noch weigerte, ihn anzusehen.


      »Isabel …«, sagte er.


      »Bitte unterhalten Sie sich jetzt nicht mit der anderen Expertin, Mr. Holloway«, ermahnte Soltan ihn.


      »Es tut mir leid, Euer Ehren. Aber ich brauche nicht die Daten auf meinem Infopanel, sondern auf ihrem.«


      »Das verstehe ich nicht«, sagte Soltan.


      »Ich auch nicht«, sagte Meyer.


      »Die Videos auf Isabels Infopanel sind gesicherte Daten, mit Kameras und Rekordern aufgenommen, die für wissenschaftliche und juristische Auswertungen geeignet sind. Mir ist bewusst, dass der Wahrheitsgehalt meiner Aussagen im Zeugenstand infrage gestellt wurde, wenn auch nicht von Isabel. Ich möchte sichergehen, dass jeder glaubt, was ich zu sagen habe, und dass ich die Beweise, die ich Ihnen zeigen will, nicht manipuliert habe.«


      Soltan nickte. »Dr. Wangai, bitte überlassen Sie Mr. Holloway Ihr Infopanel.«


      Isabel reichte ihm das Gerät.


      »Danke«, sagte Holloway. »Sind all deine Video-Aufzeichnungen zugänglich?«


      »Ich bin eingeloggt.« Isabel wollte offenbar nicht mehr zu Holloway sagen als unbedingt nötig.


      »Hast du die Dateinamen der Videos geändert?«, fragte Holloway.


      »Nein«, sagte Isabel.


      »Gut«, sagte Holloway. »Danke.«


      Isabel antwortete nicht.


      Holloway warf einen Blick zu Sullivan, dessen Miene nicht besonders freundlich wirkte. Auch er hatte erkannt, dass er sich mitten in einem Schauprozess befand.


      Holloway aktivierte das Infopanel und stellte eine Verbindung zum Monitor her. Der Monitor erwachte zum Leben und wartete auf Input.


      »Wir haben bereits festgestellt, dass sich Dr. Wangai trotz ihrer beachtlichen Kompetenz und ihrer erwiesenen Kenntnis der Faunasphäre dieses Planeten gelegentlich durch irrtümliche Annahmen vom Ziel wissenschaftlich objektiver Beobachtung abbringen lässt.« Holloway sprach nun wesentlich lebhafter und präziser – diesen Tonfall hatte er benutzt, wenn er als Anwalt vor Gericht auftrat. Sowohl Soltan als auch Meyer zuckten leicht zusammen, als sie die Veränderung bemerkten. Holloway entging es nicht, aber er ließ sich nichts anmerken. »Dass sie meine Vermutung über das Geschlecht der Fuzzys übernommen hat, ist das offensichtliche Beispiel. Aber es gibt da noch etwas anderes, das sie übersehen hat.«


      Holloway berührte das Panel, und ein Video wurde abgespielt. Zu sehen waren Papa, Mama und Opa Fuzzy, die im Halbkreis zusammensaßen und Bindi-Früchte aßen.


      »Wie wir alle wissen, ist eins der Hauptkriterien für bewusste Intelligenz die Sprachfähigkeit. Nach der Cheng-Definition ist das eine ›sinnvolle Kommunikation, die mehr als das vermittelt, was unmittelbar und gegenwärtig präsent ist‹. Bis heute sind drei Spezies bekannt, die auf einem Niveau kommunizieren, das diese Definition erfüllt: Menschen, Urai und Negad. Das ist etwas, das alle diese Spezies miteinander gemeinsam haben. Aber es gibt noch eine weitere Gemeinsamkeit dieser Spezies. Ihre Sprache wird akustisch vermittelt, und sie benutzen ein Spektrum, das vom menschlichen Ohr wahrgenommen werden kann. Es ist sogar so, dass das Frequenzspektrum bei den Menschen den größten Umfang hat, während es bei den Negad am kleinsten ist. Der Punkt ist der, dass wir es hören können, wenn Menschen, Urai und Negad sprechen.«


      Holloway stoppte das Video. »Vor ein paar Wochen habe ich das neue Lager besucht, das ZaraCorp aufbaut, um mit der Ausbeutung der Sonnensteinader zu beginnen, die ich entdeckt habe. Dort wurden mir große Lautsprecher gezeigt, die man entlang des Zauns aufgestellt hatte. Sie gaben Töne mit einem unglaublich hohen Dezibel-Wert von sich, um die Zararaptoren und andere große Raubtiere des Dschungels abzuschrecken. Ich war zwar in der Lage, den Schall dieser Lautsprecher zu spüren, aber ich konnte ihn nicht hören, weil die Töne auf einer Ultraschallfrequenz von fünfundzwanzig Kilohertz abgegeben wurden. Das liegt deutlich über dem Bereich, den ein menschliches Ohr wahrnehmen kann.«


      »Ich würde jetzt gern etwas hören, das zur Aufklärung dieses Falls beiträgt, Mr. Holloway«, sagte Soltan.


      »Genau das ist der Punkt«, sagte Holloway. »Sie wollen etwas hören, aber Sie können es nicht, weil Ihr Gehör nicht dafür ausgelegt ist. Das gilt für uns alle. Die Lautsprecher am Zaun erfüllen ihren Zweck, weil die Raubtiere auf Zara XXIII höhere Frequenzen hören als wir. Das ist kein Zufall, sondern es hat sich im Laufe ihrer Evolution als sinnvoll erwiesen. Zum Beispiel weil ihre Beute und andere kleine Tiere Töne in diesem Bereich von sich geben.«


      Holloway ging zum Anfang des Videos zurück und rief ein Fenster mit Einstellungen auf. »Ein netter Aspekt der fälschungssicheren Kamera, die Dr. Wangai zur Aufzeichnung der Fuzzys verwendet hat, ist der, dass sie im Gegensatz zu den meisten handelsüblichen Kameras Daten aufnimmt, die Menschen gar nicht wahrnehmen können. Zum Beispiel erfasst sie nicht nur das sichtbare Farbspektrum, sondern auch den Infrarot- und Ultraviolett-Bereich. Man braucht natürlich spezielle Filter, um diese Frequenzen auswerten zu können, aber die Daten sind vorhanden. Auch der Schall wird oberhalb und unterhalb des menschlichen Gehörspektrums aufgezeichnet. Dafür benötigt man ebenfalls Filter.«


      Holloway klickte sich durch das Menü und stellte die Audiofilter des Videoprogramms so ein, dass die Ultraschallfrequenzen in den hörbaren Bereich verschoben wurden. Dann ließ er das Video erneut ablaufen.


      Es waren dieselben Bilder von Papa, Mama und Opa Fuzzy, die im Halbkreis beieinandersaßen. Nur, dass es jetzt so klang, als würden sie sich miteinander unterhalten.


      »Schauen Sie«, sagte Holloway leise und zeigte auf den Monitor. »Schauen Sie, wie sie abwechselnd sprechen. Wie sie darauf reagieren, was jemand anderer gesagt hat.« Er drehte die Lautstärke des Monitors weiter auf, und nun war das Gezwitscher, das die Fuzzys von sich gaben, noch deutlicher wahrzunehmen. »Man hört die Struktur ihrer Sprache.«


      Wenig später hielt Holloway das Video an, schloss es und rief ein anderes auf, das Opa Fuzzy mit Pinto zeigte. Nun wurden Opas Kopfnüsse von einem Schwall aus Lautäußerungen begleitet, nur gelegentlich unterbrochen durch ein Quieken, das von Pinto kam. Das Quieken klang bockig – anders ließ es sich nicht beschreiben.


      Stopp und das nächste Video. Nun war zu sehen, wie Mama Fuzzy Baby Fuzzy in den Armen hielt. Die Laute, die Mama Fuzzy von sich gab, waren ganz anders als die in den bisherigen Aufzeichnungen: sanfter und säuselnder.


      »O Gott«, sagte Isabel. »Mama singt!«


      Baby Fuzzys Stimme ergänzte die von Mama Fuzzy. Die beiden Wesen machten den Eindruck völliger Harmonie. Eine Zeit lang sahen und hörten alle Anwesenden gebannt der Aufnahme zu.


      Dann stoppte Holloway das Video und drehte sich zu Isabel um. »Es tut mir leid, Dr. Wangai«, sagte er und ging zu ihr hinüber. »Aber dies ist ein weiterer Fall, in dem Ihre Beobachtungen es an wissenschaftlicher Gründlichkeit vermissen lassen. Ich vermute, Ihnen war bekannt, dass die Tiere von Zara XXIII höhere Frequenzen hören können als Menschen, was ein deutlicher Hinweis darauf ist, dass sie oder andere Geschöpfe auch Töne in diesem Frequenzspektrum von sich geben können. Doch genauso, wie Sie meine Vermutung über das Geschlecht der Fuzzys ungeprüft übernommen haben, gingen Sie stillschweigend davon aus, dass eine Sprache der Fuzzys genauso sein müsste wie bei anderen intelligenten Spezies – dass es nur etwas sein kann, das Sie selber hören können. Somit blieb das wichtigste Argument für die Intelligenz der Fuzzys – ihre Sprachfähigkeit – völlig unbemerkt.«


      Holloway hielt Isabel das Infopanel hin. Sie nahm es entgegen, wobei sie leicht zitterte.


      Holloway wandte sich Meyer zu, die ihn mit einem Gesichtsausdruck ansah, als hätte er sich plötzlich im Gerichtssaal nackt ausgezogen. »Auf diese Weise habe ich Dr. Wangai in die Irre geführt, Mrs. Meyer, Euer Ehren.« Er nickte kurz der Richterin zu, die ähnlich schockiert wirkte. »Ich erwähnte, dass ich während unseres letzten Gesprächs zu ihr sagte, dass ich nicht glaubte, die Fuzzys seien intelligent, weil ich wirklich nicht daran geglaubt habe. Aber dann sah ich, wie einer der Fuzzys meinen Hund dazu brachte, sich zu setzen, sich hinzulegen und sich auf den Rücken zu drehen – mit akustischen Befehlen. Ich konnte sie nicht hören, aber dann erinnerte ich mich, dass die anderen Tiere dieses Planeten im Ultraschallbereich hören können, genauso wie mein Hund. Also ging ich noch einmal die Daten durch und stellte fest, dass die Fuzzys die ganze Zeit gesprochen haben.«


      Holloway blickte kurz zu Isabel. »Ich habe Dr. Wangai in die Irre geführt, indem ich ihr nichts davon gesagt habe. Indem ich bei ihr den Eindruck erweckte, ich wäre anderer Ansicht als sie, was die Intelligenz der Fuzzys betrifft, obwohl ich während der letzten paar Tage restlos von dieser Tatsache überzeugt war. Die Fuzzys sprechen, Mrs. Meyer, Euer Ehren. Sie sprechen, sie diskutieren und sie singen. So etwas kann niemand vortäuschen, kein Tier, mag es noch so klug sein, und kein Mensch, mag er noch so geschickt in der Tierdressur sein. Das hier sind keine Tiere. Es sind Personen, Intelligenzwesen.«


      Wieder drehte sich Holloway zu Isabel um. »Das war falsch von mir. Es war falsch, dir diese Informationen vorzuenthalten und zuzulassen, dass du an dieser Anhörung teilnimmst, ohne alle Fakten zur Verfügung zu haben, die du gebraucht hättest, um deinen Standpunkt zu untermauern. Und es war falsch von mir, Zweifel an deiner beruflichen Qualifikation aufkommen zu lassen. All das hätte ich nicht tun dürfen. Es tut mir leid.«


      Holloway wandte sich von Isabel ab und setzte sich wieder in den Zeugenstand.


      »Ich bin mit meiner Präsentation fertig«, sagte er zur Richterin.
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      »Das beweist gar nichts«, sagte Meyer, nachdem sie sich wieder einigermaßen gefasst hatte.


      »Es beweist zumindest, dass wir nicht definitiv ausschließen können, dass die Fuzzys über eine Sprache verfügen«, sagte Holloway. »Das ist immerhin etwas. Das ist sogar eine ganze Menge.«


      »Sie könnten ihnen genauso gut beigebracht haben, diese Laute von sich zu geben«, sagte Meyer.


      »Wollen Sie damit andeuten, ich hätte mir einen derart komplizierten Streich ausgedacht? Bei dem es darum geht, Tieren das Sprechen beizubringen, aber so, dass es niemand hören kann? Zu welchem Zweck, Mrs. Meyer? Wenn ich Isabel damit hereinlegen wollte, wäre ich auf ganzer Linie gescheitert, weil sie nichts davon bemerkt hat – bis vor wenigen Minuten.«


      »Immerhin würde dieser Streich die Zarathustra Corporation in eine schwierige finanzielle Lage bringen«, sagte Meyer.


      »Dann wäre es ein Streich, der auch mich selbst in eine schwierige finanzielle Lage bringt, weil ich Milliarden verlieren würde, wenn die Fuzzys als intelligent eingestuft werden. Ich habe ein sehr klares und offenkundiges Interesse daran, dass die Fuzzys nicht mehr als Tiere sind.«


      Als Meyer den Mund öffnete, hob Holloway eine Hand. »Ich weiß, was Sie als Nächstes ansprechen werden«, sagte er. »Die einzige Möglichkeit, wie es mir nützen könnte, wäre die, dass ich mich durch Leerverkäufe von ZaraCorp-Aktien darauf vorbereitet habe, Gewinn zu machen, wenn der Börsenkurs fällt. Aber um einem solchen Verdacht entgegenzuwirken, bin ich bereit, Richterin Soltan uneingeschränkten Zugang zu all meinen Finanz- und Kommunikationsdaten der letzten paar Jahre zu gewähren. Sie soll Gutachter hinzuziehen, die in den Daten nach Hinweisen suchen, dass ich versucht habe, den Börsenkurs von ZaraCorp zu manipulieren. Aber ich kann Ihnen schon jetzt sagen, dass sie nichts finden wird. Mein einziges Vermögen besteht derzeit aus der Provision, die ZaraCorp automatisch auf mein Konto bei der Firmenbank von ZaraCorp überweist. Ich glaube, ich bekomme auf diese Weise jährlich ein halbes Prozent.«


      »Aber wir können überhaupt nicht beurteilen, ob diese Laute tatsächlich eine Sprache darstellen!«, sagte Meyer. »Sie sind Prospektor und kein Experte für Xenointelligenz. Und wir haben bereits festgestellt, dass Dr. Wangai keine offizielle Ausbildung in diesem Fach hat. Keiner von Ihnen beiden kann eine qualifizierte Einschätzung abgeben, was diese Laute bedeuten.«


      Holloway sah, dass Isabel die Augen aufriss. Sie hatte erkannt, in welche Falle Meyer soeben getappt war. Holloway lächelte. »Sie haben vollkommen Recht, Mrs. Meyer«, sagte er. »Also schlage ich vor, dass wir eine fachkundige Meinung von jemandem einholen, der auf diesem Gebiet hinreichend qualifiziert ist. Ich schlage vor, dass wir Arnold Chen hinzuziehen.«


      »Wen?«, fragte Meyer.


      »Arnold Chen«, wiederholte Holloway. »Er hat seinen Doktor in Xenolingustik gemacht. An der University of Chicago, glaube ich. Er arbeitet in derselben Abteilung wie Dr. Wangai. Von hier aus eine Straßenecke weiter. Wie ich gehört habe, soll er irrtümlich nach Zara XXIII geschickt worden sein. Jetzt erweist es sich als großes Glück für uns.«


      »Stimmt das?«, wollte Soltan von Meyer wissen.


      »Ich weiß es nicht.« Meyer war sichtlich verwirrt von dieser neuen Entwicklung.


      »Entschuldigen Sie, Euer Ehren«, sagte Isabel. »Jack hat Recht. Dr. Chen ist Xenolinguist. Es ist sehr wahrscheinlich, dass er sich in diesem Moment in seinem Büro aufhält.«


      »Und was genau tut er dort?«, fragte Soltan.


      »Das ist eine gute Frage, Euer Ehren«, sagte Isabel. »Ich glaube, auch Dr. Chen würde gern wissen, was genau er dort eigentlich tun soll.«


      »Dann wollen wir ihn hinzuziehen«, sagte Soltan.


      »Wenn ich einen Vorschlag machen dürfte, Euer Ehren«, sagte Holloway. »Vielleicht wäre es besser, wenn Sie ihn von einem Ihrer Mitarbeiter holen lassen und nicht von jemandem, der für ZaraCorp arbeitet.«


      »Wozu soll das gut sein?«, fragte Meyer.


      »Ich glaube, in Anbetracht der Umstände besteht eine gewisse Wahrscheinlichkeit, dass jemand versuchen könnte, den Experten zu beeinflussen. Aus eigener Erfahrung kenne ich ein paar Fälle, in denen genau so etwas versucht wurde.«


      Daraufhin sagte Meyer gar nichts mehr. Ihre Lippen waren nur noch ein dünner Strich.


      »Gut«, sagte Soltan.


      »Außerdem würde ich vorschlagen, Dr. Chen nicht zu verraten, worum es geht. Er soll sich das Video unvoreingenommen ansehen.«


      »Ja, gut«, sagte Soltan leicht gereizt. »Hätten Sie noch weitere Vorschläge, wie ich meine Arbeit machen sollte, Mr. Holloway? Oder sind Sie jetzt fertig?«


      »Verzeihung, Euer Ehren«, sagte Holloway.


      Soltan bedachte Holloway mit einem verdrießlichen Blick und wandte sich an Meyer. »Sind Sie jetzt mit diesem Experten fertig?«


      »Ich habe keine weiteren Fragen an Mr. Holloway.« Meyer musterte Holloway, als wäre er ein widerliches Insekt.


      »Mr. Holloway, Sie sind entlassen«, sagte Soltan. »Wir machen eine fünfzehnminütige Pause, in der meine Angestellten Dr. Chen holen werden.« Sie erhob sich und zog sich in ihr Büro zurück. Meyer packte ihre Notizen zusammen, warf sie ihrem Assistenten zu und stürmte aus dem Gerichtssaal, gefolgt von ihrem überforderten Assistenten. Holloway bemerkte, dass Landon ebenfalls verschwunden war, zweifellos um seinen Chef über die jüngsten Ereignisse in Kenntnis zu setzen.


      Holloway verließ den Zeugenstand und stellte überrascht fest, dass Isabel vor ihm stand. »Hallo«, sagte er.


      Urplötzlich schloss Isabel ihn in die Arme. Holloway stand da und ließ es verblüfft geschehen. Es war schon eine ganze Weile her, seit sie mehr körperlichen Kontakt als ein flüchtiges Küsschen auf die Wange gehabt hatten. Als Isabel ihn schließlich losließ, drückte sie ihm sogar einen Kuss auf die Wange, der alles andere als flüchtig war. Es war ein sehr freundschaftlicher Kuss.


      »Entschuldigung angenommen«, sagte sie und trat zurück. Inzwischen war Sullivan hinter sie getreten.


      »Gut«, sagte Holloway. »Denn wenn du diese Bitte um Entschuldigung nicht angenommen hättest, hätte ich es aufgegeben.«


      »Danke, Jack«, sagte Isabel. »Ich möchte dir ehrlich und aufrichtig danken.«


      »Tu es lieber noch nicht«, sagte Holloway. »Wenn sich herausstellt, dass die Fuzzys Intelligenzwesen sind, bin ich pleite und arbeitslos. Dann werden Carl und ich mit flehendem Blick vor deiner Tür stehen.«


      »Ich werde Carl ein gutes Zuhause geben«, sagte Isabel.


      »Oh, wie nett«, sagte Holloway und blickte zu Sullivan. »Da siehst du, wie einem gute Taten im Leben weiterhelfen.«


      Sullivan lächelte, sagte aber nichts. Er wirkte geistesabwesend. Isabel gab Holloway einen weiteren flüchtigen Kuss und tat dann dasselbe mit Sullivan, bevor sie den Gerichtssaal verließ.


      Holloway wandte seine Aufmerksamkeit Sullivan zu. »Meine Zeit der Ungnade scheint vorbei zu sein.«


      »Wenn du es doch nur geschafft hättest, während ihr beiden noch zusammen wart«, sagte Sullivan.


      »Wohl wahr«, sagte Holloway. »Also soll dir mein Pech eine Lehre sein, Mark.«


      »Jack, wir beide müssen reden«, sagte Sullivan.


      »Geht es um Isabel?«


      »Nein, nicht um sie. Es geht um … alles andere.«


      »Das klingt nach einer Menge«, sagte Holloway. »Ich glaube kaum, dass wir in den nächsten fünf bis zehn Minuten Zeit finden, über alles außer Isabel zu reden.«


      »Stimmt«, sagte Sullivan. »Dann reden wir darüber, nachdem diese kleine Farce zu Ende ist.«


      »Farce?«, sagte Holloway mit gespielter Entrüstung. »Das hier ist die nüchterne Anwendung juristischer Weisheiten.«


      Darüber musste Sullivan lächeln. »Ich habe kein Problem, dir gegenüber zuzugeben, dass diese Sache völlig anders abläuft, als ich erwartet habe.«


      »Ich glaube, du bist nicht der Einzige, der das in diesem Moment denkt«, sagte Holloway.


      Dr. Chen wurde von einem Mitarbeiter der Richterin in den Saal geführt. Der Xenolinguist wirkte verwirrt und machte den Eindruck, als wäre er soeben aus einem Nickerchen erwacht oder leicht betrunken.


      »Dr. Arnold Chen?«, fragte Richterin Soltan.


      »Ja?«, sagte Chen.


      »Wir haben Sie herbestellt, um Ihre Meinung zu einem Video zu hören, in dem es um ein Thema geht, mit dem Sie offenbar vertraut sind.«


      »Es geht um gestern Nacht, nicht wahr?«, sagte Chen. »Ich gebe zu, dass ich etwas zu viel getrunken habe, aber mit dem, was dann passiert ist, hatte ich nichts mehr zu tun.«


      »Dr. Chen, wovon reden Sie?«, fragte Soltan nach einer nachdenklichen Pause.


      »Ach, nichts«, sagte Chen hastig.


      Soltan sah Chen aus zusammengekniffenen Augen an. »Haben Sie heute getrunken, Dr. Chen?«


      »Nein.« Chen wirkte plötzlich verlegen. »Aber gestern.«


      Soltan blickte zu ihrem Mitarbeiter.


      »Er saß am Schreibtisch und hat geschlafen, als ich in sein Büro kam«, berichtete er.


      »Ist es gestern spät geworden, Dr. Chen?«, fragte Soltan.


      »Ähm, ja, etwas«, gab Chen zu.


      »Aber Sie sind jetzt wieder in der Lage zu denken?«, fragte Soltan. »Oder sind Ihre Gehirnfunktionen in irgendeiner Weise durch Alkohol oder andere Drogen beeinträchtigt?«


      »Nein, Madam«, sagte Chen. »Ähm, Euer Ehren.«


      »Nehmen Sie im Zeugenstand Platz, Dr. Chen.«


      Chen tat es.


      Soltan blickte zu Holloway. »Legen Sie los, Mr. Holloway.«


      Holloway stand auf und lieh sich ein zweites Mal Isabels Infopanel aus. Er stellte die Verbindung zum Monitor her. »Dr. Chen, ich werde Ihnen jetzt ein Video zeigen. Machen Sie sich keine Sorgen, die Ereignisse der vergangenen Nacht sind darauf nicht zu sehen.«


      Chen sah Holloway mit ausdrucksloser Miene an.


      »Schauen Sie sich einfach die Aufnahmen an und geben Sie Ihr Urteil dazu ab«, fuhr Holloway fort. Er rief das Video auf, in dem Papa, Mama und Opa Fuzzy Bindi aßen.


      »Was ist das?«, fragte Chen, als er das Standbild auf dem Monitor sah. »Affen? Katzen?«


      »Sie werden gleich sehen«, sagte Holloway und startete das Video.


      Chen sah eine Minute lang völlig verdutzt zu. Dann geschah etwas mit ihm – als wäre plötzlich ein 50000-Watt-Flutlicht in seinem Kopf angegangen.


      Chen blickte sich zu Holloway um und zeigte auf das Infopanel. »Darf ich?«


      Holloway drehte sich zu Soltan um, die ihm zunickte. Er überließ Chen das Infopanel.


      Der Xenolinguist griff aufgeregt danach und spielte noch einmal den ersten Teil des Videos ab. Er drehte die Lautstärke auf, um besser hören zu können. Er spulte das Video mehrere Minuten lang vor und zurück.


      Schließlich blickte er sich zu Holloway um. »Sie wissen genau, was dort passiert.«


      »Sagen Sie es mir, Dr. Chen«, forderte Holloway ihn auf.


      »Sie sprechen!«, sagte Chen. »Mein Gott! Sie sprechen tatsächlich.« Er schaute wieder auf den Monitor. »Was sind das für Wesen? Wo haben Sie sie gefunden?«


      »Sind Sie sich ganz sicher, dass es sich um Sprache handelt?«, fragte Meyer von ihrem Tisch.


      »Nein, natürlich bin ich mir nicht zu einhundert Prozent sicher«, sagte Chen. »Ich kann nur von dem ausgehen, was Sie mir hier zeigen. Um Gewissheit zu haben, wäre viel mehr Datenmaterial nötig. Aber schauen Sie …« Er hielt das Video an, spulte ein kleines Stück zurück und ließ es erneut ablaufen. »Hören Sie sich an, was sie hier tun. Es ist phonologisch vielfältig, aber nicht zufällig.«


      »Was bedeutet das?«, wollte Holloway wissen.


      »Okay«, sagte Chen. Inzwischen war jegliche Müdigkeit von ihm abgefallen. »Zum Beispiel Vogelgesang. Die Laute werden mit sehr wenigen Variationen wiederholt. Vögel singen phonologisch sehr konsistent. Aber es ist nicht das, was wir normalerweise als Sprache bezeichnen würden. Sprache benutzt eine begrenzte Anzahl von phonologischen Elementen – Phonemen –, aber sie lassen sich auf nahezu unbegrenzte Weise miteinander kombinieren, je nach Morphologie der Sprache. Also vielfältig, aber nicht zufällig.«


      Chen zeigte auf die Fuzzys. »Und das ist genau das, was diese kleinen Burschen tun. Wenn man länger zuhört, merkt man, dass bestimmte Formen immer wieder auftauchen. Hier …« Chen wählte eine andere Szene, in der Papa Fuzzy sprach. »… dieser tsche-Laut. Er ist häufig zu hören, aber immer wieder in Verbindung mit anderen Lautfolgen. Genauso wie auch wir bestimmte Phonemkombinationen immer wieder benutzen, zum Beispiel in Silben.«


      »Also ist das so etwas wie eine Silbe?«, fragte Holloway.


      »Vielleicht«, sagte Chen. »Oder sogar ein Präfix, eine Vorsilbe. Denn wie es scheint, taucht sie meistens vor anderen Lautfolgen auf. Aber ich kann Ihnen nicht sagen, was sie möglicherweise bedeutet.«


      »Also könnten es auch einfach nur irgendwelche Laute sein, die sie von sich geben«, sagte Meyer. »Wie das Miauen einer Katze. Oder der Gesang eines Vogels.«


      »Weder Katzen noch Vögel vokalisieren nur um des Vokalisierens willen«, sagte Chen mit leicht arroganten Unterton.


      Holloway grinste. Nachdem er jahrelang gar nichts zu tun gehabt hatte, erlebte Dr. Chens Gehirn plötzlich ein grandioses Comeback.


      »Nein, das halte ich für ausgeschlossen«, fuhr Chen fort. »Eine Katze hat verschiedene Laute für ›Ich habe Hunger‹ und ›Ich will nach draußen‹, aber das ist kein komplexes Vokabular, und auch die Laute selbst enthalten keine komplexe Bedeutung. Genauso wie beim Vogelgesang. Was diese Wesen hier tun – die Variationen, hinter denen offenbar ein System steckt –, lässt eigentlich nur den Schluss zu, dass sie Worte artikulieren.« Chen blickte auf. »Gibt es noch mehr solcher Videoaufnahmen?«


      »Jede Menge«, sagte Holloway.


      Chen wirkte wie ein kleines Kind, das einen Hundewelpen als Weihnachtsgeschenk bekommen hatte. »Ausgezeichnet!«


      »Dr. Chen«, sagte Soltan. »Ist es Sprache? So wie wir Menschen sprechen?«


      »Erwarten Sie von mir eine definitive Aussage? Denn dazu stehen mir zu wenig Daten zur Verfügung.«


      »Dann geben Sie Ihre persönliche Einschätzung ab«, sagte Soltan.


      »Wenn ich nach meinem ersten Eindruck gehe, dann ja, auf jeden Fall«, sagte Chen. »Und nicht nur wegen der Phonologie und der offenbar vorhandenen Morphologie. Schauen Sie sich an, wie diese Wesen in diesen Szenen aufeinander reagieren. Offensichtlich hören sie aufmerksam zu und antworten dann, nicht mit eingeübten oder angeborenen Lautfolgen, sondern mit ganz neuen Lautkombinationen. Wenn das hier keine Sprache ist, dann kann es nur etwas sein, das Sprache sehr nahekommt.«


      »Rechtfertigen Ihre Beobachtungen eine gründlichere Untersuchung?«, fragte Soltan. »Ihrer Meinung nach?«


      Chen blickte zur Richterin auf, als hätte sie etwas sehr Dummes gesagt. »Soll das ein Witz sein?«


      »Sie befinden sich hier vor Gericht, Dr. Chen«, grollte Soltan.


      »Verzeihung, Euer Ehren«, sagte Chen. »Ich bin nur etwas aufgeregt, weil das alles so unglaublich ist. Jeder Xenolinguist betet, dass ihm so etwas passiert. Was sind das für Wesen? Woher stammen sie?«


      »Sie sind von hier«, sagte Holloway.


      »Tatsächlich?«, sagte Chen. Dann ging ihm wieder ein Licht auf. »Oh«, sagte er und blickte sich im Saal um. »Oh, Mann!«


      »Ja«, sagte Holloway. »Oh, Mann.«


      Soltan wandte sich an Meyer. »Haben Sie noch irgendwelche Fragen an Dr. Chen?«


      Meyer schüttelte den Kopf. Sie wusste, was nun kommen würde.


      Soltan entließ Chen. Holloway musste ihm das Infopanel praktisch aus den Händen reißen.


      »Auf Grundlage der Informationen, die mir heute vorgetragen wurden«, sagte Soltan, nachdem Holloway und Chen sich wieder gesetzt hatten, »beschließe ich, dass kein hinreichender Grund besteht, die Zarathustra Corporation anzuweisen, eine Meldung mutmaßlicher Intelligenzwesen einzureichen. Doch allem Anschein nach sind diese Wesen offenbar mehr als nur Tiere. Ob sie die Entwicklungsstufe bewusster Intelligenz erreicht haben, ist eine Frage, die hier niemand – mit allem gebührenden Respekt gegenüber Dr. Wangai und Dr. Chen – definitiv beantworten kann. Hier handelt es sich eindeutig um einen Fall, der weiterer Untersuchung bedarf. Ich werde einen Antrag bei der Kolonialen Umweltschutzbehörde stellen, unter deren Schirmherrschaft die Untersuchung stattfinden wird. Sie wird die benötigten Experten für die weitere Erforschung entsenden, um zu einer Entscheidung bezüglich der Intelligenz der ›Fuzzys‹ zu gelangen. Bis zu diesem Zeitpunkt wird die Zarathustra Corporation ihren gewohnten Geschäftsbetrieb fortführen, wobei sie sich nun den Richtlinien der KUB, die Nutzung von Welten mit fraglichen Intelligenzwesen betreffend, zu unterwerfen hat. Ich werde diesen Beschluss im Laufe des Tages veröffentlichen. Irgendwelche Einwände, Mrs. Meyer?«


      »Keine, Euer Ehren«, sagte Meyer.


      »Dann ist diese Anhörung beendet«, sagte Soltan. Sie erhob sich und verschwand in ihrem Büro.
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      Holloway war mit Carl unterwegs und suchte nach einer geeigneten Stelle, wo der Hund sein Geschäft verrichten konnte, als wie aus heiterem Himmel Wheaton Aubrey VII. vor ihm stand.


      Holloway blickte über Aubreys Schulter. »Wo ist Ihr Schatten?«, fragte er. »Ich dachte, Sie dürften sich ohne Ihre Leibwache nirgendwo außer im Badezimmer frei bewegen.«


      Aubrey ging nicht darauf ein. »Ich will wissen, warum Sie vor Gericht diese Nummer durchgezogen haben.«


      »Ich frage mich, welchen Teil Sie als ›Nummer‹ bezeichnen«, sagte Holloway. »Den Teil, dass ich die Wahrheit gesagt habe, oder den Teil, dass ich Ihnen nicht gesagt habe, dass ich die Wahrheit sagen werde.«


      »Hören Sie auf mit dem Quatsch! Wir hatten eine Vereinbarung.«


      »Nein, das haben wir nicht«, widersprach Holloway. »Sie sagten, dass wir eine Vereinbarung haben. Ich kann mich nicht erinnern, dem zugestimmt zu haben. Daraufhin haben Sie gedacht, wir hätten eine Vereinbarung, und ich habe mir nicht die Mühe gemacht, Sie auf Ihren Irrtum hinzuweisen.«


      »Verdammt, das kann doch nicht Ihr Ernst sein!«


      »Es ist mein verdammter Ernst«, sagte Holloway. »Und wenn Sie damit vor Gericht gehen wollen, werden Sie feststellen, dass es jede Menge Präzedenzfälle gibt, die meinen Standpunkt stützen. Mündliche Verträge sind ohnehin eine wacklige Angelegenheit, aber mündliche Verträge, bei denen eine Partei nicht hörbar und ausdrücklich ihr Einverständnis gibt, sind nicht einmal die Schallwellen wert, mit denen sie gesprochen wurden. Nicht, dass Sie ernsthaft erwägen, damit vor Gericht zu gehen, versteht sich. Eine Aufforderung zum Meineid ist etwas, das von den Richtern, die ich kenne, nicht allzu gern gesehen wird. Nun weiß ich allerdings nicht genau, ob eine Aufforderung zur Falschaussage vor einer solchen nicht ganz offiziellen Anhörung ein Vergehen darstellt, das einer Freiheitsstrafe würdig ist, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass die vorgeschlagene Vereinbarung auf gar keinen Fall rechtlich bindend ist.«


      »Nehmen wir für einen Moment an, dass sowohl Sie als auch ich genau wissen, dass all das, wovon Sie soeben gefaselt haben, nicht die geringste Rolle spielt«, sagte Aubrey. »Und nehmen wir weiterhin an, dass wir beide wissen, wie die Wahrheit aussieht, nämlich dass Sie während unseres letzten Gesprächs die uneingeschränkte Absicht hatten, genau das zu tun, was wir geplant haben. Richtig?«


      »Wenn Sie es sagen«, räumte Holloway unverbindlich ein.


      »Nun gut«, sagte Aubrey. »Also noch einmal: Ich würde gern wissen, warum Sie vor Gericht diese Nummer durchgezogen haben.«


      »Weil sie Intelligenzwesen sind, Aubrey.«


      »Hören Sie auf mit dem Quatsch, Holloway!«, regte sich Aubrey auf. »Wir beide wissen, dass Ihnen diese Wesen völlig egal sind, vor allem in Anbetracht der Milliarden, die auf Ihrem Konto eingehen werden. So sind Sie nicht gestrickt.«


      »Sie haben nicht den leisesten Schimmer, wie ich gestrickt bin.«


      »Anscheinend nicht«, pflichtete Aubrey ihm bei, »weil ich dachte, dass Sie trotz zahlreicher gegenteiliger Beispiele durchaus in der Lage sind, logisch zu denken und im Ernstfall Ihren eigenen Interessen gemäß zu handeln. Und mit dieser Nummer verschaffen Sie sich keinerlei Vorteil. Außer dass Sie Eindruck auf diese Biologin gemacht haben. Ich hoffe, der Mitleidsfick, den Sie sich damit verdient haben, ist die Milliarden wert, die Sie soeben in den Sand gepisst haben.«


      Holloway zählte bis fünf, bevor er antwortete. »Aubrey, Sie reden wie jemand, der noch nie dafür verprügelt wurde, dass er sich wie ein Arschloch aufführt.«


      Aubrey breitete die Arme aus. »Versuchen Sie’s, Holloway. Ich würde wirklich gern sehen, wie Sie es anstellen wollen.«


      »Ich habe Ihnen bereits einen Schlag in die Magengrube verpasst, Aubrey«, sagte Holloway. »Vielleicht erinnern Sie sich daran. Das ist der Grund, warum wir jetzt dieses nette Gespräch führen.«


      Aubrey ließ die Arme wieder sinken. »Dabei ging es nicht um mich.«


      »Nein«, stimmte Holloway ihm zu. »Das war nur einer der angenehmen Nebeneffekte.«


      »Sie wissen genau, dass man diese pelzigen Wesen niemals als intelligent einstufen wird.«


      »Mir ist sehr wohl bewusst, dass Sie zu diesem Zweck einen mächtigen Aufwand betreiben«, sagte Holloway. »Was aber nicht dasselbe ist.«


      »Wir werden dafür sorgen, dass wir Recht bekommen.«


      »Dann müssen Sie nur die relativ geringen Kosten für den Prozess und Ihre bezahlten Experten aufbringen«, sagte Holloway. »Für ZaraCorp ist das ein Klacks. Sie persönlich verdienen wahrscheinlich an einem Tag viel mehr durch Ihre Beteiligung an der Firma. Also kann es Ihnen egal sein. Aber wenn Sie nicht Recht bekommen, gehört dieser Planet den Fuzzys. In diesem Fall wird alles andere bedeutungslos. Dann sollten Sie das, was Sie dieser Welt an Bodenschätzen entrissen haben, als Geschenk betrachten und nicht als etwas, auf das Sie einen Anspruch haben. Sie sollten sich nicht beschweren.«


      »Ich verstehe immer noch nicht, warum Sie es getan haben.«


      »Ich habe es Ihnen bereits erklärt.«


      »Ich glaube Ihnen nicht.«


      »Was mir ziemlich egal sein kann«, sagte Holloway. »Hören Sie, Aubrey. Es könnte Jahre dauern, bis die Experten zu einer Entscheidung gelangt sind. Wenn Sie Ihre Anwälte und Experten darauf ansetzen, wird es zweifellos so kommen. Und in diesem Fall bleibt Ihnen noch jede Menge Zeit, den Planeten weiter auszubeuten. Mehr als genug Zeit, um Ihre Firma und Ihre Aktionäre auf den Rückzug von Zara XXIII vorzubereiten.«


      »Oder sie gelangen innerhalb weniger Monate zu einer Entscheidung«, sagte Aubrey. »Was sehr schlecht für die Firma wäre.«


      Holloway nickte. »Deshalb schlage ich Ihnen vor, Prioritäten zu setzen. Sie haben selbst gesagt, dass die Sonnensteinader, die ich entdeckt habe, mehr wert ist als die Einkünfte der Firma in den vergangenen Jahrzehnten. An Ihrer Stelle würde ich mich ganz auf den Abbau dieser Ader konzentrieren.«


      »Sie hat bereits höchste Priorität für uns.«


      »Und jetzt hat sie die höchste Priorität mit ganz besonderer Dringlichkeit, nicht wahr?«


      Aubrey grinste verbittert. »Jetzt verstehe ich, warum Sie es getan haben, Holloway. Hätten wir die Sonnensteinader auf die übliche Weise abgebaut, wären Sie nicht schnell genug reich geworden. Sie wollen so viel wie möglich so schnell wie möglich herausholen. Also haben Sie Richterin Soltan ein wenig mit Ihren sprechenden Äffchen angefüttert, damit sie eine Untersuchung anordnet – aber nicht zu sehr, damit sie uns nicht verpflichtet, eine MMI einzureichen. Nun ist die Zarathustra Corporation gezwungen, sich auf das eine hochprofitable Projekt auf diesem Planeten zu konzentrieren, das rein zufällig von Ihnen entdeckt wurde.«


      Dazu sagte Holloway nichts.


      »Das beweist, dass Ihnen diese kleinen Fuzzys im Grunde scheißegal sind«, fuhr Aubrey fort. »Sie bekommen Ihren prozentualen Anteil an der Nutzung, ganz gleich, ob die Experten die Wesen für intelligent erklären oder nicht. Sie haben Ihre Exfreundin und gleichzeitig ZaraCorp als Spielfiguren eingesetzt. Sehr geschickt eingefädelt. Ich würde Ihnen fast meine Bewunderung aussprechen. Aber nur fast.«


      »Andererseits müsste auch ZaraCorp den Vorteil erkennen«, gab Holloway zu bedenken. »Wenn Sie diese Ader zügig abbauen, verschaffen Sie der Firma ein gewaltiges Kapital. Sie haben das Monopol auf die Sonnensteine. Sie können Sie einlagern und über Jahrzehnte sorgfältig dosiert auf den Markt werfen, wenn Sie einen zusätzlichen Gewinn einstreichen wollen. Dass ich meinen Anteil im Voraus bekomme, fällt überhaupt nicht ins Gewicht.«


      »Wir haben nur dann ein Monopol, wenn die Fuzzys nicht als Intelligenzwesen gelten«, sagte Aubrey.


      »Sie haben das Monopol auf jeden Fall. Wie ich vor kurzem jemandem gegenüber erwähnte, haben die Fuzzys gerade erst das Sandwich entdeckt. In absehbarer Zeit wird es ihnen nicht gelingen, in die Welt des interplanetaren Handels einzusteigen. Wahrscheinlich wird die Kolonialverwaltung es ihnen sogar über einen sehr langen Zeitraum verbieten. Erst vor gut zehn Jahren hat die KV entschieden, dass die Negad weit genug entwickelt sind, um mit den Rohstoffen ihres Planeten handeln zu dürfen. Die Fuzzys haben noch lange nicht den Stand erreicht, den die Negad hatten, als sie zu Intelligenzwesen erklärt wurden. An ZaraCorps Monopol wird sich in den nächsten Jahrzehnten nichts ändern.«


      »Trotzdem wird es uns mehrere Hundert Millionen Credits kosten, wenn wir unsere planetaren Ressourcen auf diese Ader konzentrieren.«


      Holloway zuckte mit den Schultern, und die Botschaft war eindeutig: Was geht mich das an?


      »Und wir könnten entscheiden, es nicht zu tun«, sagte Aubrey.


      »Wie ich gehört habe, hält es die Familie Aubrey für unangebracht, dem niederen Pöbel Aktien zu überlassen. Aber die Leute, die Firmenaktien der Klasse B halten, können sie immer noch verkaufen, wenn sie finden, dass der Vorstand des Konzerns etwas Dummes tut. Zum Beispiel eine Sonnensteinader nicht abzubauen, die wahrscheinlich genauso viel wert ist wie der Rest des Planeten, vor allem wenn eine gute Chance besteht, dass die Nutzungsrechte für den kompletten Planeten in naher Zukunft ablaufen werden. Die einzige Frage, die sich wirklich stellt, ist die, wie tief der Aktienkurs tatsächlich fallen wird. Ich vermute, nicht tief genug, um die Zarathustra Corporation von der Liste streichen zu können. Aber man weiß ja nie, nicht wahr?«


      Aubrey zeigte wieder ein humorloses Lächeln. »Wissen Sie, Holloway, ich bin entzückt, dass wir beide die Gelegenheit hatten, auf so nette Weise zu plaudern. Dadurch wurden viele Dinge ins richtige Licht gerückt.«


      »Das freut mich«, sagte Holloway.


      »Ich vermute, dass Sie mir keine weiteren Überraschungen mitzuteilen haben.«


      »Eigentlich nicht.«


      »Natürlich nicht. Dann wären es ja keine Überraschungen mehr.«


      »Ich mag Menschen, die lernfähig sind«, sagte Holloway.


      »Eine Sache noch«, sagte Aubrey. »Ich habe eine Entscheidung getroffen. Wenn Ihr Vertrag ausläuft, werde ich ZaraCorp beauftragen, ihn zu verlängern. In Anbetracht der Umstände glaube ich, dass Sie uns hier weniger Schaden zufügen werden als anderswo. Und ich möchte Sie irgendwo haben, wo ich Sie im Auge behalten kann.«


      »Herzlichen Dank für dieses Vertrauensvotum«, sagte Holloway. »Dennoch vermute ich, dass Sie nicht mehr bereit sind, mir diesen ganzen Kontinent zu überlassen.«


      Aubrey drehte sich um und ging davon.


      »Hab auch nicht damit gerechnet.« Holloway wandte sich an Carl. »Damit wäre ein hartes Stück Arbeit erledigt.«


      Carl beantwortete die Bemerkung mit einem Blick, der besagte: Schön für dich, aber jetzt muss ich wirklich dringend pinkeln. Holloway setzte ihren gemeinsamen Spaziergang fort.


      »Du bist spät dran«, sagte Sullivan, als er die Tür öffnete.


      »Mir wurde aufgelauert – von einem stinksauren künftigen Geschäftsführer der Zarathustra Corporation.«


      »Das ist eine akzeptable Entschuldigung«, sagte Sullivan und blickte dann auf Carl, der den Anwalt mit heraushängender Zunge musterte.


      »Ich habe Isabel versprochen, Carl vorbeizubringen«, sagte Holloway. »Ich dachte, sie wäre zu Hause.«


      »Sie wird etwas später eintreffen«, sagte Sullivan. »Warum kommt ihr beiden nicht so lange herein?« Er trat von der Tür zurück.


      Sullivans Wohnung war ein ZaraCorp-Kolonialwelten-Standardapartment: achtundzwanzig Quadratmeter, unterteilt in Wohnzimmer, Schlafzimmer, Küche und Bad.


      »Es irritiert mich, dass mein Baumhaus größer als deine Wohnung ist«, sagte Holloway, nachdem er eingetreten war.


      »Aber nicht wesentlich größer«, sagte Sullivan.


      »Die Decke ist höher.« Holloway blickte auf. Er hätte seine flache Hand an die Decke legen können, wenn er gewollt hätte.


      »Das ist wohl wahr«, sagte Sullivan und ging durch das Wohnzimmer zur Küche. »Aber du hast keinen Praktikanten, der über dir wohnt und bis in die frühen Morgenstunden in voller Lautstärke den Lärm abspielt, den er als Musik bezeichnet. Ich werde dafür sorgen, dass dieser Bursche nie wieder einen Job bei der Firma bekommt. Bier?«


      »Gern.« Holloway setzte sich, gefolgt von Carl.


      »Und weswegen hat Aubrey dir aufgelauert?«, fragte Sullivan. »Falls es dir nichts ausmacht, darüber zu sprechen.«


      »Er wollte von mir wissen, was ich mir bei meinem heutigen Auftritt vor Gericht gedacht habe.«


      »Komisch«, sagte Sullivan, als er ins Wohnzimmer zurückkehrte und Holloway ein Bier gab. »Ich hatte überlegt, dir dieselbe Frage zu stellen.«


      »Aber vermutlich nicht aus denselben Gründen.«


      »Vermutlich nicht.« Sullivan drehte den Deckel von seiner Flasche und setzte sich. »Jack, ich werde dir etwas erzählen, das ich dir eigentlich nicht erzählen sollte. Vor ein paar Tagen kam Brad Landon in mein Büro und beauftragte mich mit dem Entwurf eines sehr interessanten Vertrages. Dabei ging es um die Übertragung der Verantwortung für den gesamten Nordost-Kontinent dieses Planeten an einen einzigen Vertragsnehmer, der für die Erfüllung umfangreicher Verwaltungsaufgaben fünf Prozent des Bruttogewinns von ZaraCorp erhalten soll.«


      »Das klingt nach einem guten Deal für den Vertragsnehmer«, sagte Holloway.


      »Das finde ich auch. Allerdings wurde ich angewiesen, den Vertrag so zu gestalten, dass nur sehr wenig an den Vertragsnehmer ausgezahlt werden muss, sobald die sehr strengen Produktionsquoten nicht erfüllt werden – wobei ›sehr wenig‹ in diesem Fall ein sehr relativer Begriff ist. Wer die Gelegenheit erhält, diesen Vertrag abzuschließen, wird mehr Geld scheffeln, als ein Mensch allein bewältigen kann.«


      »Richtig«, sagte Holloway.


      »Also frage ich mich, warum du heute auf so etwas verzichtet hast.«


      »Du weißt doch gar nicht, dass dieser Vertrag für mich gedacht war«, sagte Holloway.


      »Komm schon, Jack. Eigentlich müsste dir inzwischen klargeworden sein, dass ich nicht völlig blöd bin.«


      »Stellst du mir diese Frage als ZaraCorp-Anwalt oder als Isabels Freund?«


      »Weder noch. Ich stelle sie dir. Weil ich neugierig bin. Und weil du heute im Zeugenstand etwas getan hast, womit ich nicht gerechnet habe.«


      »Du hast gedacht, ich würde Isabel vor die Hunde gehen lassen.«


      »Um ganz offen zu sein: Ja, das habe ich gedacht«, sagte Sullivan. »Du hattest die Aussicht auf mehrere Milliarden Credits und hast sie dir entgehen lassen. Wenn ich mir deine Lebensgeschichte ansehe, kommst du mir nicht gerade wie jemand vor, der zur Sentimentalität neigt. Und nichts für ungut, aber du hast Isabel schon einmal in die Scheiße geritten.«


      »Kein Problem«, sagte Holloway. »Aber dabei ging es gar nicht um Isabel.«


      »Worum ging es dann?«


      Holloway nahm einen Schluck von seinem Bier, während Sullivan geduldig wartete.


      »Du erinnerst dich, warum ich meine Lizenz verloren habe?«, sagte Holloway schließlich.


      »Weil du deinen Mandanten im Gerichtssaal verprügelt hast.«


      »Weil er über die weinenden Eltern gelacht hat«, sagte Holloway. »All diese Familien haben die Hölle erlebt, und Stern war so gut gelaunt, dass er darüber lachen konnte. Weil er wusste, dass unsere Anwälte gut genug waren, um ihn vor Schwierigkeiten zu bewahren. Ihm war klar, dass er nie das Innere einer Gefängniszelle sehen würde. Ich fand, es war an der Zeit, dass ihm jemand eine Botschaft übermittelt, und zufällig war ich in der geeigneten Position, um es zu tun.«


      »Und was hat das mit unserer gegenwärtigen Situation zu tun?«, fragte Sullivan.


      »ZaraCorp wollte die Fuzzys einfach plattwalzen. Man hatte geplant, ihnen das potenzielle Persönlichkeitsrecht vorzuenthalten, und zwar einfach nur, weil man es tun konnte und weil die Fuzzys der Gewinnmaximierung im Weg standen. Ja, du hast Recht, Mark. Auch ich hätte sehr von dieser ganzen Geschichte profitiert. Es wäre in meinem Interesse gewesen, alles weiterlaufen zu lassen.«


      »Das wäre es in der Tat gewesen«, sagte Sullivan.


      »Aber ich muss auch irgendwie mit meinen Entscheidungen leben können. Es war falsch von mir, Stern im Gerichtssaal eins auf die Nase zu geben, aber ich habe es damals nicht bereut, und ich bereue es auch jetzt nicht. Vielleicht kann ZaraCorp schließlich den Nachweis erbringen, dass die Fuzzys gar nicht intelligent sind, aber wenn es dazu kommt, dann ist diese Entscheidung auf anständige Weise zustande gekommen und nicht nur, weil ich mitgespielt und es ihnen leichtgemacht habe. Vielleicht war es nicht das Klügste, was ich heute getan habe, aber zumindest habe ich damit erreicht, dass ZaraCorp nicht mehr über die Fuzzys lacht.«


      Sullivan nickte und trank von seinem Bier. »Das ist bewundernswert.«


      »Danke«, sagte Holloway.


      »Du solltest dich nicht zu früh bei mir bedanken. Es ist bewundernswert, aber gleichzeitig frage ich mich, ob du vielleicht nur Scheiße laberst, Jack.«


      »Du glaubst mir nicht?«, fragte Holloway.


      »Ich würde es gern tun«, sagte Sullivan. »Du bist rhetorisch geschickt, und es ist klar, dass dein Anwaltsgehirn nie völlig abgeschaltet wurde. Du bist gut darin, dich so zu präsentieren, dass du am Ende zwar nicht als der Gute dastehst, aber als jemand mit nachvollziehbaren Motiven. Aber ich bin ebenfalls Anwalt, Jack. Ich bin gegen deinen Charme immun. Und ich glaube, dass hinter deinen rationalen Erklärungen noch ganz andere Motive stehen. Zum Beispiel deine Geschichte, warum du Stern geschlagen hast.«


      »Was ist damit?«, fragte Holloway.


      »Vielleicht hast du es getan, weil du seinen Anblick nicht mehr ertragen konntest oder weil er über die Eltern gelacht hat. Aber da ich gerade nichts Besseres zu tun hatte, habe ich mir auch die Finanzdaten deiner damaligen Anwaltskanzlei angesehen. Dabei stellte sich heraus, dass du zwei Wochen vor der Prügelei mit Stern eine Leistungsprämie von fünf Millionen Credits erhalten hast. Das ist mehr als das Achtfache der höchsten Prämie, die du in den Jahren davor bekommen hast.«


      »Das war mein Anteil an einer Patentverletzung, die mit einem Vergleich endete«, sagte Holloway. »Alestria gegen PharmCorp Holdings. Andere haben an dieser Sache viel mehr verdient als ich.«


      »Ich weiß, ich habe mir die Liste sämtlicher Prämienzahlungen angesehen«, sagte Sullivan. »Deshalb weiß ich auch, dass die meisten großen Prämien ein paar Monate früher als deine ausgezahlt wurden. Deine hat ein interessantes Timing. Und sie ist hoch genug für einen Firmenanwalt, um den möglichen Verlust der Lizenz und des Lebensunterhalts mit einer gewissen Lässigkeit in Kauf zu nehmen.«


      »Jetzt spekulierst du«, sagte Holloway.


      »Das ist mehr als nur Spekulation. Außerdem weiß ich, dass sich das Büro des Generalbundesanwalts von North Carolina diese Sache angesehen hat. Im Gegensatz zu dem, was du vorhin gesagt hast, Jack, war man allgemein der Ansicht, dass Stern und Alestria den Prozess verlieren würden. Und du hast selbst gesagt, dass man dir die Lizenz entzogen hat, weil alle der Meinung waren, du hättest einen Verfahrensverstoß inszeniert. In diesem Fall könnte die allgemeine Einschätzung stimmen.«


      »Der Generalbundesanwalt konnte nicht beweisen, dass es irgendetwas mit dieser Prämie zu tun hat«, sagte Holloway, der jetzt leicht gereizt reagierte.


      »Auch dessen bin ich mir bewusst. Du wärst nicht hier, wenn es so gewesen wäre. Aber wie du selbst genau weißt, ist ›nicht bewiesen‹ nicht dasselbe wie ›das Gegenteil bewiesen‹.«


      »Der Unterschied ist der, dass ich nichts gewonnen habe, als ich die Beweise für die Intelligenz der Fuzzys vorgelegt habe. Ich hätte es nicht tun müssen, aber ich habe es trotzdem getan.«


      »Ja, das hast du«, räumte Sullivan ein. »Und damit hast du der Richterin keine andere Möglichkeit gelassen, als eine genauere Untersuchung anzuordnen. Und das zwingt ZaraCorp zu einer schnellen strategischen Umverteilung ihrer Ressourcen auf Zara XXIII. Es würde mich nicht überraschen, wenn man demnächst bekanntgibt, dass praktisch sämtliche Aktivitäten auf den Abbau deiner Sonnensteinader konzentriert werden. Was dich sehr schnell sehr reich machen wird, ganz gleich, was mit den Fuzzys geschieht. Und das ist ein Punkt, der mir zu denken gibt.«


      »Hast du ein Problem damit, wenn ich reich werde?«, fragte Holloway.


      »Überhaupt nicht«, sagte Sullivan. »Aber wenn du alle Hebel in Bewegung setzt, um superreich zu werden? Ja, dann habe ich damit ein Problem. Weil ich mich dafür verantwortlich fühle. Ich war es, der dich und Isabel auf die Möglichkeit einer genaueren Untersuchung hingewiesen hat. Als ich erwähnte, dass du selbst in diesem Fall noch Millionen scheffeln könntest, habe ich nicht daran gedacht, es könnte dir zu wenig sein, so dass du versuchst, es so hinzudrehen, dass mehr für dich herausspringt.«


      »Eine interessante Theorie«, sagte Holloway.


      »Ich dachte mir, dass sie dir gefällt. Versteh mich bitte nicht falsch, Jack. Auf der einen Seite bin ich sehr zufrieden mit dem, was du getan hast, aus welchem Grund auch immer. Ganz gleich, was man dir erzählt hat, Isabels professioneller Ruf hätte es nicht überlebt, wenn man ihr vorgeworfen hätte, auf einen Streich hereingefallen zu sein. Damit hättest du ihre Karriere beendet. Im Gegensatz zu dir hat sie kein sanftes Ruhekissen aus einer millionenschweren Prämie, wenn sie in Schwierigkeiten gerät. Also hast du das Richtige getan, ob nun Eigennutz dahintersteht oder nicht. Isabel wird von mir niemals zu hören bekommen, du könntest es aus anderen Gründen getan haben, als ihr zu helfen. Alles klar?«


      Holloway nickte. »Danke.«


      »Gut«, sagte Sullivan. »Aber hier geht noch etwas anderes vor sich, von dem ich finde, dass du es wissen solltest. Etwas, von dem ich weiß, dass du nicht daran gedacht hast. Und das betrifft die Zukunft der Fuzzys.«


      »Was ist damit?«, fragte Holloway.


      »Wie stehst du zu den Fuzzys, Jack?«, wollte Sullivan wissen.


      »Ich habe soeben Beweise für ihre Intelligenz vorgelegt. Ich finde, das ist ein klares Indiz.«


      »Nicht in deinem Fall«, sagte Sullivan. »Ich habe mir gerade sehr große Mühe gegeben, darauf hinzuweisen, dass du auf recht seltsame Weise deinen ausgeprägten Egoismus umsetzt. Es dient deinen Zwecken, auf die Intelligenz der Fuzzys hinzuweisen. Du hast nichts davon, wenn es nur ein weiterer Schachzug in deinem betrügerischen Spiel gegen ZaraCorp wäre.«


      »Das ist nicht wahr«, sagte Holloway.


      Sullivan hob eine Hand. »Tu es nicht. Hör einfach für einen Moment mit dem Quatsch auf, Jack. Schalt dein Anwaltsgehirn aus, und denk nicht ständig drei Schritte weiter. Vergiss deine Befangenheit und deine überwältigende Liebe zum Geld, und antworte mir ehrlich und aufrichtig. Liegt es dir wirklich am Herzen, was mit diesen Fuzzys geschieht, oder nicht?«


      Holloway nahm einen Schluck von seinem Bier, und nach kurzer Überlegung trank er es ganz aus. »Ich soll alles andere ausklammern?«, fragte er Sullivan. »All deine Theorien und möglichen Gründe und Erklärungsversuche für meine Handlungsweise?«


      »Ja«, sagte Sullivan. »Lassen wir all das vorläufig außer Acht.«


      »Unter uns?«, fragte Holloway.


      »Unter uns«, sagte Sullivan.


      »Dann lautet die Antwort Ja«, sagte Holloway. »Ja, es liegt mir sehr am Herzen, was aus den Fuzzys wird. Ich mag sie. Ich will nicht, dass etwas Schlimmes mit ihnen passiert.«


      »Hältst du sie für intelligent?«, fragte Sullivan.


      »Spielt das wirklich eine Rolle?«


      »Du hast versprochen, mit diesem Quatsch aufzuhören.«


      »Stimmt«, sagte Holloway. »Die absolut ehrliche Antwort lautet: Im Moment ist es mir ziemlich egal, ob ihre Intelligenz bewiesen wird oder nicht. Vielleicht hat Isabel Recht, und sie sind wirklich rechtsfähige Personen, die ihre Rechte als Volk einfordern können. Vielleicht ist es nicht richtig, wenn ich hoffe, noch etwas Geld zu verdienen, bis diese Frage geklärt ist, aber damit muss ich ganz allein klarkommen. Unabhängig davon, ob sie am Ende als Intelligenzwesen eingestuft werden oder nicht – wenn diese Einstufung auf lange Sicht vorteilhaft für sie ist, würde mich das glücklich machen.«


      Sullivan blickte Holloway eine ganze Weile an, bis auch er sein Bier austrank. »Das ist gut zu wissen«, sagte er schließlich. »Denn nun werde ich dir etwas sagen, das ich dir wahrscheinlich nicht sagen sollte. Als du heute in den Zeugenstand getreten bist, Jack, hatte ich gehofft, dass du lügst, dass sich die Balken biegen. Ich hatte gehofft, du würdest zugeben, Isabel einen kleinen gemeinen Streich gespielt zu haben.«


      »Was?« Holloway konnte sich vieles vorstellen, aber er hatte nicht einen Moment lang damit gerechnet, dass Sullivan so etwas sagen würde.


      »Du hast mich richtig verstanden«, bekräftigte Sullivan. »Ich wünschte, du hättest gelogen, damit die Richterin entscheidet, dass die Fuzzys nicht intelligent sind.«


      »Das musst du mir genauer erklären«, sagte Holloway. »Vorhin hast du noch davon gesprochen, wie ich damit Isabels Glaubwürdigkeit beschädigt hätte. Jetzt bin ich völlig durcheinander.«


      »Es hätte ihre Glaubwürdigkeit zerstört, aber es hätte vielleicht die Fuzzys gerettet.«


      »Das war keinen Deut verständlicher«, sagte Holloway.


      »Hast du die Akten des Verfahrens Cheng gegen BlueSky Corporation tatsächlich gründlich gelesen? Das Urteil, in dem die Kriterien für bewusste Intelligenz festgelegt wurden?«


      »Damals im Studium«, sagte Holloway.


      »Ich habe sie wegen dieser Geschichte noch einmal komplett gelesen. Vor allem die Folgen des Prozesses. Erinnerst du dich, warum das Gericht gegen Cheng entschieden hat?«


      »Weil er nicht beweisen konnte, dass die Nimbus-Schweber intelligent waren«, sagte Holloway. »Er konnte keinen Nachweis ihrer Sprachfähigkeit erbringen.«


      »Das stimmt«, sagte Sullivan. »Daran erinnern sich die Leute, aber sie erinnern sich nicht daran, warum er es nicht beweisen konnte. Und der Grund dafür war der, dass sie inzwischen allesamt tot waren. Als Chengs Antrag endlich vor dem Obersten Gerichtshof verhandelt wurde, war von den Nimbus-Schwebern keiner mehr am Leben.«


      »Sie sind ausgestorben«, sagte Holloway.


      »Nein«, sagte Sullivan. »Sie wurden ausgerottet, Jack. Ihre Population war noch nie sehr groß gewesen, und als Cheng seinen Antrag stellte, ging sie rapide nach unten.«


      »Sie hätten einen geschützten Status erhalten müssen, sobald der Antrag eingereicht wurde«, sagte Holloway.


      Sullivan bedachte Holloway mit einem schiefen Grinsen. »Ja, auf einem Planeten ohne Aufsicht, mit einer menschlichen Bevölkerung aus Prospektoren und Arbeitern, die ihren Lebensunterhalt verlieren würden, sobald die Schweber als intelligent anerkannt sind. Sag mir, wie gut ein geschützter Status unter diesen Umständen gewährleistet wäre.«


      »Wohl wahr.«


      »Natürlich konnte niemandem nachgewiesen werden, Schweber getötet zu haben. Aber ein Volk stirbt nicht einfach so in kurzer Zeit aus. Es gab keine Klimaveränderung, kein Virus, mit dem die Menschen die einheimischen Tiere angesteckt hätten, nichts dergleichen. Die einzige Erklärung, die zu den Daten passt, ist die absichtliche Tötung durch Menschen.«


      »Ich bin mir sicher, du bist nicht der Einzige, dem das aufgefallen ist«, sagte Holloway.


      »Nein«, sagte Sullivan. »Nach Cheng änderte die Kolonialverwaltung das Prozedere, damit so etwas nicht noch einmal passiert. Wenn es jetzt den Verdacht auf Tötungen gibt, soll die KV einen Kommissar einsetzen, der für Abhilfe sorgt. Aber ein solcher Kommissar kann erst dann entsandt werden, wenn eine MMI beantragt oder angewiesen wurde. Das ist hier nicht geschehen. Im Augenblick haben die Fuzzys keinerlei rechtlichen Schutz.«


      »Du glaubst also, die Menschen werden Jagd auf sie machen.«


      »Ich glaube, es wäre unausweichlich«, sagte Sullivan. »Und ich glaube, dass wir beide dafür verantwortlich wären. Ich auf indirekte Weise, weil ich dir und Isabel die Möglichkeit der genaueren Untersuchung vorgeschlagen habe, und du, Jack, auf direkte Weise, weil du die Richterin zu einer solchen Entscheidung gezwungen hast. Sobald sich die Sache herumspricht, wird jeder Prospektor und jeder Arbeiter auf diesem Planeten Jagd auf die Fuzzys machen. Sie werden versuchen, sie alle zu töten, bevor ihre Intelligenz nachgewiesen werden kann. Wenn sie es schaffen, werden keine Fuzzys mehr übrig sein, die ihre Intelligenz beweisen könnten.«


      »Und wenn sie ausgerottet werden, könnte niemand des Mordes angeklagt werden«, sagte Holloway. »Weil nach dem gegenwärtigen Stand der Dinge einfach nur irgendwelche Tiere getötet wurden.«


      Sullivan nickte. »Wir haben die Ausrottung der Fuzzys in die Wege geleitet. Ganz einfach. Deshalb musste ich vorher wissen, wie du zu ihnen stehst. Weil du, ich und Isabel im Moment die einzigen Freunde sind, die sie haben.«


      In Holloways Jackentasche piepte etwas. Es war sein Taschen-Infopanel. Holloway zog es hervor, las die Meldung auf der Anzeige und stand auf.


      »Was ist los?«, fragte Sullivan.


      »Das war die Alarmanlage meines Hauses«, sagte Holloway. »Dort ist ein Feuer ausgebrochen.«
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      Holloway sah die aufsteigenden Rauchfäden, als er noch zwanzig Kilometer entfernt war. Sie waren wie dünne Bleistiftstriche am Himmel.


      »Scheiße«, sagte Holloway. Das Gute an den Rauchfäden war, dass sich das Feuer ausgetobt hatte und sich der Schaden auf sein Haus und die Plattform beschränkte. Die Stachelbäume waren nicht in Flammen aufgegangen, und der übrige Wald war nicht bis auf den Boden niedergebrannt. Das Feuerlöschsystem, das er eingebaut hatte, schien gute Arbeit geleistet zu haben.


      Das Schlechte daran war, dass von seinem Haus wahrscheinlich nur noch rauchende Trümmer übrig waren. Er war froh, dass er Carl bei Isabel gelassen hatte. Carl war mental nicht dazu imstande, einen Brandschaden einzuschätzen.


      Außerdem machte er sich leichte Sorgen um die Fuzzys – aber nur leichte. Ganz gleich, wie hoch ihre Intelligenz tatsächlich war, sie waren zweifellos in der Lage, vor einem Feuer zu fliehen.


      Mehrere Minuten später kreiste Holloway über seinem Anwesen und begutachtete den Schaden. Wie erwartet war das Haus eine Ruine. Schließlich war es aus billigem Kunststoff und Holz erbaut worden. Die Lagerschuppen und der Landeplatz, die aus schwerer entzündlichem Metall und Verbundstoff bestanden, wiesen Rauch- und äußerliche Feuerspuren auf, schienen aber nicht gebrannt zu haben. Holloway entschied runterzugehen. Aber er ließ den Gleiter einen Meter über der Plattform schweben, ohne sie mit dem Gewicht zu belasten. Wahrscheinlich war der Landeplatz unversehrt, aber vorläufig wollte er sich nicht auf diese Vermutung verlassen. Er war jedoch davon überzeugt, dass die Plattform sein Körpergewicht tragen würde.


      Er stieg aus dem Gleiter und ließ sich auf die Plattform herab. Sie hielt. Er machte einen Schritt und wäre fast auf dem Hintern gelandet – aber nicht wegen des Brandschadens, sondern wegen der Reste des Löschschaums, der aus mehreren Düsen verspritzt worden war, als die Alarmanlage das Feuer registriert hatte. Holloways Anwesen befand sich hoch oben in den Bäumen, und an Gewittertagen war es nicht ungewöhnlich, dass ihm Blitze einen Kurzbesuch abstatteten. Holloway hatte Wetterfahnen und Blitzableiter, aber es war trotzdem nicht das erste Mal, dass ein Teil des Baumhauses Feuer gefangen hatte. Nach dem ersten Brand hatte Holloway Vorkehrungen für den nächsten getroffen.


      Holloways erster Zwischenstopp war nicht die Ruine seines Hauses. Stattdessen ging er direkt zum größten der Lagerschuppen. Vorsichtig berührte er die Tür. Der Ausbruch des Feuers lag schon ein paar Stunden zurück, aber die Tür war vielleicht noch heiß.


      Sie war es nicht. Und sogar das elektronische Schloss war unbeschädigt. Holloway tippte den Code ein, trat beiseite, um einem möglichen Schwall heißer Luft auszuweichen, und ließ die Tür aufgleiten.


      Der Boden, auf dem normalerweise der Sprengstoff lagerte, den er für seine Arbeit als Prospektor benötigte, wies ein großes Loch auf.


      Holloway grinste. Eigentlich konnte sich hier nur ein klaffendes Loch befinden. Andernfalls wäre keine Plattform mehr vorhanden gewesen, auf der er hätte landen können, und vielleicht auch kein Wald, zu dem er hätte fliegen können. Holloway bunkerte keine riesigen Sprengstoffvorräte, aber was er hatte, reichte aus, um die Nachbarschaft dem Erdboden gleichzumachen.


      Er trat an den Rand des Loches. Nun war zu erkennen, dass das Loch eine offene Falltür im Boden des Lagerschuppens war. Genau hier hatte Holloway seinen Sprengstoff in stabilen Kisten gelagert. Wenn es brannte oder der Lagerschuppen vom Blitz getroffen wurde, öffnete sich die Falltür, worauf die Kisten viele Meter in die Tiefe bis zum Dschungelboden fielen. Die Kisten waren so konstruiert, dass sie von einem Fluggefährt abgeworfen werden konnten und eine Fallhöhe von bis zu dreihundert Metern überstanden. Bis zum Dschungelboden war es erheblich weniger. Der darin enthaltene Sprengstoff wurde durch Hitze gezündet, nicht durch Stoß.


      Holloway blickte nach unten. Er konnte die Kisten am Boden erkennen. Ein paar lagen genau unter ihm, einige andere etwas weiter verteilt, nachdem sie offenbar von den Ästen der Stachelbäume abgeprallt waren. Holloway würde die Falltür wieder sichern und dann die Kisten bergen müssen. Das war nicht nur ziemlich mühsam, sondern obendrein etwas gefährlich, da jederzeit Raubtiere auftauchen konnten. Aber es war immer noch besser als eine Explosion der Kisten, die einen schweren Waldbrand auslösen würden.


      In den Ästen sah Holloway etwas Weißes aufblitzen. Es sah aus wie Pinto Fuzzy. »Du hättest wohl nicht versuchen können, das Feuer zu verhindern, was?«, brüllte Holloway hinunter. Der Fuzzy reagierte nicht darauf, aber im Grunde hatte Holloway auch gar nicht damit gerechnet.


      Also raus aus dem Lagerschuppen und zum Haus.


      Mit dem eingestürzten Dach und einem großen Loch in der Wand war es ein Totalschaden. Anscheinend war das Feuer hier ausgebrochen. Holloway vermutete, dass ein Blitzschlag einen Funken ausgelöst hatte, vielleicht am Kühlschrank oder an der Wärmepumpe der Klimaanlage. Auch das Haus war mit Löscheinrichtungen versehen, doch das meiste war darauf ausgelegt, dass sich Holloway im Haus oder in der Nähe aufhielt, um sie bedienen zu können. Nachdem er viel Geld dafür ausgegeben hatte, alles andere auf der Plattform zu schützen, hatte Holloway im Wohnbereich geknausert. Er hatte sich gedacht, dass es ein vertretbares persönliches Risiko war. Abgesehen von seinem akademischen Hut gab es dort kaum etwas von persönlichem oder finanziellem Wert. Alles ließ sich durch einen längeren Einkaufstrip in Aubreytown ersetzen.


      Holloway suchte in den Trümmern nach seinem Hut. Er fand ihn auf seinem zusammengebrochenen Schreibtisch. Er war verkohlt und mit der Überwachungskamera verschmolzen.


      Wieder ein Teil meines Jura-Studiums, das ich nicht mehr gebrauchen kann, dachte er. Daran ließ sich jetzt nichts mehr ändern. Alles andere war gleichermaßen verkohlt, verformt und unbrauchbar. Er seufzte und kehrte zum Gleiter zurück.


      Zuerst ein Test, ob die Plattform das Gewicht des Fahrzeugs aushielt. Sie hielt. Holloway startete und landete noch dreimal, um sich ganz sicher zu sein. Alles in Ordnung. Abgesehen vom Haus war die Plattform anscheinend unbeschädigt. Das war zumindest ein kleiner Trost. Im Kaufhaus von Aubreytown hatte man ständig Fertighäuser auf Lager, aber der Rest der Plattform wäre schwieriger zu ersetzen.


      Nachdem das erledigt war, kehrte Holloway zum Lagerschuppen zurück und zog die Falltür mit der Winde zu. Danach würde er mit dem Gleiter unter die Plattform fliegen, um die Sicherungsbolzen wieder anzubringen, bevor die Falltür erneut belastet werden konnte. Das tat er als Nächstes, doch zuvor bestellte er mit seinem Infopad ein paar Kanister mit Löschschaum, um die verbrauchten zu ersetzen. Sie waren nicht billig, aber Holloway rechnete damit, demnächst wieder zu Geld zu kommen.


      Nun stand der Ausflug zum Dschungelboden auf der Tagesordnung. Holloway freute sich keineswegs darauf, die Sprengstoffkisten zum Gleiter zu schleppen. Sie waren zwar nicht größer als ein großer Reisekoffer, aber durch die stabile Konstruktion waren sie recht schwer, und der Sprengstoff war auch nicht gerade leichtgewichtig. Das einzig Gute daran war, dass Holloway jetzt den Trick mit dem hochfrequenten Lärm kannte. Also konnte er landen und alle Kisten in einem Rutsch einsammeln, statt zuerst den Schutzzaun aufzustellen, die ein oder zwei Kisten innerhalb des Zauns in den Gleiter zu laden, den Zaun abzubauen und das Ganze ein paar Meter weiter zu wiederholen. Aus Rücksicht auf Pinto, von dem Holloway vermutete, dass er immer noch irgendwo in den Ästen herumlungerte, wartete er bis zur Landung, bevor er die Hochfrequenzschleife von der Soundanlage seines Gleiters abspielen ließ.


      Fünfzehn Minuten später hatte Holloway furchtbare Kopfschmerzen und war schweißgebadet, nachdem er in der Hitze die Kisten geschleppt hatte. Wahrscheinlich war es seine anstrengendste körperliche Arbeit seit Jahren gewesen, und er war sich ziemlich sicher, dass seit dem letzten Mal sein Herz durch zwei schlappe Fleischlappen ausgetauscht worden war, die gegeneinanderklatschten, ohne damit allzu viel zu bewirken. Er hievte die letzte Kiste in den Gleiter und lehnte sich dann keuchend gegen das Fahrzeug. Als er aufblickte, sah er Pinto auf einem Ast in mehreren Metern Höhe hocken. Der Fuzzy befand sich genau über ihm und schaute herunter.


      »Danke für deine Hilfe«, rief Holloway ihm zu. »Das werde ich dir nie vergessen.« Auch in diesem Fall hatte Holloway natürlich nicht erwartet, dass das Wesen ihm half. Aber er fühlte sich besser, nachdem er es gesagt hatte. Holloway beugte sich vor, die Hände auf die Knie gestemmt, und bemühte sich, wieder langsamer und tiefer zu atmen, um seine Benommenheit zu überwinden.


      Wenige Sekunden später landete etwas Feuchtes klatschend auf seinem Hinterkopf, gefolgt von etwas Größerem, das seinen Nacken traf. Er blickte auf und sah, dass Pinto immer noch zu ihm herabschaute.


      Holloway grinste. Der kleine Mistkerl hatte auf ihn gespuckt. Aber das war immer noch besser als das, was ein Affe in einem solchen Fall tat. Er griff sich mit der Hand in den Nacken und wollte die Spucke gerade an seiner Hose abwischen, als er aus dem Augenwinkel etwas bemerkte.


      Holloway hielt inne und hob die Hand, um sie sich anzusehen.


      Pinto hatte nicht auf ihn gespuckt.


      Holloway blickte erneut auf, und im selben Moment landete der nächste Tropfen Blut auf seiner Wange.


      »O nein!«, sagte er. »Scheiße!« Er wischte sich das Gesicht ab, stieg in den Gleiter, schaltete die Soundanlage aus, startete die Rotoren und ließ das Gefährt senkrecht aufsteigen.


      Holloway vollführte eine harte Landung mit dem Gleiter, riss die Tür auf und hob Pinto so behutsam wie möglich heraus, um ihn auf die Landefläche zu legen. Der Fuzzy war schlaff und völlig reglos. Holloway kehrte in den Gleiter zurück und holte seinen Erste-Hilfe-Koffer. Wieder wäre er fast ausgerutscht, als er das Fahrzeug etwas zu hastig verließ.


      Pintos Unterleib war mit rotem Blut verklebt. Der Rücken und die Gliedmaßen waren unblutig bis auf ein dünnes Rinnsal, das vom Unterleib bis zum linken Bein hinunterführte, das vom Ast gebaumelt hatte. Holloway wurde klar, dass sich der Fuzzy offenbar nicht bewegt hatte, seit er ihn das erste Mal gesehen hatte und bis er das Blut im Nacken gespürt hatte. Es war möglich, dass der Fuzzy die ganze Zeit tot gewesen war. Oder er hatte noch gelebt, als Holloway ihn unbeschwert angebrüllt hatte – während er ihm hätte helfen können, wenn er nur etwas genauer hingeschaut hätte.


      Schau genauer hin. Holloway verdrängte diese unwichtigen Überlegungen und konzentrierte sich auf das Geschöpf, das vor ihm lag. Er sah sich Pintos Unterleib an, und ihm wurde klar, dass es viel zu viel Blut war. Er konnte nicht erkennen, woher es kam. Er kehrte zum Gleiter zurück und holte die Wasserflasche, die er bei sich gehabt hatte. Sie war noch zu zwei Dritteln voll. Er ging damit zum Fuzzy und goss das Wasser so vorsichtig wie möglich über das Wesen, um die geronnene Masse abzuwaschen.


      Kurz darauf wurde die Wunde sichtbar: ein etwa fingergroßes Loch auf der rechten Seite des Unterleibs. Holloway überlegte kurz, ob es vielleicht von einem Dorn der Stachelbäume verursacht worden war, aber als er die Wunde auswusch, sah er, dass etwas Stumpfgraues darin steckte.


      Es war eine Kugel.


      Wir haben die Ausrottung der Fuzzys in die Wege geleitet, hatte Sullivan gesagt. Ganz einfach.


      Holloway verkrampfte sich, doch dann fasste er sich wieder und suchte im Erste-Hilfe-Koffer nach Verbandszeug. Er riss die Packung auf und legte eine Mullbinde auf die Schusswunde. Er presste behutsam, um den Blutfluss zu stoppen.


      Doch dann sah er, dass der Fuzzy gar nicht mehr blutete. Weil er tot war.


      Holloway beugte sich nahe über den Mund des Fuzzy, um seinen Atem spüren zu können, und streichelte sein Fell, als könnte er ihn mit bloßem Willen wieder zum Leben erwecken. Doch da war kein Atem und kein Leben mehr. Wenn die Möglichkeit bestanden hätte, Pinto das Leben zu retten, war der Zeitpunkt nun vorbei – vielleicht vor einer Minute, vielleicht auch schon vor Stunden. Holloway konnte nichts mehr für ihn tun, außer bei ihm zu bleiben und stumm zu hoffen, dass er sich irrte.


      Er irrte sich nicht. Es dauerte mehrere Minuten, bis er es sich eingestehen konnte.


      Als er aufblickte, war er nicht allein. Papa, Mama und Opa Fuzzy standen vor ihm und beobachteten, wie er um den toten Pinto trauerte.


      Holloway starrte die drei verständnislos an, bis sich die Zahnräder in seinem Gehirn endlich wieder in Bewegung setzten – mit einem Ruck, der sich durch seine Wirbelsäule fortpflanzte.


      »Wo ist Baby?«, fragte Holloway, ohne jemand Bestimmten anzusprechen.


      Holloway wusste nicht, ob sie ihn verstanden hatten. Er sah nur, dass sie sich zur Ruine des Hauses umdrehten, nachdem er die Frage gestellt hatte.


      »O Gott!«, sagte Holloway. Er sprang auf und lief zum Haus. Dann blieb er kurz davor stehen, weil es immer noch Hitze und Rauch von sich gab. Er blickte durch das Loch in der Wand und suchte nach Baby, während er gleichzeitig hoffte, das kleine Geschöpf nicht zu finden.


      Er fand, was noch von Baby übrig war, vor der Tür.


      Trotz allem war Holloway für einen Moment verwirrt. Baby war nicht im Haus gewesen, als er gegangen war, und er hatte alle Fenster geschlossen, damit weder die Eidechsen noch die Fuzzys hineinkamen. Es konnte nicht sein, dass Baby im Haus gestorben war.


      Dann erinnerte er sich an die Kugel in Pintos Leiche. Baby war nicht im Haus gewesen. Der Fuzzy war hier abgelegt worden.


      Holloways Blick fiel auf seinen verkohlten Hut, der an der Überwachungskamera klebte.


      Wieder ging ein Ruck durch sein Gehirn. Holloway entfernte sich von den Trümmern seines Hauses und lief zu seinem Gleiter. Er riss sein Infopanel aus der Halterung, bevor er sich auf den Sitz fallen ließ. Seine Finger spielten über die Oberfläche und riefen die Aufzeichnungen der Überwachungskamera ab. Die letzten paar Stunden mussten noch gespeichert sein. Seit Holloway die Kamera das letzte Mal berührt hatte, war der Hut so geneigt, dass sie alles aufzeichnete, was draußen geschah.


      Das Videofenster öffnete sich. Der Blick nach innen war durch den Hut verdeckt, aber der Landeplatz war durch das Fenster klar und deutlich zu erkennen. Holloway spulte ungeduldig eine Stunde vor, in der nichts geschah, dann musste er ein Stück zurückgehen, als ein Gleiter landete und ein Mann ausstieg.


      Holloway stoppte und zoomte das Gesicht des Mannes auf dem Standbild heran. Nichts. Er trug eine Skimaske. Holloway fragte sich, wozu jemand auf einer Dschungelwelt eine Skimaske brauchte, doch dann erinnerte er sich daran, dass ZaraCorp weit im Süden eine Mine in einer kälteren Gebirgsregion betrieb. Im Kaufhaus konnte man Skimasken erwerben, wie es dieser Mann offensichtlich getan hatte. Holloway ließ das Video weiterlaufen.


      Der Mann marschierte vom Landeplatz auf das Haus zu und blieb vor der Tür stehen, wobei er teilweise aus dem Bild verschwand, weil die Sicht durch die Wand versperrt wurde. Er bewegte sich ein wenig vor und zurück, als er offenbar die Tür probierte, die jedoch verschlossen war. Dann ging er zum Schreibtischfenster, das ebenfalls verschlossen war. Obwohl sein Körper einen großen Teil des Bildes einnahm, sah Holloway hinter ihm eine Bewegung. Ganz rechts war zu erkennen, dass Baby über die Plattform auf den Mann zulief.


      Holloway zuckte unwillkürlich zusammen. Von allen Fuzzys hatte Baby am meisten Vertrauen zu Menschen. Die anderen Fuzzys dagegen schienen verstanden zu haben, dass Menschen – genauso wie andere Tiere – durchaus gefährlich werden konnten. Doch aus irgendeinem Grund fehlte Baby diese intuitive Erkenntnis. Baby mochte Menschen. Holloway wurde bestürzt klar, wohin das führen würde.


      Unvermittelt drehte sich der Mann um und sah Baby. Er ließ von seinem Einbruchversuch ab und ging stattdessen auf den Fuzzy zu. Dann blieb er stehen und ging in die Knie, um das Wesen zu berühren und zu streicheln, das sich sofort an seine Hand schmiegte. Holloway konnte nicht hören, was er sagte – er war nie dazu gekommen, die Stummschaltung des Mikros der Überwachungskamera rückgängig zu machen –, aber er konnte es sich denken. Der Mann war ein Raubtier, das seine Beute anlockte und in Sicherheit wiegte.


      Plötzlich stand der Mann wieder auf und hob einen Fuß.


      Holloway musste den Blick abwenden.


      Doch als er wieder hinschaute, sah er gerade noch, was als Nächstes geschah. Etwas schoss aus den Bäumen heran und flog dem Mann ins Gesicht. Es zerrte an ihm und biss sich durch die Löcher für Augen und Mund in der Maske. Auf dem Video war es nicht zu hören, aber es bestand kein Zweifel, dass der Mann schrie, als er versuchte, seinen Angreifer abzuwehren.


      Es war Pinto.


      Holloway stieß unwillkürlich einen kleinen Jubelschrei aus. Pinto, der unbändige Fuzzy, hatte keinen Moment gezögert, Baby zu verteidigen – ob es nun sein Geschwister, sein Freund oder sein Partner war. Nun machte er dem Menschen die Hölle heiß und rächte seine unmenschliche Tat.


      Der Mann schlug nach dem Fuzzy, doch Pinto wich ihm geschickt aus und hielt sich fest, während er die ganze Zeit sein Gesicht malträtierte. Es bestand kein Zweifel, dass der kleine Fuzzy den Menschen schwer für seine Tat büßen ließ.


      Schließlich bekam der Mann seinen Widersacher zu fassen und konnte ihn von seinem Gesicht lösen. Pinto kratzte und biss in die Hände des Mannes. Dieser hob die Arme und schleuderte den Fuzzy mit voller Kraft zu Boden. Holloway spürte den Aufprall in seinen Eingeweiden.


      Pinto rappelte sich auf und machte sich bereit, den Mann erneut anzugreifen.


      Der Mann zog eine Pistole aus dem Hosenbund und schoss auf den Fuzzy.


      Das kleine Wesen wurde von der Wucht der Kugel herumgerissen und rutschte über den Boden der Plattform. Erschrocken sprang Pinto auf und rannte davon, am Haus vorbei zum Stachelbaum dahinter. Der Mann schoss erneut auf den Fuzzy. Eine Kugel durchschlug das Fenster – vielleicht prallte sie drinnen von einer Wand ab und löste auf irgendeine Weise das Feuer aus. Holloway stellte fest, dass ihm dieser Punkt inzwischen fast völlig egal war.


      Der Mann ließ die Waffe fallen und legte die Hände ans Gesicht, während er vor Schmerz tänzelte. Er hielt inne, als er Baby am Boden liegen sah. Das Wesen hatte sich seit seinem Angriff nicht mehr gerührt. Der Mann lief zum kleinen Fuzzy und trat noch zweimal mit dem Fuß auf das Wesen. Dann hob er die Pistole wieder auf und schoss. Schließlich brüllte er es wütend an – ohne dass ein Wort zu hören war.


      Holloway erkannte, dass er genau wusste, wer der Mann war.


      Inzwischen trübte der Rauch im Haus den Blick nach draußen. Dennoch sah Holloway, wie der Mann die Leiche von Baby aufhob und zur Haustür stapfte, wobei er wieder teilweise aus dem Bild verschwand. Der Körper des Mannes bewegte sich zuckend, und Holloway war ein paar Sekunden lang verwirrt, bis er verstand, was geschah. Der Mann trat die Hundetür ein. Offenbar hatte sie nachgegeben, denn nun bewegte er sich anders. Er warf Babys Leiche durch die Tür, damit sie im Feuer verbrannte.


      Nach getaner Tat entfernte sich der Mann von der Tür, hielt sich das schmerzende Gesicht und kehrte zu seinem Gleiter zurück. Er hatte die Hälfte des Weges zurückgelegt, als die Löschanlage ansprang und Schaum über die Plattform verteilte – auch über den Mann und seinen Gleiter. Er sprang zurück, geriet dabei ins Stolpern und stürzte zu Boden, wobei er noch mehr eingeschäumt wurde. Die Szene hätte etwas Komisches gehabt, wenn er nicht soeben zwei Morde begangen hätte. Schließlich hatte er es bis zum Gleiter geschafft und hob ab. Er verschwand aus dem Bild, und fast im gleichen Moment rutschten die verkohlten Überreste von Holloways Doktorhut über die Kamera und versperrten die Sicht, bevor auch die Kamera durch die Hitze zerstört wurde.


      Holloway stellte das Infopanel weg und stürmte aus dem Gleiter, den Blick ausschließlich auf Pintos Leiche gerichtet. Er ging neben ihm in die Knie und hob eine Hand des Fuzzy, um sich die Finger genauer anzusehen. Die Nägel waren schärfer und spitzer als bei einem Menschen, wahrscheinlich um besser Insekten fangen und Früchte öffnen zu können.


      Daran klebten Blut und winzige Hautfetzen.


      »Ja!«, sagte Holloway und hielt Pintos Hand fest. »Jetzt habe ich dich, du Mistkerl! Ich habe dich, und du weißt es noch gar nicht!«


      Holloway blickte zu Papa, Mama und Opa Fuzzy auf, die ihn auf seltsame Weise musterten. Zumindest wirkte es so auf Holloway.


      »Ich weiß, dass ihr mich nicht verstehen könnt«, sagte Holloway zu den drei Fuzzys. »Aber ich weiß, wer das hier getan hat. Ich weiß es, wer er ist, und ich werde ihn dafür bestrafen. Darauf gebe ich euch mein Wort. Ich werde diesen verdammten Mistkerl erwischen. Das verspreche ich euch.«


      Dann ließ Jack Holloway Pintos Hand los, brach auf dem Boden des Landeplatzes zusammen, schloss die Augen und weinte.


      Er weinte, weil er mit unumstößlicher Sicherheit wusste, dass seine Aktionen und Intrigen Pinto und Baby getötet hatten, zwei Wesen, die völlig unschuldig waren. Es spielte keine Rolle, ob sie tatsächlich intelligent waren oder nicht. Niemand hatte einen solchen Tod verdient, und schon gar nicht durch etwas, das Holloway ausgelöst hatte. Jack lag am Boden und weinte, von Schuld und Scham geschüttelt.


      Er wusste, dass die anderen Fuzzys ihn beobachteten. Aber das war ihm egal. Er weinte sehr lange.


      Schließlich spürte er eine Berührung an der Wange. Holloway öffnete die Augen und sah, dass Papa Fuzzy auf ihn herabblickte. Holloway erwiderte den Blick verwundert.


      Papa Fuzzy zeigte nach oben.


      Holloway schaute in die Richtung.


      Über ihm waren die Stachelbäume voller Fuzzys. Es waren Dutzende.


      »Gütiger Himmel«, sagte Holloway und setzte sich auf.


      Die Fuzzys kletterten von den Bäumen herunter und sprangen auf die Plattform, bis es von ihnen wimmelte. Holloway sah sie sich an, teils amüsiert über diese Zusammenkunft, teils besorgt. Ein Mensch hatte vor kurzem zwei ihrer Artgenossen getötet. Es war durchaus möglich, dass die Fuzzys sich dafür an ihm rächen wollten. Und er könnte es ihnen nicht einmal verübeln.


      Am Rand des Landeplatzes fiel ihm ein kleinerer Fuzzy ins Auge. Holloway starrte ihn ein paar Sekunden lang an und fragte sich, warum dieser spezielle Fuzzy so interessant war, bis ihm klarwurde, dass es überhaupt kein Fuzzy war.


      Holloway schaute noch einmal genauer hin.


      Es war ein Kapuzineraffe.


      »Wollt ihr mich verscheißern?«, sagte Holloway.


      Papa Fuzzy musterte Holloway aufmerksam.


      Holloway zeigte auf den Affen. »Ich kenne diesen Affen«, sagte er. »Das verdammte Vieh hat mir einmal die Brieftasche geklaut. Ich kann kaum glauben, dass er noch am Leben ist. Noch weniger kann ich glauben, dass er mit euch zusammenlebt.«


      Papa Fuzzys Blick folgte Holloways ausgestrecktem Finger bis zum Affen. Dann sah er wieder Holloway an – mit einem Gesichtsausdruck, der nur so viel wie ein lässiges Schulterzucken bedeuten konnte. Ja, das ist ein Affe, schien er sagen zu wollen. Und?


      »Dieser Tag wird immer seltsamer«, sagte Holloway.


      Ein Gegenstand bewegte sich durch die Menge auf Holloway zu. Er wurde von einem Fuzzy getragen, der durch die Gruppe watschelte, während die anderen Fuzzys ihm Platz machten. Der Fuzzy ging zu Papa Fuzzy, der ihm etwas zuquiekte. Dann hielt der andere Fuzzy Holloway den Gegenstand hin, der ihn entgegennahm.


      Es war ein Infopanel.


      Holloway fragte sich für einen kurzen Moment, ob es sein Zweitgerät war, das die Fuzzys aus dem Feuer gerettet hatten, doch dann erkannte er, dass es ein ganz anderes Modell war. Es war billiger als die Infopanels, die Holloway benutzte, aber es war mit einem teuren Extra ausgestattet: Solarzellen auf der Rückseite. Wenn man es eine Stunde in der Sonne liegen ließ, reichte die Ladung für eine Woche. Besonders nützlich war es für Leute, die sehr viel Zeit im Freien verbrachten, weil sie als Prospektoren arbeiteten.


      Holloway schaltete das Display ein.


      Andy Alpaca, das Maskottchen des anpassungsfähigen elektronischen Lesehilfeprogramms »Super-Leseabenteuer«, strahlte Holloway an und stellte den Blickkontakt über die Gesichtserkennungssoftware her, die mit der eingebauten Kamera des Infopanels arbeitete.


      »Hallo!«, sagte das Programm. »Ich bin Andy Alpaca! Möchtest du mit mir auf ein Leseabenteuer gehen?«


      Es war in der Tat Sam Hamiltons Infopanel. Der arme, leseschwache Sam, dessen Gleiter vor einigen Jahren abgestürzt war. Offensichtlich hatte der Affe den Absturz doch überlebt. Sam vermutlich nicht, wie es aussah.


      »Du hättest dir einen Schutzzaun kaufen sollen, Sam«, sagte Holloway.


      Er blickte wieder auf das Infopanel mit Andy Alpaca, der auf eine Antwort von ihm wartete. Dann sah Holloway die Fuzzys an, die geduldig zu ihm aufschauten.


      Zum dritten Mal an diesem Tag setzten sich die Zahnräder in seinem Gehirn mit einem plötzlichen Ruck wieder in Bewegung.
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      Joe DeLise war sehr ungehalten, als er an diesem Tag Warren’s Warren betrat und feststellte, dass jemand auf seinem Lieblingsbarhocker saß. Sein Missfallen steigerte sich sogar noch, als sich der Mann zu ihm umdrehte und er erkannte, um wen es sich handelte.


      »Es ist mir scheißegal, was dieses Arschloch von Anwalt gesagt hat«, sprach DeLise ihn von der Tür an. »Wenn Sie nicht in den nächsten fünf Sekunden von meinem Hocker runter sind, schlage ich Ihnen das Gesicht zu Brei.«


      »Ich möchte Sie darauf hinweisen, dass das Arschloch von Anwalt da drüben steht.« Holloway zeigte auf Sullivan, der allein Billard spielte.


      DeLise hielt inne. »Sie trauen sich wohl nicht mehr ohne einen Beschützer nach draußen, was?« Dann setzte er den Weg in Richtung Barhocker fort. »Haben Sie so viel Angst vor mir?«


      Holloway sah DeLise aus zusammengekniffenen Augen an. »Mein Gott, Joe, was ist mit Ihrem Gesicht passiert? Sie sehen aus, als hätten Sie versucht, eine widerspenstige Katze zu küssen.«


      »Das geht Sie einen Scheißdreck an«, sagte DeLise.


      »Ich muss sagen, dass ich die Katze gut verstehen kann«, sagte Holloway und sah noch einmal genauer hin. »Wie lange ist das her? Sieht aus, als wäre es vor vier oder fünf Tagen passiert.«


      »Sie können mich mal«, sagte DeLise. Nun stand er genau vor Holloway. »Und jetzt verschwinden Sie von meinem Platz.«


      »Das hatte ich ohnehin vor«, sagte Holloway. »Weil der Hocker stinkt. Wahrscheinlich weil jemand jahrelang hineingefurzt hat.«


      »Sehr schön«, sagte DeLise. »Nur weiter so!«


      »Aber bevor ich das tue, habe ich noch etwas für Sie«, sagte Holloway.


      »Was?«


      »Das«, sagte Sullivan und drückte ihm ein amtliches Schreiben auf die Schulter. Er war hinter DeLise getreten, während der Mann Holloway gedroht hatte. »Sie haben einen Gerichtstermin. Für eine Vorverhandlung.«


      DeLise blickte über die Schulter, ohne das Schreiben anzurühren. »Weswegen?«, fragte er.


      »Weil Sie mein Haus abgefackelt haben, Sie Arschloch«, sagte Holloway.


      »Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden. Ich war entweder hier oder habe gearbeitet. Und ich habe Leute, die das eine oder andere bestätigen werden.«


      »Na, dann müssen Sie sich ja überhaupt keine Sorgen machen«, sagte Sullivan. »Sie können in drei Tagen mit ein paar Zeugen erscheinen und sie mit Richterin Soltan plaudern lassen, und danach können Sie wieder gehen.«


      »Ich kann mich nicht erinnern, dass Sie Ihr Feuerchen der Sicherheit gemeldet hätten«, sagte DeLise.


      »Ja, schon komisch«, sagte Holloway.


      »In Anbetracht der möglichen Tatbeteiligung eines Mitglieds des Sicherheitspersonals von ZaraCorp«, sagte Sullivan, »hat Mr. Holloway die Richterin gebeten, einen direkten Antrag auf eine Vorverhandlung einreichen zu dürfen. Und ich als Firmenanwalt von ZaraCorp habe zu verstehen gegeben, dass die Firma damit kein Problem hätte.«


      »Überraschung!«, sagte Holloway zu DeLise.


      DeLise schnaubte verächtlich und drehte sich dann wieder zu Sullivan um. »Selbst wenn die Anschuldigung stimmen sollte, was nicht der Fall ist, was geht Sie das an? Sie sind ZaraCorp-Anwalt und nicht seiner. Er ist kein ZaraCorp-Angestellter. Sein Haus ist kein Eigentum von ZaraCorp. Scheiße, ich bin hier derjenige, der für ZaraCorp arbeitet, nicht dieser Drecksack!«


      »Sie arbeiten nicht für ZaraCorp, wenn Sie angeblich das Haus von jemandem niederbrennen, oder, Mr. DeLise?«, sagte Sullivan. »Das würde in Ihre Freizeit fallen.«


      DeLise grinste. »Ich glaube nicht, dass Sie mir dieses Schreiben wirklich aushändigen wollen, Mr. Sullivan.«


      »Dazu ein kleiner Hinweis, Mr. DeLise«, sagte Sullivan. »Wenn Sie das Schreiben nicht berühren, heißt das keineswegs, dass es Ihnen nicht zugestellt wurde.«


      DeLise schnaufte, nahm den Zettel und legte ihn auf den Tresen. Dann drehte er sich wieder zu Sullivan um. »Hiermit verschwenden Sie nur die Zeit von uns allen«, sagte er. »Und ich mag es überhaupt nicht, wenn man mich als Arschloch hinstellen will.« Er zeigte mit dem Daumen auf Holloway. »Sie glauben, Sie tun sich selbst einen Gefallen, wenn Sie sich an dieses Stück Dreck hängen. Aber unter uns, Mr. Sullivan, ich finde, dass Sie sich diesmal aufs falsche Pferd gesetzt haben. Ich glaube, es wird Ihnen nicht gefallen, wohin dieser Ritt Sie führen wird.«


      »Wenn ich diese Worte von einem Mann höre, den ich kürzlich daran hindern musste, Mr. Holloway in einer ZaraCorp-Arrestzelle umzubringen, ist das ein Denkanstoß, dem ein recht ironischer Aspekt innewohnt. Ich kann Ihnen versichern, dass ich ihn gebührend in Betracht ziehen werde.«


      »Ja, das glaube ich Ihnen gern«, sagte DeLise. »Aber diesmal hockt er nicht in einer Zelle. Er ist nicht der Unberührbare, als den Sie ihn hinstellen wollen. Und wenn alles vorüber ist, werden wir ja sehen, wer hier das Arschloch ist.« Er drehte sich zu Holloway um, der ihn mit einem Blitz blendete.


      »Was zum Henker …«, rief DeLise.


      »Hab nur ein Foto gemacht«, sagte Holloway und ließ die Kamera sinken. »Ich finde Ihr zerkratztes Gesicht einfach umwerfend komisch, Joe.«


      »Verschwinden Sie von meinem Hocker, Arschloch!«, sagte DeLise. »Sofort!«


      »Er gehört Ihnen«, sagte Holloway und stand auf. »Genießen Sie ihn, solange Sie noch können.«


      DeLise grunzte und setzte sich.


      »Habe ich Ihnen heute schon gesagt, wie sehr ich Sie hasse?«, wollte Chad Bourne von Holloway wissen. Die beiden waren mit Carl unterwegs, der glücklich die Nebenstraßen von Aubreytown beschnupperte. Bourne hatte Holloway angerufen und ihm gesagt, er solle in sein Büro kommen, was Holloway jedoch abgelehnt hatte. Nach einigem Herumgebrülle gingen sie nun mit einem Hund Gassi. Die Luft war schwül. Bourne war nicht für einen Spaziergang gekleidet und schon jetzt völlig durchgeschwitzt.


      »Ich habe heute noch gar nichts getan, wofür Sie mich hassen könnten«, sagte Holloway.


      »Sie haben mich gezwungen, mit Ihrem Hund Gassi zu gehen.«


      »Das ist kein Grund, mich zu hassen«, sagte Holloway. »Außerdem mögen Sie Carl.«


      »Mein Büro ist klimatisiert.«


      »Ihr Büro ist wahrscheinlich verwanzt«, sagte Holloway.


      »Also sind Sie nicht nur ein Quälgeist, sondern auch noch ein paranoider Quälgeist.«


      »In den letzten Wochen wurde mein Gleiter sabotiert und mein Haus bis auf den Fußbodenbelag niedergebrannt. Ich finde, das berechtigt mich zu einer gewissen Paranoia. Außerdem habe ich ein paar Dinge zu sagen, die niemand außer Ihnen hören soll.«


      »Außer den Stimmen in Ihrem Kopf«, sagte Bourne.


      »Sehr witzig.« Holloway blieb stehen, als Carl an einem besonders interessanten Bäumchen schnupperte. »Hören Sie, Chad. Wir beide haben unsere Probleme miteinander. Und ich gebe gern zu, dass viele dieser Probleme meine Schuld sind. Und ich weiß, dass es Zeiten gab, in denen Sie alles darangesetzt haben, mir das Leben etwas schwerer zu machen, weil ich alles darangesetzt habe, Ihnen das Leben etwas schwerer zu machen. Würden Sie mir so weit zustimmen?«


      »Ja«, sagte Bourne nach einer knappen Minute.


      Carl hatte die Untersuchung des Bäumchens abgeschlossen und eine Nachricht für künftig vorbeikommende Hunde hinterlassen. Die drei setzten den Spaziergang fort.


      »Gut«, sagte Holloway. »Es gab also Höhen und Tiefen. Aber es gibt eine Sache, die ich an Ihnen bewundere, Chad. Sie sind im Grunde ein anständiger Kerl. Es gab Zeiten, da haben Sie mich von ganzem Herzen gehasst, aber Sie haben mich immer wieder zu dieser blöden Feier eingeladen, die Sie einmal pro Jahr für Ihre Prospektoren veranstalten. Wenn wir verhandelt haben, waren Sie immer fair – und ich weiß, dass das nicht auf jeden Ansprechpartner für die Subunternehmer von ZaraCorp zutrifft. Mann, Sie mögen sogar meinen Hund!«


      »Er ist ein guter Hund«, sagte Bourne. »Besser, als Sie verdient haben.«


      »Das ist der Punkt, nicht wahr?«, sagte Holloway. »Ich hatte schon immer bessere Leute um mich, als ich verdient habe. Carl. Isabel. Sullivan, auch wenn er jetzt mit meiner Ex zusammen ist. Und sogar Sie, Chad. Auf Ihre nervige Art sind auch Sie jemand, den ich eigentlich gar nicht verdient habe. Mir ist klar, dass ich großes Glück im Leben gehabt habe.«


      »Was für mich ein großes Mysterium darstellt«, sagte Bourne. »Wirklich.«


      Darüber musste Holloway lächeln. »Und weil Sie sich mir gegenüber immer so anständig verhalten haben, wollte ich Ihnen etwas sagen. Ich glaube, dass Sie kurz davor stehen, ganz tief in die Scheiße zu geraten.«


      Bourne blieb stehen. »Was zum Teufel soll das heißen?«


      »Sie haben einen Gleiter«, sagte Holloway.


      »Einen Firmengleiter«, sagte Bourne. »Was ist damit?«


      »Ich glaube, wenn Sie heute in Ihr Büro zurückkehren, werden Sie feststellen, dass er beschlagnahmt wurde.«


      »Was?«, sagte Bourne. »Warum? Von wem? Von Ihnen?«


      »Nicht von mir. Ich vermute, er wurde als Beweis von dem Anwalt beschlagnahmt, der Joe DeLise in der Vorverhandlung vertritt, die ich heute beantragt habe, weil er mein Haus abgefackelt hat.«


      »Was hat Joe DeLise mit meinem Gleiter zu tun?«


      »Soweit bisher bekannt ist, wahrscheinlich überhaupt nichts«, sagte Holloway. »Und genau das ist der entscheidende Punkt, Chad. Wenn man Ihren Gleiter beschlagnahmt, wird man ihn vermutlich genauer untersuchen, und ich habe den starken Verdacht, dass man daran Reste von Löschschaum finden wird. Dieselbe Art von Löschschaum, mit dem das Feuer auf meinem Anwesen eingedämmt wurde.«


      Bourne wirkte verwirrt. »Und wieso habe ich das Zeug an meinem Gleiter?«


      »Offensichtlich, weil Ihr Gleiter in der Nähe meines Hauses war, als es abbrannte.« Holloway setzte sich wieder in Bewegung. Er wollte vermeiden, dass sie sich längere Zeit an derselben Stelle aufhielten. »Es könnte auch noch ein paar andere Hinweise geben, aber ich vermute, dass DeLises Anwalt diesen Punkt zum Anlass nehmen wird, um begründete Zweifel an meiner Behauptung zu wecken, er hätte mein Haus angezündet.«


      »An dem Tag, als ihr Haus abbrannte, bin ich gar nicht damit geflogen«, sagte Bourne.


      »Wo waren Sie?«, fragte Holloway.


      »Ich hatte mir den Tag freigenommen. Eigentlich sollte ich zu Ihrer Anhörung wegen der Fuzzys gehen, aber als ich an diesem Morgen aufwachte, ging es mir nicht gut, so dass ich beschloss, darauf zu pfeifen. Ich habe mich den ganzen Tag lang in meinem Apartment aufgehalten.«


      »War jemand bei Ihnen?«, fragte Holloway.


      »Nein.«


      »Also gibt es niemanden, der bezeugen kann, dass Sie den ganzen Tag lang geschlafen haben.«


      »Worauf wollen Sie hinaus?«


      »DeLise hat bereits angekündigt, er hätte jede Menge Zeugen, die Stein und Bein schwören werden, dass sie ihn gesehen haben, entweder bei der Arbeit oder in der beschissenen Bar, in der er ständig abhängt. Es gibt viele Leute, die genug Angst vor ihm haben, um vor Gericht zu schwören, dass er dort war, wo er behauptet, gewesen zu sein, und nicht dort, wo er tatsächlich war, nämlich bei meinem Haus, um es in Brand zu setzen.«


      »Aber das ergibt keinen Sinn«, sagte Bourne. »Es ist ausgeschlossen, dass sich DeLise oder sonst wer Zugang zu meinem Gleiter verschafft hat. Ich trage die Schlüssel immer in meiner Tasche.«


      »War DeLise schon einmal in Ihrem Gleiter?«, fragte Holloway.


      »Sie haben es selber gesehen«, sagte Bourne. »Er war Aubreys Leibwache, als wir Sie besucht haben.«


      Holloway sah Bourne an und zählte die Sekunden, bis die Zahnräder in seinem Gehirn ineinandergriffen.


      »Ach du Scheiße!«, sagte Bourne.


      »Sie haben DeLise die Schlüssel gegeben, weil ich ihn nicht aus dem Gleiter aussteigen lassen wollte«, sagte Holloway. »Er hatte mehr als genug Zeit, die Codierung zu knacken und eine Kopie zu machen, wenn er sich damit auskennt oder Hilfe hatte. Später konnte er sich den Gleiter jederzeit ausborgen, und wenn er die Garage verlässt, wird Ihre Schlüsselsignatur registriert.«


      »Warum ich?«, fragte Bourne.


      »Weil Sie mein Kontaktmann sind, Chad. Jeder weiß, dass Sie ständig Probleme mit mir hatten. Jeder weiß, dass ich Ihnen immer wieder auf die Nerven gegangen bin. Es gibt jede Menge Dokumente und Aufzeichnungen, die beweisen, dass wir uns wegen irgendetwas in den Haaren gelegen haben. Ich habe mich immer wieder über Sie hinweggesetzt, um zu kriegen, was ich haben wollte. Und nachdem Richterin Soltan eine genauere Untersuchung der Fuzzys angewiesen hat, droht Ihnen genauso wie jedem anderen auf diesem Planeten der Verlust Ihres Arbeitsplatzes. Vor diesem Hintergrund ist es durchaus nachvollziehbar, dass Sie ausgerastet sind und sich an mir rächen wollten. Sie dachten sich, ich würde unmittelbar nach der Anhörung zurückfliegen, und beschlossen, mir das Haus über dem Kopf anzuzünden. Diese Erklärung klingt völlig vernünftig.«


      Bourne blieb stehen und setzte sich wortlos auf den Bordstein.


      »Es klingt völlig vernünftig«, wiederholte Holloway, »außer für jemanden, der Sie gut kennt, Chad. Zum Beispiel für jemanden wie mich. Wir hatten unsere Probleme miteinander. Aber ich weiß, dass Sie ein anständiger Kerl sind. Deshalb möchte ich Sie wegen dieser Sache warnen.«


      Bourne saß nur da und schüttelte den Kopf.


      »Kommen Sie«, forderte Holloway ihn schließlich auf. »Sie müssen sich wieder in Ihrem Büro blicken lassen.«


      »Sie könnten sich irren«, sagte Bourne nach einer Weile.


      »Das wäre möglich«, sagte Holloway. »Wenn Sie zurückkehren, stellen Sie vielleicht fest, dass Ihr Gleiter unversehrt in der Garage steht. In diesem Fall würde ich vorschlagen, dem Fahrzeug eine gründliche Wäsche zu verpassen. Andererseits könnte es sein, dass alles so ist, wie ich befürchte – und dass man Sie vorladen wird, damit Sie in der Vorverhandlung eine Zeugenaussage abgeben. In diesem Fall werden Sie feststellen, dass die Indizienbeweise und Ihr fehlendes Alibi jemandem aus der Patsche hilft und Sie hineinbefördert.«


      »Sie erzählen mir, dass all das geschehen wird, aber Sie verraten mir nicht, wie ich meine Unschuld beweisen kann«, sagte Bourne.


      »Das kann ich Ihnen nicht sagen. Ich habe Ihnen schon viel mehr erzählt, als ich sollte, und das kann ich nur tun, weil man Ihren Gleiter noch nicht beschlagnahmt und Sie noch nicht als Zeuge vorgeladen hat, soweit uns beiden bekannt ist. Sie stehen noch nicht auf der Liste. Aber bald. Und bis dahin müssen Sie sich selber ein paar Gedanken machen.«


      »Zum Beispiel?«


      »Zum Beispiel über die Frage, wer entschieden hat, DeLise vor Ärger zu bewahren und Sie dafür vor die Hunde gehen zu lassen. Denn diese Person muss der Ansicht sein, dass Sie ihr keinen Ärger machen können. Und wenn Sie das herausgefunden haben, wäre genau das Ihre nächste Aufgabe. Sich überlegen, wie Sie dieser Person eine Menge Ärger machen könnten.«


      »Das hätte keinen Sinn, wenn mir das nicht helfen würde«, sagte Bourne.


      »Chad, genau das habe ich gemeint, als ich sagte, dass Sie ein anständiger Kerl sind«, sagte Holloway. »Lassen Sie es mich so formulieren. Manchmal gewinnt man im Leben, und manchmal verliert man. Aber wenn man verliert, heißt das noch lange nicht, dass der andere unbedingt gewinnen muss. Haben Sie mich verstanden?«


      »Eigentlich nicht«, sagte Bourne.


      »Denken Sie trotzdem darüber nach. Vielleicht kommen Sie irgendwann drauf.« Sie bogen um eine Straßenecke und standen wieder vor dem ZaraCorp-Verwaltungsgebäude.


      »Ihre Haltestelle«, sagte Holloway.


      »Trotzdem kann ich nicht behaupten, dass ich Sie sonderlich mag«, sagte Bourne.


      »Ich habe Ihnen auch nie einen guten Grund gegeben, mich zu mögen, Chad«, erwiderte Holloway. »Und ich werde auch nicht so tun, als würde ich Sie sonderlich mögen. Machen Sie sich einfach nur klar, dass ich weiß, dass Sie ein guter Mensch sind. Sie haben es nicht verdient, vor die Hunde zu gehen. Und soweit es mir möglich ist, werde ich versuchen, es zu verhindern. Okay?«


      »Okay«, sagte Bourne. Spontan streckte er Holloway die Hand hin.


      Holloway nahm sie an. »Danke.«


      Bourne nickte und kehrte ins Gebäude zurück.


      Holloway beobachtete, wie er in der Dunkelheit der Lobby verschwand, und dirigierte dann Carl über die Straße, wo Isabel und Mark auf ihn warteten. Carl schoss geradewegs auf Isabel zu, die ihn lächelnd tätschelte.


      »Wie hat er es aufgenommen?«, wollte Sullivan wissen.


      »Er hat jetzt eine Heidenangst«, sagte Holloway. »Was ja auch so beabsichtigt war.«


      »Weißt du, was er tun wird, wenn man ihn zu einer Zeugenaussage aufruft?«, fragte Sullivan.


      »Ich habe nicht den leisesten Schimmer.«


      »Dürfte interessant werden«, sagte Sullivan.


      »Auf jeden Fall.«


      »Hört auf damit«, sagte Isabel. »Der arme Chad. Er ist ein bewusstes, empfindendes menschliches Wesen. Kein Bauer, den ihr bedenkenlos opfern könnt.«


      »Er ist eindeutig eine Schachfigur«, sagte Holloway. »Die Frage ist nur, ob er zu unserer oder zur Gegenseite gehört. Wenigstens versuchen wir zu verhindern, dass ihm eine Brandstiftung in die Schuhe geschoben wird. Oder gar ein Mordversuch.«


      »Er ist ein anständiger Kerl, Jack«, sagte Isabel.


      »Das weiß ich, Isabel«, sagte Holloway. »Glaub mir.«


      Isabel schien nicht völlig von seiner Antwort überzeugt zu sein.


      »Während ihr beiden nett geplaudert habt, sind Isabel und ich mit interessanten Neuigkeiten überrascht worden«, sagte Sullivan.


      »Und?«, fragte Holloway.


      »Wir werden versetzt«, sagte Isabel. »Alle beide. Mark soll als Firmenanwalt auf Zara XI arbeiten, und ich werde zur Erde geschickt, wo ich ein Labor leiten soll.«


      »Zu welchem Termin?«, fragte Holloway.


      »Mit sofortiger Wirkung«, sagte Sullivan. »Wir wurden von unseren derzeitigen Aufgaben entbunden und haben drei Tage Zeit, um unsere Sachen zu packen. Wir werden genau dann über die Bohnenstange abtransportiert, wenn deine Vorverhandlung stattfindet.«


      »Welch überraschender Zufall!«, sagte Holloway.


      »Es betrifft nicht nur uns«, sagte Isabel. »Arnold Chen hat erfahren, dass sich die bürokratischen Missverständnisse auf wundersame Weise aufgelöst haben. Er wird zum selben Zeitpunkt wie wir nach Uraill geschickt.«


      »Er ist bestimmt hocherfreut«, sagte Holloway.


      »Er ist völlig fertig«, sagte Isabel. »Er hat mich deswegen angerufen und geweint. Sein ganzes Leben lang hat er darauf gewartet, die Sprache einer neu entdeckten Alien-Spezies erforschen zu dürfen, und nun verweigert man es ihm. Man hat ihm sogar den Zugang zu allen seinen Daten gesperrt. Das Gleiche hat man übrigens auch mit mir gemacht.«


      »Ich habe immer noch die Kopien, die du mir gegeben hast«, sagte Holloway.


      »Das ist der einzige Grund, warum ich noch nicht in Tränen ausgebrochen bin«, sagte Isabel.


      »Man schickt uns weg, bevor das Xenointelligenz-Team von der KUB hier eintrifft«, sagte Sullivan. »Alle, die etwas über die Fuzzys wissen. Mit Ausnahme von dir, Jack.«


      »Hältst du das für ein schlechtes Zeichen?«, fragte Holloway.


      »Du nicht?«, fragte Sullivan zurück.


      »Ich sehe überall schlechte Zeichen, seit ich mit meinem Gleiter abgestürzt bin«, sagte Holloway.


      »Wir haben uns Sorgen um dich gemacht«, sagte Isabel. »Wir beide.«


      »Sei ehrlich, Isabel«, sagte Holloway. »Hauptsächlich machst du dir Sorgen wegen Carl.«


      »Ich meine es ernst, Jack.«


      »Ich mache mir wirklich größere Sorgen um den Hund«, sagte Sullivan.


      »Na bitte!«, sagte Holloway.


      »Mark!«, rief Isabel entrüstet.


      »Beruhigt euch«, sagte Holloway. »Durch eure Versetzungen ändert sich gar nichts. Als wir heute früh aufgewacht sind, hatten wir noch drei Tage, um uns vorzubereiten. Jetzt haben wir immer noch drei Tage, um uns vorzubereiten. Wenn wir es durchziehen, werden wir auch nicht mehr als drei Tage benötigen. Wenn nicht, spielt es ohnehin keine Rolle. Schauen wir einfach, was die Zukunft bringt. Und jetzt machen wir uns an die Arbeit.«

    

  


  
    
      


      22


      Richterin Nedra Soltan nahm Platz und blickte sich im Gerichtssaal um. »Diese Konstellation kommt mir bekannt vor«, sagte sie zu Holloway und Janice Meyer, die an ihren Tischen standen. »Geht es schon wieder um die Fuzzys?«


      »Nein, Euer Ehren«, sagte Meyer, die neben DeLise am Tisch der Verteidigung saß.


      »Ich finde, der Angeklagte hat eher etwas von einem Affen, Euer Ehren«, sagte Holloway.


      »Nehmen Sie sich in Acht, Mr. Holloway.« Soltan hielt einen Zettel mit ihren Notizen hoch. »Hier steht, dass Sie sich selber anwaltlich vertreten.«


      »Eigentlich wollte ich jemand anderen bitten, es zu tun, aber er musste heute den Planeten verlassen. Also muss ich mit mir selbst vorliebnehmen.«


      »Sie wissen, was man über Leute sagt, die ohne Vertreter vor Gericht erscheinen, Mr. Holloway«, sagte Soltan.


      »Ja, das weiß ich. Aber ich kenne die Gesetze. Ich war sogar selber Anwalt.«


      »Bevor Ihnen die Lizenz entzogen wurde«, sagte Meyer.


      »Aber nicht, weil ich mich nicht mit dem Gesetz auskennen würde«, sagte Holloway.


      »Ja, ich weiß«, sagte Soltan. »Nach Ihrem letzten Auftritt in diesem Saal habe ich mich über Sie kundig gemacht. Sie haben Ihren eigenen Mandanten verprügelt.«


      »Er hatte es verdient«, sagte Holloway.


      »Das mag sein«, sagte Soltan. »Aber wenn Sie hier etwas Ähnliches tun, wird Ihnen der Verlust Ihrer Lizenz wie ein Kinderspiel vorkommen. Haben Sie mich verstanden, Mr. Holloway?«


      »Ich gebe Ihnen mein Wort, dass ich mich nicht mit meinem Mandanten prügeln werde.«


      »Sehr witzig, Mr. Holloway«, sagte Soltan. »Setzen Sie sich.«


      Alle setzten sich.


      »Dies ist eine Vorverhandlung unter richterlichem Vorsitz«, sagte Soltan in einem Tonfall, der vermuten ließ, dass sie denselben Wortlaut schon unzählige Male vor Menschen heruntergeleiert hatte, die genau wussten, was sie sagen würde. »In Fällen, wo die Verhältnisse einer Kolonie es erschweren oder unmöglich machen, ein Großes Geschworenengericht zusammenzubringen, können sich die Anklage und die Verteidigung darauf einigen, Beweise und Zeugen für ein mögliches Verfahren von einem Richter prüfen zu lassen, der dann entscheidet, ob es gerechtfertigt ist, in dieser Angelegenheit eine Hauptverhandlung anzusetzen, sei sie nun zivil- oder strafrechtlicher Natur. Stellen die Anklage und die Verteidigung einen solchen Antrag?«


      »Ja, Euer Ehren«, sagte Meyer.


      »Ja, Euer Ehren«, sagte Holloway.


      »Hat die Verteidigerin verstanden, dass diese Anhörung einzig zu dem Zweck stattfindet, zu einer richterlichen Entscheidung zu gelangen, ob die Beweislage eine Hauptverhandlung rechtfertigt, und dass die Anhörung keine eigentliche Verhandlung ist und somit auch die üblichen Regeln einer Verhandlung nicht anwendbar sind? Das bedeutet zum Beispiel, dass Ihnen möglicherweise vorher nicht bekannt ist, welche Beweise oder Zeugen die Gegenseite ins Spiel bringen wird.«


      »Ich habe es verstanden«, sagte Meyer.


      »Ich auch«, sagte Holloway.


      »Haben beide Seiten verstanden, dass die richterlichen Entscheidungen und Urteile in dieser Vorverhandlung rechtlich bindend sind, bis es zur Hauptverhandlung kommt, sofern eine angesetzt wird?«


      Meyer und Holloway erklärten ihr Einverständnis.


      »Gut«, sagte Soltan. »Dann kommen wir jetzt zur Sache. Mr. Holloway, was werfen Sie Mr. DeLise vor?«


      »Er hat mein Haus niedergebrannt«, sagte Holloway.


      »Also Brandstiftung«, sagte Soltan.


      »Ja, Brandstiftung«, sagte Holloway. »Außerdem versuchte Brandstiftung, die sich gegen meine Nebengebäude richtete, aber verhindert werden konnte, Sachbeschädigung an meinem privaten Eigentum und versuchter Mord.«


      »Sie waren doch gar nicht zu Hause, als es zu dem Brand kam«, sagte Soltan.


      »Das wusste er jedoch nicht«, sagte Holloway.


      »Wir wollen es nicht zu weit treiben, Mr. Holloway«, sagte Soltan. »Vorläufig werde ich lediglich von Brandstiftung und Sachbeschädigung ausgehen. Falls sich im Verlauf der Vorverhandlung Hinweise auf versuchte Brandstiftung und versuchten Mord ergeben, werde ich diese Anklagepunkte nachträglich aufnehmen.«


      »Einverstanden, Euer Ehren«, sagte Holloway.


      »Mrs. Meyer, ist Ihr Mandant zufällig gewillt, die ihm vorgeworfenen Taten zu gestehen?«


      »Nein, Euer Ehren. Mein Mandant hat mehrere Zeugen, die bestätigen können, wo er sich im Verlauf des fraglichen Tages aufgehalten hat.«


      »Natürlich«, sagte Soltan. Sie machte sich eine Notiz und blickte wieder auf. »Also gut, Mr. Holloway. Zuerst die Anklage.«


      »Vielen Dank, Euer Ehren.« Holloway nahm sein Infopanel, das er mit dem großen Monitor im Gerichtssaal verband. »Das erste Beweisstück, das ich Ihnen zeigen möchte, ist ein Video der Überwachungskamera meines Hauses. Sie stand auf meinem Schreibtisch und war ständig aktiviert, und eine Kopie der Videodaten wurde auf meinem Infopanel gespeichert, was in diesem Fall praktisch ist, weil die Kamera selbst beim Brand zerstört wurde.«


      »Stammt dieses Video von einer gesicherten Kamera?«, fragte Meyer.


      »Nein«, sagte Holloway.


      »Also wäre es möglich, dass Sie die Aufzeichnungen manipuliert haben«, stellte Meyer fest.


      »Ich wäre bereit, vor diesem Gericht eine eidesstattliche Erklärung abzugeben, dass das Video weder verändert noch bearbeitet wurde, und eine entsprechende Zeugenaussage zu machen.«


      »Später«, sagte Soltan. »Jetzt zeigen Sie mir einfach nur die Aufnahme.«


      »Ja, Euer Ehren.« Holloway startete das Video. Auf dem Monitor war zu sehen, wie der Gleiter vor Holloways Haus landete, wie der Mann das Fahrzeug verließ und Tür und Fenster probierte, wie er auf die Fuzzys traf und Baby zerschmetterte und gegen Pinto kämpfte. Holloway warf einen Seitenblick zu Meyer, die entsetzt darauf reagierte, was der Mann mit Baby anstellte, und dann zu DeLise, der völlig regungslos dasaß.


      »Halten Sie das Video an«, sagte Soltan unvermittelt.


      Holloway stellte es auf Pause.


      Die Richterin wandte sich ihm zu. »Soll das ein Scherz sein, Mr. Holloway?«


      »Wie kommen Sie darauf, Euer Ehren?«


      »In diesem Video war bisher noch nichts zu sehen, was im Zusammenhang mit einer Brandstiftung stehen könnte. Stattdessen sehe ich einen Mann, der sich einen Kampf mit kleinen Tieren liefert und sie tötet. Das ist abscheulich, aber es hat nichts mit Ihren Anklagepunkten zu tun.«


      »Erstens möchte ich Euer Ehren darauf hinweisen, dass wir uns derzeit mit der Frage beschäftigen, ob die Fuzzys, die hier getötet werden, Tiere oder Intelligenzwesen sind. Und falls sie Intelligenzwesen sind, hat der Mann, der mein Haus in Brand gesetzt hat – von dem ich behaupte, dass es sich um Mr. DeLise handelt –, sich mindestens eines Mordes schuldig gemacht.«


      »Mr. Holloway …«, begann Soltan.


      »Doch darum geht es weder in diesem noch im anderen Verfahren, und ich habe keine Mordanklage in dieser Sache erhoben«, fügte Holloway schnell hinzu. »Trotzdem ist die Auseinandersetzung mit den Fuzzys für diesen Fall relevant, wie Sie sehen werden.«


      »Das will ich hoffen«, sagte Soltan.


      »Ja, Euer Ehren. Es wird in Kürze geschehen.« Holloway ließ das Video weiterlaufen. Der Mann warf Pinto zu Boden und schoss auf ihn. »Da ist die Waffe. Jetzt sehen Sie, wie der Fuzzy davonläuft, genau auf mein Haus zu. Der Mann schießt weiter auf das Geschöpf. Und hier schlägt eine Kugel in mein Haus ein. Ich vermute, dass dadurch der Brand ausgelöst wurde. Wenn Sie einen Moment warten, sehen Sie den Rauch.«


      Alle Anwesenden warteten, dass der Rauch sichtbar wurde. Als es so weit war, konnten alle sehen, wie der Mann auf Baby trat und schoss und die Leiche in das brennende Haus warf.


      Meyer machte den Eindruck, als würde sie sich jeden Moment übergeben wollen.


      Gut, dachte Holloway.


      Holloway stoppte das Video, als die Kamera ausfiel.


      »Mrs. Meyer«, sagte Soltan nach einer nachdenklichen Pause. »Irgendwelche Gegenbeweise?«


      Meyer blinzelte und hustete, um zu überspielen, dass sie sich erst einmal fassen musste. »Das Video zeigt einen Mann, der versehentlich Mr. Holloways Haus in Brand gesetzt hat, aber es gibt keinen Hinweis, dass es Mr. DeLise war.«


      »Der Mann hat es in Brand gesetzt, nachdem er einzubrechen versucht hat, was bedeutet, dass seine Taten im Zusammenhang mit einem Verbrechen stehen«, sagte Holloway. »Nach den Kolonialen Gesetzen ist das Brandstiftung dritten Grades.«


      »Der Unbekannte könnte aus einem ganz anderen Grund dort gewesen sein«, warf Meyer ein.


      »Mit einer Ski-Maske?«, fragte Holloway. »Mitten im Dschungel? An einem drückend heißen Tag? Außerdem haben Sie die Bilder gesehen. Die ersten Wesen, denen dieser Mann begegnet – ob sie nun menschlich sind oder nicht –, werden von ihm zertrampelt und erschossen. Wären die Fuzzys als Intelligenzwesen eingestuft, wäre es Mord. Er ist nicht zu einem Freundschaftsbesuch gekommen, Euer Ehren. Und nun verstehen Sie vielleicht, warum ich glaube, dass der Hauptgrund für den Besuch dieses Mannes darin bestand, mich zu ermorden.«


      »Dieses Video enthält keinen direkten Hinweis auf einen Mordversuch«, sagte Soltan. »Aber ich stimme Ihnen zu, dass eine Anklage wegen Brandstiftung und Sachbeschädigung hinreichend gerechtfertigt ist.«


      »Dennoch enthält dieses Video keinen Beweis, dass es sich bei diesem Unbekannten um meinen Mandanten handelt«, sagte Meyer. »Es gibt vielmehr einen Hinweis, der gegen meinen Mandanten spricht. Mr. Holloway?« Meyer streckte ihm die Hand entgegen, und Holloway überließ ihr sein Infopanel. Meyer spulte die Aufnahmen bis zum Anfang zurück, bis zum Eintreffen des Besuchers. »Da«, sagte sie. »Der Gleiter.«


      »Was ist damit?«, fragte Soltan.


      Meyer zeigte auf eine Stelle. »Schauen Sie sich die Seriennummer an der Seite an. Es handelt sich um eine Firmennummer der Zarathustra Corporation. Es ist kein Gleiter der Sicherheitskräfte, zu denen mein Mandant normalerweise Zugang hat. Dieses Modell wird den Mitarbeitern von ZaraCorp zur Verfügung gestellt, die für den Kontakt zu den Prospektoren zuständig sind, damit sie die Subunternehmer vor Ort aufsuchen können.«


      »Also werden wir bei ZaraCorp anfragen und feststellen lassen, wem dieses Fahrzeug gehört«, sagte Soltan.


      »Darauf können wir verzichten«, sagte Meyer. »Weil wir es bereits wissen. Der Besitzer wartet draußen vor dem Gerichtssaal und wird mit seiner Zeugenaussage meinen Mandanten entlasten.«


      »Ihnen ist bewusst, dass Sie unter Eid stehen?«, sagte Soltan.


      »Ja«, sagte Chad Bourne.


      »Nennen Sie bitte Ihren Namen und Ihren Beruf«, sagte die Richterin.


      »Chad Bourne, Mitarbeiter der Zarathustra Corporation, Ansprechpartner für die Subunternehmer.«


      »Ihr Zeuge«, sagte Soltan zu Meyer.


      »Mr. Bourne, sind Sie in Ihrer Funktion bei ZaraCorp für den Kontakt zu Mr. Holloway zuständig?«, fragte Meyer.


      »Ja, das bin ich«, sagte Bourne.


      »Und wie lange schon?«


      »Ich war sein Ansprechpartner, seit ich auf Zara XXIII arbeite«, sagte Bourne. »Das sind jetzt etwa sieben Jahre.«


      »Wie ist Ihr allgemeiner Eindruck von Mr. Holloway?«, fragte Meyer.


      »Darf ich obszöne Ausdrücke benutzen?«, fragte Bourne.


      »Nein«, sagte Soltan.


      »Dann umschreibe ich es am besten so, dass unser Verhältnis schon immer recht angespannt war.«


      »Aus einem bestimmten Grund?«, fragte Meyer.


      »Wie viel Zeit habe ich?«


      »Fassen Sie möglichst kurz die Hauptgründe zusammen.«


      Bourne sah Holloway an. »Er setzt sich ständig über die Vorschriften der KUB und der Firma hinweg, er ist streitlustig, er lässt ständig den Anwalt raushängen, er hört nicht auf mich, wenn ich ihm sage, dass er etwas nicht tun darf, und er ist generell ein Drecksack.«


      »Hat er auch positive Eigenschaften?«, fragte Meyer leicht amüsiert.


      »Ich mag seinen Hund«, sagte Bourne.


      »Haben Sie jemals vor anderen geäußert, dass Sie Mr. Holloway hassen?«, fragte Meyer.


      »Das tue ich regelmäßig.«


      »Mr. Bourne, ist Ihnen bewusst, dass Ihr Gleiter offenbar bei der Ausübung eines Verbrechens benutzt wurde?«


      »Das habe ich mir gedacht, als das Fahrzeug vor einigen Tagen beschlagnahmt wurde«, sagte Bourne.


      »Wir haben Reste von Löschschaum an Ihrem Gleiter gefunden. Es handelt sich um dieselbe Substanz, die Mr. Holloway benutzt, um sein Haus vor Feuer zu schützen.«


      »Okay«, sagte Bourne.


      »Außerdem haben wir soeben ein Video gesehen, auf dem die Seriennummer Ihres Gleiters zu erkennen ist.«


      »Verstanden.«


      »Mr. Bourne, wo haben Sie sich an dem Tag, als Mr. Holloways Haus niederbrannte, aufgehalten?«, fragte Meyer.


      »Ich war fast die ganze Zeit zu Hause, weil ich krank war«, sagte Bourne.


      »Heißt das, Sie haben niemanden gesehen, und niemand hat Sie gesehen?«


      »Richtig«, sagte Bourne.


      Meyer wandte sich an Soltan und machte sich bereit, einen alternativen Tathergang zu beschreiben.


      »Moment, warten Sie, das stimmt nicht ganz«, sagte Bourne. »Ich hatte doch Kontakt zu jemandem.«


      Meyer brauchte wieder einen Moment, um sich zu fassen. »Wie bitte?«


      »Ich hatte Kontakt zu jemandem«, sagte Bourne.


      »Und zu wem?«


      »Zu ihm.« Bourne zeigte auf Holloway. »Ich musste ihm unbedingt sagen, dass mir im Zusammenhang mit seiner Entdeckung der Sonnensteinader eine kleine Panne unterlaufen ist. Wie sich herausgestellt hat, gehört ZaraCorp die Ader gar nicht. Sie gehört ihm.«


      »Was?«, sagte Meyer.


      »Was?«, sagte Soltan.


      »Ja«, sagte Bourne. »Kurz bevor er sie entdeckte, hatte ich seinen Vertrag annulliert. Aus guten Gründen, wie ich hinzufügen möchte. Doch als er mir dann von seinem Fund erzählte, habe ich in der ganzen Aufregung wohl vergessen, den Vertrag zu reaktivieren, womit die Rechte wieder an ZaraCorp zurückgefallen wären. Während ich zu Hause war, habe ich die laufenden Verträge überprüft und bemerkt, dass seiner fehlte. Also habe ich ein wenig nachgeforscht. Nach der Rechtsprechung in den Fällen Butters gegen Wayland und Buchheit gegen Zarathustra Corporation ist er der Eigentümer der Ader. Ich dachte mir, ZaraCorp könnte vielleicht versuchen, ihm diesen Anspruch streitig zu machen, aber dann hätten wir dieselbe Situation wie bei Greene gegen Winston. Aber das wollte ich nicht riskieren, in Anbetracht dessen, was beim letzten Mal passiert ist, als ZaraCorp dagegen prozessiert hat. Also fühlte ich mich verpflichtet, ihn darüber zu informieren. Ich wusste, dass er sich an jenem Tag in Aubreytown aufhielt, also ging ich zu ihm und erzählte ihm davon. Ich dachte mir, es würde ihn interessieren, dass sich sein Privatvermögen auf eins Komma zwei Billionen Credits beläuft. Mich würde es interessieren. Jeden anderen wohl auch.«


      Im Gerichtssaal herrschte Totenstille.


      »Was soll das?«, sagte Meyer schließlich. »Sie können doch nicht ernsthaft der Überzeugung sein, dass Mr. Holloway der Besitzer dieser Ader ist.«


      »Ist aber so«, sagte Bourne. »Hab nicht aufgepasst. Meine Schuld. Tut mir leid.«


      »Es tut Ihnen leid?«, sagte Meyer. »Der einzige Zeuge, der Ihnen ein Alibi geben kann, ist der Kläger, dem Sie durch ein Versehen eine Billion Credits zugeschoben haben? In einer solchen Situation würde auch ich sagen, dass es mir leidtut.«


      Holloway hob eine Hand. »Darf ich an dieser Stelle einen Einwand vorbringen?«


      »Was gibt es, Mr. Holloway?«, fragte Soltan.


      »Habe ich gerade etwas falsch verstanden, oder möchte die Verteidigung andeuten, dieser Zeuge hätte mein Haus in Brand gesetzt und gleichzeitig einen Pakt mit mir geschlossen, ZaraCorp um eine Billion Credits zu erleichtern?«


      Soltan blickte zu Meyer. »Das ist ein berechtigter Einwand, Mrs. Meyer.«


      »Euer Ehren, ungeachtet des Inhalts dieser Aussage ist sie höchst suspekt«, sagte Meyer. »Mr. Holloway beschuldigt meinen Mandanten der Brandstiftung, und gleichzeitig ist er die einzige Person, die Mr. Bourne ein Alibi geben kann.«


      »Das stimmt nicht ganz«, sagte Holloway. »Auch Mark Sullivan war dabei.«


      »Wie bitte?«, sagte Meyer.


      »Ich war bei Sullivan, als Bourne mich wegen dieser Sache kontaktierte«, sagte Holloway. »Er dürfte ein glaubwürdiger Zeuge sein. Schließlich war er der unmittelbare Untergebene von Mrs. Meyer.«


      »Gut«, sagte Soltan. »Dann lasse ich ihn holen.«


      »Das ist nicht möglich«, sagte Meyer.


      »Warum nicht?«, wollte Soltan wissen.


      »Er wurde an Mrs. Meyer vorbei nach oben befördert«, erklärte Holloway. »Er ist jetzt der neue leitende Firmenanwalt von ZaraCorp auf Zara XI. Er reist heute ab.«


      »Wird er oder ist er schon?«, fragte Soltan, während ihr Blick zwischen Meyer und Holloway wechselte.


      »Er ist«, sagte Meyer.


      »Er wird«, sagte Holloway. »Sein Transport geht in drei Stunden. Wahrscheinlich ist er in diesem Moment dabei, im Wartebereich der Bohnenstange Däumchen zu drehen.«


      Soltan blickte Meyer aus zusammengekniffenen Augen an. »Merken Sie sich bitte den feinen Unterschied, Mrs. Meyer. Wenn jemand sich faktisch noch auf dem Planeten befindet, ist er noch nicht abgereist.«


      »Ja, Euer Ehren«, sagte Meyer.


      »Ich werde einen meiner Mitarbeiter anweisen, Mr. Sullivans Ticket auf den nächsten Transport umbuchen zu lassen«, sagte Soltan. »Meinen zweiten Mitarbeiter werde ich beauftragen, ihn zu holen und hierher zu bringen. Das dürfte schätzungsweise eine halbe Stunde dauern. Solange ist diese Anhörung vertagt.« Sie stand auf und sah Bourne an. »Sie sind entlassen, aber bleiben Sie in der Nähe.«


      Bourne erhob sich.


      »Darf ich an den Richtertisch treten?«, fragte Meyer.


      Soltan blinzelte. »Welchen Teil von ›diese Anhörung ist vertagt‹ haben Sie nicht verstanden, Mrs. Meyer?«


      »Bitte, Euer Ehren«, sagte Meyer.


      Soltan setzte sich mürrisch und winkte Meyer und Holloway zu sich.


      »Wir müssen über die Eigentumsverhältnisse bezüglich der Sonnensteinader reden«, sagte Meyer.


      »Nein, das müssen wir nicht«, sagte Soltan. »Abgesehen von der Tatsache, dass es sich um ein Alibi für Mr. Bourne handelt, ist die Angelegenheit für diesen Fall irrelevant.«


      »Aber sie ist für alles andere auf diesem Planeten sehr relevant«, sagte Meyer. »Mr. Bourne hat ausgesagt, dass ZaraCorp keinen Besitzanspruch auf die Ader hat. Das bringt uns in eine schwierige Situation. Wir brauchen eine einstweilige Verfügung.«


      »Nach dieser Anhörung«, sagte Soltan.


      »Je länger ZaraCorp wartet, desto wackliger wird ihr Rechtsanspruch«, sagte Holloway. »Als betroffene Partei würde ich einer Vorverhandlung zustimmen. Je früher, desto besser.«


      Wieder kniff Soltan die Augen zusammen. »Gut«, sagte sie. »Kommen Sie beide in mein Büro. In zehn Minuten. Tragen Sie vor, was Sie möchten, aber machen Sie es schnell, denn in dem Augenblick, wo Mr. Sullivan diesen Gerichtssaal betritt, wird die aktuelle Anhörung fortgesetzt.«


      In Soltans Büro war es bereits recht eng, wenn nur sie sich darin aufhielt, doch mit sechs Anwesenden wurde es klaustrophobisch. Soltan, Meyer und Holloway waren da, des Weiteren Chad Bourne, Brad Landon und Wheaton Aubrey VII., den Meyer hastig herbeigerufen hatte.


      »Schön gemütlich hier«, sagte Holloway, der sich an die Wand quetschen musste.


      Soltan, die hinter ihrem Schreibtisch saß, bedachte ihn mit einem strengen Blick, bevor sie sich an Meyer wandte. »Fangen Sie an. Aber machen Sie schnell.«


      »Mr. Bourne ist überhaupt nicht befugt, die Eigentumsrechte an der Ader an Mr. Holloway abzutreten«, sagte Meyer. »Er ist nur ein Angestellter der Firma und kein Vorstandsmitglied.«


      »Dieser Punkt ist völlig irrelevant«, sagte Holloway. »Bourne hat nie behauptet, derartige Befugnisse zu haben. Er hat lediglich darauf hingewiesen, dass er meinen Vertag mit ZaraCorp annulliert hat. In dem Augenblick, wo er das getan hat, wurde der Präzedenzfall Butters wirksam. Es ist meine Ader.«


      »Wenn Ihr Vertrag annulliert wurde, haben Sie sich seitdem illegal auf diesem Planeten aufgehalten«, sagte Meyer zu Holloway.


      »Mir ist bewusst, dass Sie für Ihre Firma eintreten, Mrs. Meyer«, sagte Holloway. »Aber faktisch sind die Vorschriften von ZaraCorp etwas anderes als die Kolonialgesetze. Ja, es verstößt gegen die Vorschriften, wenn sich nicht vertraglich gebundene Prospektoren auf Zara XXIII aufhalten. Aber das ist kein Gesetzesverstoß. Auf jeden Fall liegt es an ZaraCorp, auf die Einhaltung der Firmenvorschriften zu pochen. Man kann es mir nicht zum Vorwurf machen, wenn die Firma es unterlassen hat, mich dieses Planeten zu verweisen.«


      »Das werden wir in Ordnung bringen«, warf Aubrey ein.


      Bei seinen Worten zuckte Landon kaum merklich zusammen.


      Der Grund dafür wurde offensichtlich, als Soltan sich kerzengerade aufrichtete. »Tun Sie das noch einmal in meiner Anwesenheit, Mr. Aubrey, und Sie werden für einige Zeit in einer Arrestzelle Ihrer eigenen Firma sitzen!«


      »Schon gut, Euer Ehren«, sagte Holloway. »Obwohl ich anmerken sollte, dass ich einen Abbau meiner Sonnensteinader nicht erlauben werde, wenn ich nicht in der Nähe bin, um die Arbeiten überwachen zu können. Es ist schwer, gute Helfer zu finden.«


      »Seien Sie still, Mr. Holloway«, sagte Soltan und wandte sich an Bourne. »Mr. Bourne, sind Sie sich ganz sicher, dass Sie Mr. Holloways Vertrag vor der Entdeckung der Ader annulliert haben?«


      »Ja, Euer Ehren«, sagte Bourne und reichte ihr sein Infopanel. »Hier ist die Anweisung für die Aufhebung des Vertrages. Sie werden bemerken, dass Mr. Holloway und ich wenig später eine Zusatzklausel zum ursprünglichen Vertrag vereinbart haben, nachdem wir uns im Anschluss an seinen Fund auf neue Vertragsbedingungen geeinigt hatten. Doch da der Vertrag, für den diese neue Zusatzklausel gelten sollte, nie reaktiviert wurde, ist auch die Zusatzklausel null und nichtig.«


      Soltan starrte ein paar Minuten lang auf das Infopanel, bis sie wieder zu Meyer aufschaute. »Niemand hat daran gedacht, diese Sache zu überprüfen?«


      »Sämtliche Verträge sind standardisiert und werden von den entsprechenden Mitarbeitern abgeschlossen«, sagte Meyer gepresst. »Die Rechtsabteilung überprüft sie nur dann, wenn die Mitarbeiter Klärungsbedarf anmelden und sie kennzeichnen.«


      Soltan sah Bourne an. »Und Sie haben keinen Klärungsbedarf angemeldet?«


      »Ich habe die Zusatzklausel gekennzeichnet«, sagte Bourne und nahm Soltan das Infopanel ab, um die Dokument-Chronik aufzurufen. »Schließlich standen die ungewöhnlichen Vereinbarungen nur in der Zusatzklausel. Es gab keinen Grund, den Vertrag zu kennzeichnen, weil es ein Standardvertrag war.«


      »Nur, dass Sie vergessen haben, ihn wieder zu aktivieren«, sagte Soltan, während sie erneut das Infopanel entgegennahm.


      »Ja, Euer Ehren«, sagte Bourne.


      »Sie haben diese Klausel abgezeichnet, Mrs. Meyer«, stellte Soltan fest.


      »Ja«, sagte Meyer.


      Soltan legte das Infopanel auf den Tisch. »Das ist nicht besonders kompliziert«, sagte sie. »Wenn es keinen Vertrag gab, gilt Butters.«


      »Mr. Holloway war der Überzeugung, dass der Vertrag wieder gültig ist«, sagte Meyer.


      »Wollen Sie damit andeuten, Mr. Holloway wäre jetzt irgendwie rechtlich verpflichtet, einen Vertrag anzuerkennen, der gar nicht existiert, nur weil er geglaubt hat, dass er existiert? Nein, Mrs. Meyer. In diesem Fall muss sich ZaraCorp den Tatsachen fügen. Sie haben auf eine einstweilige Verfügung gedrängt, und hier ist sie: Ich entscheide zugunsten von Mr. Holloway und werde zu gegebener Zeit eine Hauptverhandlung ansetzen. Da es sich um ein zivilrechtliches Verfahren handelt und Sie vorher noch ein paar andere Termine haben, wenn ich mich recht entsinne, dürfen Sie sich auf eine Wartezeit von etwa einem Jahr einstellen.«


      »Ich bitte Sie, dieses Verfahren vorzuziehen, Euer Ehren«, sagte Meyer.


      »Ich werde es mir überlegen«, sagte Soltan. »Aber nicht heute.«


      »Diese Entscheidung bringt die Arbeiten auf Zara XXIII zum Erliegen«, sagte Brad Landon. »Mehrere zehntausend Menschen werden schlagartig arbeitslos. Aufgrund Ihrer einstweiligen Verfügung sind sie schon jetzt arbeitslos. Sie wissen es nur noch nicht.«


      »Dann hängt wohl alles von Mr. Holloway ab, wenn ich das richtig sehe«, sagte Soltan und sah den Angesprochenen an.


      »Ich muss sagen, ich bin tief gerührt, wie sehr sich ZaraCorp um ihre einfachen Arbeiter sorgt«, sagte Holloway. »Also bin ich sehr gern bereit, die Fortsetzung der Arbeiten an der Ader zu gestatten. Dafür verlange ich nur die Hälfte des Bruttogewinns.«


      Landon wurde leichenblass. »Die Hälfte …«, sagte er.


      »Es sei denn, Sie sind der Meinung, dass ich mehr bekommen sollte«, sagte Holloway.


      »Während ZaraCorp die gesamten Kosten für die Maschinen und die Arbeitskräfte tragen muss«, sagte Aubrey.


      »Mrs. Meyer hat das Problem bereits angesprochen«, sagte Holloway. »Nur Angestellte und Subunternehmer von ZaraCorp dürfen sich auf diesem Planeten aufhalten. Wenn Sie diese Vorschrift ändern möchten, sagen Sie mir Bescheid. Bis dahin müssen Sie auch die Aufwendungen für Ihre Exklusivität tragen.«


      »Das ist nicht gerade eine gerechte Kostenaufteilung …«, setzte Landon an.


      »Die Hälfte des Bruttogewinns oder gar nichts«, schnitt Holloway ihm das Wort ab. »Das ist mein Angebot. Nehmen Sie es an, oder lassen Sie’s bleiben.«


      Landon blickte zu Aubrey, der fast unmerklich nickte. »Angenommen«, sagte Landon.


      »Schön, jetzt sind alle glücklich«, sagte Soltan und erhob sich. »Nun gehen Sie bitte. Ich muss mich noch um ein paar andere Angelegenheiten kümmern.« Sie öffnete die Tür zu ihrer kleinen privaten Toilette und verschwand darin.


      Aubrey sah Bourne an, der auf einem Besucherstuhl vor dem Schreibtisch saß. »Kleiner Wurm«, sagte er. »Sie werden nie wieder Arbeit finden. Das verspreche ich Ihnen!«


      Bourne erwiderte den Blick ungerührt. »Nun gut«, sagte er. »Ihre Anwältin hat vorhin ja schon auf dieses Ziel hingearbeitet, nicht wahr? Der einzige Unterschied zwischen vorhin und jetzt ist der, dass Ihre Entscheidung, meine Karriere und mein Leben zu zerstören, Ihnen Kosten in Höhe von sechshundert Milliarden Credits verursachen wird. Ich hoffe, dafür hat es sich gelohnt, Sie arrogantes Arschloch.« Er stand auf und verließ das Zimmer.


      »Name und Beruf?«, erkundigte sich Soltan.


      »Mark Sullivan«, sagte Sullivan. »Ich bin Anwalt und befinde mich derzeit in einer beruflichen Übergangsphase.«


      »Mr. Sullivan, haben Sie am Tag, als Mr. Holloway bei Ihnen war, Besucher empfangen?«, fragte Soltan.


      »Abgesehen von Mr. Holloway, meinen Sie?«


      »Ja«, sagte Soltan.


      »Insgesamt zwei«, sagte Sullivan. »Oder drei, wenn Sie Jacks Hund mitrechnen. Neben Jack und dem Hund waren es Isabel Wangai, die eine gemeinsame Freundin von uns beiden ist. Und dann erhielt Jack einen kurzen Besuch von Chad Bourne.«


      »Wissen Sie, worüber die beiden gesprochen haben?«, fragte Soltan.


      »Nein«, sagte Sullivan. »Sie haben sich sehr leise unterhalten, und anschließend wollte Jack nicht mit mir darüber sprechen. Dann kam Isabel, und wir sprachen über andere Dinge.«


      Soltan sah Meyer an. »Fragen an den Zeugen?«


      »Nein, Euer Ehren«, sagte Meyer. »Wir sind nach wie vor in der Lage, Zeugen beizubringen, die bestätigen können, wo sich Mr. DeLise am fraglichen Tag aufgehalten hat. In diesem Moment haben wir lediglich geklärt, dass Mr. Bourne offenbar nicht als Täter infrage kommt.«


      »Das sehe ich genauso«, sagte Soltan. »Mr. Sullivan, Sie dürfen den Zeugenstand verlassen. Mein Mitarbeiter wird Sie zum Terminal zurückbringen.«


      »Wenn Sie gestatten, würde ich gern bleiben«, sagte Sullivan. »Mein Transport geht erst in zwölf Stunden.«


      »Wie Sie möchten«, sagte Soltan. »Damit kommen wir nun wieder zu Ihnen, Mr. Holloway, und Ihrem zweiten Beweisstück. Bitte!«
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      »Vielen Dank, Euer Ehren«, sagte Holloway. »Wie Mrs. Meyer vorhin so scharfsinnig bemerkt hat, ist bislang nur erwiesen, dass es sich um Brandstiftung handelt. Es gibt keinen Hinweis auf die Identität des Mannes, der auf meinem Grundstück landete, die Fuzzys schlug und tötete und dabei mein Haus in Brand setzte. Der Mann hat sich alle Mühe gegeben, seine Identität zu verbergen, ob er nun wusste, dass es eine Überwachungskamera gibt oder nicht. Er trug eine Skimaske. Er trug Handschuhe. Er trug handelsübliche Stiefel, wie sie im Kaufhaus zu Tausenden an ZaraCorp-Mitarbeiter und Subunternehmer verkauft werden. Er hat die Möglichkeit einer Identifikation vorsätzlich verhindert.«


      Holloway machte eine kurze Kunstpause. »Doch dann ist etwas geschehen, das dieser Mann offenbar nicht beabsichtigt hat.«


      Holloway spielte eine kürzere Szene des Videos ab. Es war der Moment, als Pinto dem Mann ins Gesicht sprang.


      »Der Mann hat offenbar nicht damit gerechnet, dass er Prügel von einem Fuzzy einstecken muss. Sehen Sie, wie überrascht er reagiert? Er ist überhaupt nicht darauf vorbereitet, sich mit einem kleinen Geschöpf auseinanderzusetzen, das ihm die Nase und die Augen ausreißen will.« Holloway blickte zu DeLise, der mit den Zähnen knirschte. »Die Überraschung muss sehr groß gewesen sein, von einem Wesen in der Statur einer Katze eine solche Lektion zu erhalten. Schauen wir es uns noch einmal an.«


      »Nur wenn Sie damit auf etwas Bestimmtes hinauswollen, Mr. Holloway«, sagte Soltan.


      »Völlig richtig, Euer Ehren, ich will tatsächlich auf etwas Bestimmtes hinaus.« Holloway spielte das Video erneut ab, diesmal in Zeitlupe. »Ich erspare mir den sportlichen Kommentar und weise nur darauf hin, dass der Fuzzy dem Gesicht des Mannes schwer zusetzt. Er fügt ihm ein paar ernsthafte Kratzer, Bisse und Schnitte zu. Das ist vor einer Woche geschehen.«


      Holloway hielt das Video an und ging zu seinem Tisch, um ein Foto aus seiner Mappe zu ziehen und es Soltan zu reichen. »Das ist eine Aufnahme von Mr. DeLise, die ich vor drei Tagen mit einer gesicherten Kamera gemacht habe. Sie sehen, wie zerkratzt sein Gesicht ist.« Er zeigte auf DeLise. »Sogar jetzt, eine Woche nach dem Kampf, kann man noch die Spuren in seinem Gesicht erkennen.«


      Soltan blickte zu Meyer. »Ich vermute, Sie haben eine alternative Erklärung für diese Kratzer.«


      »In der Tat, Euer Ehren«, sagte Meyer, sah DeLise an und nickte.


      »Ich war betrunken«, sagte DeLise. »Ich hatte bei Warren ein paar Bier zu viel, und auf dem Heimweg bin ich mit dem Gesicht voran in einen Dornenstrauch gefallen.«


      »Meinen Glückwunsch«, sagte Soltan.


      DeLise zuckte mit den Schultern. »Ich bin nicht stolz darauf. Aber das ist nun mal der Grund.«


      »Mr. Holloway?«, sagte Soltan.


      »Da ich weiß, wie gern Joe einen über den Durst trinkt, würde ich ihm normalerweise sofort glauben.« Holloway ging zu seinem Tisch zurück und holte ein Blatt mit Diagrammen und Text. »Aber da wäre noch das Ergebnis der DNS-Analyse.«


      Soltan nahm den Zettel mit gerunzelter Stirn entgegen. »Der Mann, der Ihr Haus in Brand gesetzt hat, hinterließ DNS am Tatort?«


      »Ohne Zweifel«, sagte Holloway und kehrte zum Tisch zurück. »Wie Sie sich vorstellen können, ging es recht blutig zu, als der Mann die Fuzzys angriff und sie sich wehrten. Ich habe die Spuren testen lassen. Das meiste war natürlich Fuzzyblut, in Anbetracht der Schüsse und der schweren körperlichen Gewalt. Aber es war auch genug menschliches Blut dabei.«


      »Mrs. Meyer?«, sagte Soltan.


      »Der Kläger hat persönlich DNS-Spuren gesammelt und untersuchen lassen, Euer Ehren?«, fragte Meyer.


      »Ich beschuldige hier einen Mitarbeiter des Sicherheitsdienstes von ZaraCorp, sich der Brandstiftung und der Sachbeschädigung schuldig gemacht zu haben«, sagte Holloway. »Und diese Abteilung hat nicht allzu viele Mitarbeiter. Ich muss davon ausgehen, dass Beweismaterial, das von diesem Personenkreis gesammelt und ausgewertet wird, manipuliert sein könnte. In diesem Fall wurden die DNS-Spuren nicht von mir, sondern von demselben ZaraCorp-Biologielabor gesammelt und ausgewertet, das auch für den Sicherheitsdienst arbeitet. Ich habe lediglich den direkten Weg gewählt.«


      »Stammen die Blutspuren vom Landeplatz neben dem Haus von Mr. Holloway?«, fragte Meyer.


      Soltan sah Holloway an.


      »Ja«, sagte er.


      »Der Boden war mit Löschschaum bedeckt«, sagte Meyer. »Die Substanzen im Schaum würden das Blut verdünnen und chemisch verändern. Eine DNS-Analyse aus dieser Quelle wäre äußerst fragwürdig.«


      »Damit hat meine Kollegin natürlich Recht«, sagte Holloway und bemerkte die leichte Empörung Meyers über die Andeutung, dass sie seine Kollegin war. Er griff unter den Tisch, wo er einen Kühler deponiert hatte, den er nun auf den Tisch hob. »Zum Glück haben wir auch DNS aus Gewebeproben gewinnen können.« Holloway machte sich daran, die Verriegelung des Deckels zu lösen.


      »Gewebeproben von was?«, fragte Soltan.


      »Nicht von was«, sagte Holloway und klappte den Deckel auf. »Von wem.«


      Dann griff Holloway in die Kühleinheit und hob vorsichtig Pinto heraus. Er legte die Leiche des Fuzzy auf den Tisch.


      Meyer musste unwillkürlich nach Luft schnappen.


      »Es war nicht nötig, eine Leiche in den Gerichtssaal zu bringen, Mr. Holloway«, sagte Soltan streng.


      »Mit allem gebührenden Respekt, Euer Ehren, aber da bin ich anderer Ansicht«, sagte Holloway. »Hätte ich es nicht getan, hätte Mrs. Meyer die Echtheit der Beweise angezweifelt, die in zwei verschiedenen Formen vorliegen.« Holloway hielt Pintos kleine Hand hoch. »Erstens, menschliche Hautreste und Blut unter den Fingernägeln des Fuzzy.« Holloway ließ die Hand behutsam wieder sinken, dann nahm er ein kleines Glasgefäß aus dem Kühler. »Zweitens diese Kugel, die aus der Schusswunde stammt, die der Fuzzy erlitten hat.« Schließlich wandte er sich noch einmal seinen Unterlagen zu und suchte ein drittes Dokument heraus, um mit dem Zettel und der Kugel zur Richterin zu gehen. »Hier ist mein Antrag, sämtliche Handwaffen zu beschlagnahmen, die sich in Mr. DeLises Besitz befinden, um eine ballistische Untersuchung der Projektile vorzunehmen.«


      Soltan nahm das Gefäß mit der Kugel entgegen.


      »Diese Kugel könnte von sonst wo stammen«, sagte Meyer. »Eine Schusswunde im Körper dieses Wesens bedeutet nicht, dass sie von dieser speziellen Kugel verursacht wurde.«


      »Die Kugel wurde durch die leitende Biologin von ZaraCorp entfernt«, sagte Holloway. »Sie führte auch die DNS-Analysen durch und verglich die Ergebnisse mit den Proben in der Personaldatenbank. Ich bin mir sicher, dass sie in dieser Vorverhandlung gern als Zeugin ausgesagt hätte, wenn es ihr möglich gewesen wäre.«


      Soltan blickte auf. »Warum sollte das nicht möglich sein?«


      »Weil sie zur Erde versetzt wurde«, sagte Holloway. »Sie ist für denselben Transport gebucht, den Mr. Sullivan nehmen sollte.«


      Soltan blickte zu Meyer. »Mrs. Meyer, gibt es einen bestimmten Grund, warum sämtliche Personen, die nützliche Zeugen für Mr. Holloway sein könnten, dabei sind, den Planeten zu verlassen?«


      »Ich bin mir sicher, dass es nur ein Zufall ist«, sagte Meyer.


      »So, so«, sagte Soltan. »Ich werde meine Mitarbeiter anweisen, eine weitere Such- und Rettungsaktion zu starten, damit sie aussagen kann. In der Zwischenzeit, Mr. Holloway, legen Sie die Leiche bitte wieder in diesen Behälter. Ich lasse ihn vorläufig beschlagnahmen.«


      »Ja, Euer Ehren.« Holloway ging zu Pinto und legte den Fuzzy vorsichtig in den Kühler zurück, der hörbar summte, nachdem er den Deckel wieder geschlossen hatte. Dann trug er den Behälter zur Richterin und stellte ihn auf ihren Tisch.


      »Hier wäre der Hinweis angebracht, dass die fragliche Biologin Dr. Isabel Wangai ist«, sagte Meyer. »Sie hatte bis vor kurzem eine Liebesbeziehung mit Mr. Holloway.«


      »Registriert«, sagte Soltan. »Das ist einer der Gründe, warum ich das Tier beschlagnahme.«


      »Es ist kein Tier«, sagte Holloway.


      »Das Wesen«, korrigierte sich Soltan. »Zufrieden, Mr. Holloway?«


      »Ja, Euer Ehren.«


      »Ich werde eine unabhängige Untersuchung der DNS unter den Fingernägeln dieses Wesens und der Projektile aus Mr. DeLises Waffen anordnen«, sagte Soltan.


      »Die Leiche des … des Wesens befand sich die ganze Zeit im Besitz von Mr. Holloway«, sagte Meyer. »Sie ist mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit verunreinigt und nicht mehr beweiskräftig.«


      »Was soll ich Ihrer Meinung nach damit gemacht haben?«, fragte Holloway ungläubig. »Ich habe Mr. DeLise heimlich Haut vom Körper gekratzt, um sie dann unter die Fingernägel des Fuzzy zu stopfen? Das ist doch etwas weit hergeholt!«


      »Die Leiche bleibt in meiner Obhut und wird auf Anzeichen von Manipulationen untersucht«, sagte Soltan. »Es sei denn, Sie möchten irgendwelche Einwände dagegen vorbringen.«


      »Nein, Euer Ehren«, sagte Meyer.


      »Jetzt verstehen Sie, warum ich die Leiche mitgebracht habe, Euer Ehren«, sagte Holloway. »Stellen Sie sich vor, welche Einwände Mrs. Meyer ohne sie vorgebracht hätte.«


      »Unterlassen Sie diese Effekthascherei, Mr. Holloway«, sagte Soltan.


      »Verzeihung, Euer Ehren.«


      »Wir machen eine weitere halbstündige Pause, in der meine Angestellten Dr. Wangai von der Bohnenstange abholen«, sagte Soltan und erhob sich. »Wir sehen uns in dreißig Minuten wieder.« Damit kehrte sie in ihr Büro zurück.


      Holloway setzte sich an seinen Tisch und beobachtete, wie Meyer und DeLise sich hektisch berieten.


      Sullivan kam durch den Zuschauerbereich bis zum Tisch des Klägers. »Er sieht nicht sehr zufrieden aus«, sagte er zu Holloway und nickte in DeLises Richtung.


      »Weil er erkannt hat, dass der Fuzzy, von dem er dachte, er wäre von einem Zararaptor gefressen worden, nun von den Toten zurückgekehrt ist, um ihn heimzusuchen«, sagte Holloway. »Durch seinen dicken Schädel dringt allmählich die Tatsache, dass er sich für diese Sache wahrscheinlich vor Gericht verantworten muss und dass er verlieren wird, wenn das geschieht.«


      »Und du genießt es in vollen Zügen«, sagte Sullivan.


      »Scheiße, ja«, sagte Holloway.


      Sullivan lächelte. »Das ist der Jack Holloway, wie ich ihn kenne«, sagte er. »Jederzeit bereit, sich in billigsten Rachegelüsten zu suhlen.«


      »Das ist alles andere als billig. Es wird ZaraCorp voraussichtlich sechshundert Milliarden kosten.«


      »Nicht schlecht für einen Arbeitstag.«


      »Der Tag ist ja noch nicht vorbei.«


      »Da kommt Janice«, sagte Sullivan.


      Holloway blickte auf.


      Meyer hatte sich vor ihm aufgebaut. »Ich möchte mit Ihnen reden.«


      »Natürlich«, sagte Holloway und stand auf. Zusammen verließen sie den Gerichtssaal und ließen DeLise und Sullivan zurück.


      »Diese Sache gerät allmählich außer Kontrolle«, sagte Meyer, als sie in ein leeres Besprechungszimmer traten.


      »Das sagen Sie nur, weil ich Ihrem Mandanten mit meinen Beweisen die Hölle heißmache.«


      »Das Eigenlob können Sie sich sparen«, sagte Meyer. »Während einer Vorverhandlung mit einem Tierkadaver eine Show abzuziehen ist eine Sache. Aber genau das werde ich Ihnen in einer tatsächlichen Verhandlung um die Ohren hauen. Scheiße, Holloway. Wollen Sie das etwa eine ganze Woche lang durchziehen? Glauben Sie wirklich, ich hätte ein Problem damit, begründete Zweifel anzumelden? Mal davon abgesehen, dass es verdammt morbide ist.«


      »Ich verstehe«, sagte Holloway. »Sie wollen mir also einen großen Gefallen tun und mir die Peinlichkeit ersparen, bei einer großen Verhandlung auf die Schnauze zu fallen.«


      »Lassen Sie das«, sagte Meyer. »Ich kenne Sie, Holloway. Ich weiß, dass Sie damit Ihren Lebensunterhalt verdient haben. Ich weiß auch, dass Sie gut darin waren, bis Sie Ihren Mandanten verprügelt haben. Und ich weiß, dass Sie es eigentlich nicht aus Leidenschaft getan haben. Sie haben es des Effekts wegen getan, und Sie wurden gut dafür bezahlt. Und Ihr Aufenthalt auf diesem Planeten ist für Sie so etwas wie ein verlängerter Urlaub. Das soll heißen: Ja, Holloway, ich weiß, dass Sie gut sind. Zufrieden?«


      »Ja, schon besser«, sagte Holloway.


      »Aber wir beide wissen, dass das alles sowieso nichts bringt. Sie und DeLise sind schon des Öfteren aneinandergeraten. Und irgendwann ist er etwas zu weit gegangen. Gut. Einigen wir uns darauf, dass er ein Arschloch ist, und legen die Sache zu den Akten.«


      »Wie lautet Ihr Angebot?«


      »Ziehen Sie die Anklage zurück«, sagte Meyer. »DeLise wird sich entschuldigen, ohne eine Schuld einzugestehen. Er wird von ZaraCorp gefeuert und erhält einen Vermerk in seiner Personalakte, die verhindert, dass er jemals wieder im Sicherheitsdienst arbeiten kann. Aber es ist keine Vorstrafe. Wir schicken ihn auf einen anderen Planeten, und er wird den Rest seines Lebens damit verbringen, irgendwo dreckiges Geschirr zu waschen und dafür dankbar zu sein. Nicht, dass es für Sie beim derzeitigen Stand der Dinge von großer Bedeutung wäre, Mr. Holloway, aber ZaraCorp wird Ihnen die Kosten für Ihr Haus und alles, was durch das Feuer beschädigt wurde, ersetzen.«


      »Wie viel insgesamt?«, fragte Holloway.


      »Wir haben nicht vor, knauserig zu sein.«


      »Und was ist mit den Fuzzys?«


      »Was soll damit sein?«


      »DeLise hat zwei von ihnen übel zugerichtet und getötet«, sagte Holloway. »Dafür wäre eine Entschädigung fällig.«


      »Nennen Sie mir eine Summe«, sagte Meyer. »Aber werden Sie nicht übermütig.«


      »Das ist kein schlechter Deal.«


      »Sie bekommen, was Sie haben wollen«, sagte Meyer. »Verdammt, alle bekommen, was sie haben wollen. DeLise fliegt endlich raus. Er sollte nicht im Sicherheitsdienst arbeiten, weil er selber ein wandelndes Sicherheitsrisiko ist. Sie würden dem Universum einen großen Gefallen erweisen.«


      »Das heißt, wenn Sie ihn dazu bringen können, den Deal anzunehmen.«


      »Machen Sie sich deswegen keine Sorgen«, sagte Meyer. »Das ist mein Job, und darin bin ich ziemlich gut.«


      »Davon bin ich überzeugt«, sagte Holloway.


      »Also gilt der Deal.«


      »Auf gar keinen Fall«, sagte Holloway.


      »Kein Deal?«


      »Nein«, sagte Holloway. »Unter gar keinen Umständen.«


      »Darf ich nach dem Grund fragen?«


      »Weil ich Sie, Mrs. Meyer, mit allem gebührenden Respekt vor Ihren beachtlichen Fähigkeiten und Ihrem Intellekt, von der Tatsache in Kenntnis setzen muss, dass Sie nicht den leisesten Schimmer haben, was ich mit alldem hier erreichen will.«


      Isabels Zeugenaussage war geradezu enttäuschend nüchtern. Ja, Euer Ehren, Jack hat die Leiche zu mir gebracht, damit ich sie untersuche. Nein, Euer Ehren, ich habe keine Hinweise bemerkt, dass etwas daran verändert wurde. Ja, ich habe die Kugel persönlich aus der Leiche entfernt. Nein, ich bin keine amtlich zugelassene Gerichtsmedizinerin. Ja, ich konnte lediglich ein paar Vorbereitungen für die DNS-Analyse treffen. Den Rest der Woche hatte ich keinen Zugang zum Labor, nachdem man mich über meine Versetzung informiert hatte. Nein, ich weiß nicht, warum man mir den Zugang zum Labor verweigert hat.


      Holloway lächelte Isabel zu, als sie den Zeugenstand verließ. Jetzt war die gesamte Truppe versammelt.


      »Mr. Holloway, können Sie mir weiteres Material vorlegen, bevor ich mich den Beweisen der Verteidigung zuwende?«, fragte Soltan, nachdem Isabel im Zuschauerbereich Platz genommen hatte.


      »Keine weiteren materiellen Beweisstücke, Euer Ehren«, sagte Holloway. »Aber ich habe einen Zeugen, der die Brandstiftung beobachtet hat. Jemanden, der Mr. DeLise eindeutig als den Mann mit der Maske identifizieren kann.«


      »Nun gut«, sagte Soltan. »Dann rufen Sie Ihren Zeugen herein, Mr. Holloway.«


      »Der Zeuge befindet sich in meinem Gleiter, Euer Ehren. Er steht auf dem Parkplatz.«


      »Dann schicken Sie jemanden, um ihn zu holen«, sagte Soltan.


      »Mr. Sullivan weiß, wie mein Gleiter aussieht, wenn Sie damit einverstanden sind«, sagte Holloway.


      »Gut«, sagte Soltan gereizt. »Aber machen Sie schnell.«


      Holloway nickte Sullivan zu und reichte ihm den Schlüssel. Sullivan verließ den Gerichtssaal.


      »Gibt es einen Grund, warum sich der Zeuge in Ihrem Gleiter aufhält, Mr. Holloway?«, fragte Soltan, während sie warteten.


      »Der Zeuge wollte die Wartezeit mit meinem Hund verbringen«, sagte Holloway.


      »Ist der Zeuge jemand, zu dem Sie ein persönliches Verhältnis haben, Mr. Holloway?«, fragte Meyer.


      Holloway lächelte. »So könnte man es ausdrücken, Mrs. Meyer.«


      Die Tür zum Gerichtssaal ging auf, und Sullivan kam zurück, gefolgt von etwas Kleinem.


      Es war Papa Fuzzy.
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      »Jetzt reicht es!«, sagte Soltan. »Mr. Holloway, kommen Sie zu mir. Sofort!«


      Holloway trat vor den Richtertisch. Janice Meyer entschied, es ihm gleichzutun.


      »Das ist Missachtung des Gerichts, Mr. Holloway«, sagte Soltan. Sie spuckte die Worte geradezu aus.


      »Weil ich einen Zeugen aufrufe, Euer Ehren?«, fragte Holloway.


      »Weil Sie versuchen, mich lächerlich zu machen«, sagte Soltan.


      »Ich habe nicht die Absicht, Sie lächerlich zu machen.«


      »Ach, wirklich? Denn von hier aus sieht es ganz danach aus. Andernfalls würden Sie nicht bei jeder sich bietenden Gelegenheit Tiere in diese Verhandlung einbringen.«


      »Es sind keine Tiere«, sagte Holloway.


      »Fangen Sie nicht schon wieder damit an, Mr. Holloway«, warnte Soltan ihn. »Dafür bin ich nicht in Stimmung.«


      »Ich habe sie auch nicht in die Verhandlung eingebracht«, fuhr Holloway fort und ging das Risiko ein, dass Soltan noch zorniger wurde. »Das Video mit dem Kampf und die Leiche des getöteten Fuzzy ist aussagekräftiges Beweismaterial für die Anklage.«


      »Aber Sie hatten auch kein Problem damit, diese Wesen zu benutzen, um an unsere Gefühle zu appellieren«, sagte Meyer.


      »Mrs. Meyer, Ihre Gefühle sind mir herzlich egal«, sagte Holloway.


      »Und mir ist es herzlich egal, wenn Sie versuchen, an meine zu appellieren«, sagte Soltan zu Holloway. »Wir sind hier, um uns die Fakten anzusehen, die für diesen Fall relevant sind, Mr. Holloway. Ich habe Ihnen sehr großen Spielraum eingeräumt, weil ich dachte, Sie würden irgendwann zu diesen Fakten gelangen, aber das hier …« Soltan nickte herablassend zum Fuzzy, der inzwischen vorgetreten war und die drei Menschen neugierig beobachtete. »Das lässt keinen Zweifel, dass Sie nicht hier sind, um solche Fakten zu präsentieren, sondern weil Sie irgendetwas ganz anderes beabsichtigen. Schlimm genug, dass Sie die Leiche eines solchen Wesens in den Gerichtssaal gebracht haben, um damit eine Show abzuziehen. Ich werde nicht erlauben, dass Sie ein lebendes Wesen vorführen, um mich zum Narren zu machen. Damit haben Sie den Spielraum, den ich Ihnen gelassen habe, endgültig verspielt.«


      »Dieses Wesen ist ein Zeuge, Euer Ehren«, sagte Holloway mit verbissener Entschlossenheit. »Wenn Sie Fakten wollen, wie Sie behaupten, dann müssen Sie mir gestatten, es als Zeuge aussagen zu lassen.«


      »Und wie wollen Sie das anstellen?«, fragte Meyer. »Sind Sie plötzlich zum Experten für die Kommunikation mit diesen Wesen geworden, Holloway? Oder haben Sie vor, Dr. Chen als Übersetzer hinzuzuziehen? Denn es dürfte kein Problem sein, einen Xenolinguisten als Gutachter zu gewinnen, dem eine großartige Karriere bevorstünde, wenn er versichern würde, dass diese Tiere eine Sprache haben.«


      »Ich finde es interessant, wie sehr Sie sich um meine potenziellen Zeugen sorgen, vor allem in Anbetracht der Tatsache, dass ZaraCorp alles tut, damit sie mir auf Zara XXIII nicht mehr zur Verfügung stehen.«


      »Er wird Dr. Chen nicht hinzuziehen, Mrs. Meyer«, sagte Soltan. »Er wird überhaupt niemanden mehr hinzuziehen. Ich wiederhole, Mr. Holloway: Sie haben sich der Missachtung des Gerichts schuldig gemacht. Die Verhandlung wird vertagt, bis Sie einen neuen Rechtsvertreter für die restliche Dauer dieses Prozesses gefunden haben. Wenn wir das Verfahren wiederaufnehmen, dürfen Sie den Gerichtssaal betreten, und Sie dürfen mit Ihrem Rechtsvertreter sprechen, aber mehr auch nicht. Wenn die Vorverhandlung geschlossen ist, lasse ich Sie in Sicherungsverwahrung nehmen, Mr. Holloway.«


      »Sie wollen mich den liebevollen Händen des Sicherheitsdienstes von ZaraCorp anvertrauen?«, sagte Holloway. »Damit haben Sie mein Todesurteil gesprochen.«


      »Es reicht jetzt wirklich, Mr. Holloway!«, sagte Soltan und stand auf.


      »Ich habe einen Zeugen, Euer Ehren«, sagte Holloway laut und deutlich. »Sie müssen meinem Zeugen erlauben, seine Aussage zu machen.«


      »Hören Sie auf, meine kostbare Zeit zu vergeuden, Mr. Holloway«, sagte Soltan. »Meine Antwort ist Nein!«


      »Also werde ich nicht sprechen?«, fragte Papa Fuzzy mit heller, aber hörbarer Stimme. »Ich bin gekommen, um zu sprechen. Ich bin gekommen, um meine Geschichte zu erzählen. Werde ich jetzt nicht sprechen?«


      Holloway zählte im Kopf die Sekunden, die verstrichen, bevor jemand etwas sagte. Er kam bis neun.


      »Sagen Sie mir, dass ich wirklich gehört habe, was ich glaube, gehört zu haben«, sagte Richterin Soltan, die immer noch stand.


      »Das war es, was ich Ihnen zu erklären versucht habe, Euer Ehren«, sagte Holloway schnell. »Ich habe einen Zeugen. Er ist bereit, seine Aussage zu machen.« Er wandte sich an Meyer. »Und er braucht keinen Übersetzer.« Er sah Papa Fuzzy an, der ihn neugierig musterte. »Sag bitte Hallo zu Richterin Soltan.«


      Der Fuzzy drehte sich herum und schaute zur Richterin auf. »Hallo, Richterin Soltan«, sagte der Fuzzy langsam.


      Soltan setzte sich.


      »Also hat er diesem Wesen beigebracht, Sätze zu wiederholen«, sagte Meyer, die sich bemühte, wieder Boden zu gewinnen. »Das beweist, dass er so intelligent ist wie ein Papagei.«


      »Mr. Holloway …«, begann Soltan.


      »Reden Sie mit ihm, Euer Ehren«, sagte Holloway. »Wenn Sie glauben, dass ich Sie irgendwie hereinlegen will, sprechen Sie mit diesem Fuzzy. Stellen Sie ihm eine Frage. Irgendeine. Aber ich möchte vorschlagen, dass Sie sich möglichst einfach ausdrücken. Sein Vokabular ist nicht allzu groß.«


      »Das ist lächerlich, Euer Ehren«, sagte Meyer.


      »Euer Ehren, es mag sein, dass ich ein gewisses Showtalent habe, aber ich bin nicht blöd«, sagte Holloway. »Glauben Sie wirklich, ich würde dieses Wesen zu Ihnen bringen, wenn es nicht mehr könnte, als auswendig gelernte Phrasen nachzuplappern? Wie lange würde dieser Trick funktionieren? Über eine, vielleicht zwei Fragerunden, bis etwas passiert, das nicht im Drehbuch steht. Ich könnte es unmöglich auf jede Bemerkung oder Frage trainieren, die Sie ihm stellen könnten. Was wäre dann? Was würde es mir und meiner Klage gegen Mr. DeLise nützen, wenn ich versuchen würde, Sie hinters Licht zu führen?«


      Holloway zeigte mit dem Finger auf DeLise. »Damit würde ich nur erreichen, dass ich in einer Arrestzelle lande, die von seinen Kumpels bewacht wird. Also kann es kein Trick sein. Fragen Sie den Fuzzy, was Sie möchten, bis Sie überzeugt sind.«


      »Das beweist gar nichts«, sagte Meyer. »Jemand könnte dem Wesen über einen Sender soufflieren.«


      »Untersuchen Sie ihn«, sagte Holloway zu Meyer. »Tasten Sie seinen Körper mit allen möglichen Scannern ab. Sie würden damit nur Ihre Zeit verschwenden, aber wenn Sie sich nicht anders überzeugen lassen, tun Sie es.«


      »Euer Ehren, ich fordere Sie auf, diese Farce zu beenden«, sagte Meyer zu Soltan.


      »Schweigen Sie, Mrs. Meyer«, sagte Soltan knapp.


      Meyer verstummte und warf Holloway einen giftigen Blick zu, doch der verzog keine Miene.


      Soltan saß schweigend an ihrem Tisch und sinnierte über die jüngsten Ereignisse nach.


      »Euer Ehren«, drängte Holloway nach fast einer Minute, »Sie müssen uns sagen, was wir jetzt tun werden. Und ich muss wissen, ob Sie mir weiterhin Missachtung des Gerichts vorwerfen.«


      Soltan blickte zu Holloway. »Mr. Holloway, wenn ich auch nur den leisesten Hinweis bemerke, dass dieser Zeuge nicht das ist, was Sie behaupten, dann wird der Vorwurf der Missachtung Ihr kleinstes Problem sein.«


      »Selbstverständlich«, sagte Holloway. »Aber versuchen Sie wenigstens, mit dem Fuzzy zu sprechen.«


      Mit einer ungeduldigen Geste entließ Soltan die Anwälte.


      Meyer und Holloway kehrten an ihre Tische zurück.


      Soltan blickte auf den Fuzzy, der immer noch dastand und sie scheinbar teilnahmslos anstarrte. Soltan öffnete den Mund, um etwas zu sagen, und schloss ihn wieder. Ihr Gesichtsausdruck besagte so viel wie: Ich glaube einfach nicht, was ich hier tue! Erneut blickte sie zu Holloway.


      »Hat das Wesen einen Namen, Mr. Holloway?«, fragte Soltan.


      »Warum fragen Sie nicht den Fuzzy?«, erwiderte Holloway.


      Soltan wandte sich wieder dem Fuzzy zu. »Haben Sie einen Namen?« Sie sprach die Worte langsam und betont aus.


      Der Fuzzy schwieg.


      »Ich fürchte«, warf Holloway ein, »er fühlt sich nicht angesprochen, weil er nicht mit der höflichen Anredeform vertraut ist. Es wäre besser, wenn Sie ihn duzen, Euer Ehren.«


      Soltan warf ihm einen leicht entnervten Blick zu und versuchte es noch einmal. »Hast du einen Namen?«, fragte sie den Fuzzy.


      »Ja«, sagte der Fuzzy.


      Danach folgte eine Schweigepause, bis Soltan offenbar klarwurde, dass sie sich genauer ausdrücken musste. »Bitte sag mir deinen Namen«, forderte sie das Wesen auf.


      »Mein Name ist.« Nach einer kurzen Pause fuhr der Fuzzy fort. »Jack Holloway nennt mich ›Papa‹, aber das ist nicht mein Name. Mein Name ist.«


      Soltan blickte verwirrt auf. »Ich habe keinen Namen gehört.«


      »Das konnten Sie auch nicht«, sagte Holloway. »Die Fuzzys sprechen im Ultraschallbereich, wie Sie sich vielleicht erinnern. Wenn er unsere Sprache benutzt, gibt er die tiefsten Töne von sich, die sein Stimmapparat hervorbringen kann.«


      Soltan nickte. »Darf ich dich Papa nennen?«, fragte sie den Fuzzy.


      »Jack Holloway nennt mich ›Papa‹. Auch du darfst mich ›Papa‹ nennen«, sagte Papa.


      »Wie geht es dir, Papa?«, fragte Soltan.


      »Ich gehe nur mit meinen Füßen«, sagte Papa.


      »Sie sollten es vielleicht mit etwas direkteren Fragen versuchen«, schlug Holloway vor.


      »Also gut«, sagte Soltan. »Papa, wie kommt es, dass du unsere Sprache sprichst?«


      »Ja, ich bin hierhergekommen, und ich spreche eure Sprache«, sagte Papa.


      »Okay«, sagte Soltan. »Von wem hast du unsere Sprache gelernt? Hat Jack Holloway sie dir beigebracht?«


      »Ich kannte eure Sprache, bevor ich Jack Holloway traf«, sagte der Fuzzy. »Kein Mensch hat mir eure Sprache beigebracht. Andy Alpaka hat es getan. Andy Alpaka hat aus dem flachen sprechenden Stein zu uns gesprochen.«


      »Das ist völliger Unsinn«, sagte Meyer. »Das alles ergibt überhaupt keinen Sinn.«


      »Was ist ein flacher sprechender Stein?«, fragte Soltan.


      Papa drehte sich um und zeigte auf Holloways Infopanel. »Das ist ein flacher sprechender Stein. Ihr habt ein anderes Wort dafür.«


      »Das ist ein Infopanel«, sagte Soltan.


      »Ja«, sagte Papa. »Der Mensch und der Affe fielen vom Himmel, und der Mensch wurde von einem … getötet.« Es gab wieder eine kurze Pause, als Papa ein Fuzzy-Wort benutzte. »Wir gingen in den Gleiter und sahen uns alles an, was darin war. Dort fanden wir den flachen sprechenden Stein. Von ihm haben wir eure Sprache gelernt.«


      Soltan sah Holloway an. »Übersetzen Sie mir das.«


      »Es geht um einen Prospektor namens Sam Hamilton.Er hatte einen Affen als Haustier, und er stürzte mit seinem Gleiter ab. Er wurde von Zararaptoren gefressen. Die Fuzzys haben sich in den Trümmern seines Gleiters umgesehen und sein Infopanel gefunden. Sam war praktisch Analphabet, und er benutzte ein für Kinder gedachtes Programm, um Lesen zu lernen. Die Software ist sehr flexibel und kann sich an das Verständnislevel des Nutzers anpassen.«


      »Sie wollen ernsthaft behaupten, diese Wesen hätten lediglich mit Hilfe eines technischen Geräts eine menschliche Sprache erlernt?«, fragte Meyer.


      »Ja, genauso wie menschliche Kleinkinder«, sagte Holloway. »Erstaunlich, nicht wahr?«


      »Im Gegensatz zu diesen Wesen sind Kleinkinder ständig von anderen Menschen umgeben, die zu ihnen sprechen«, sagte Meyer.


      »Und im Gegensatz zu Kleinkindern waren die Fuzzys, die das Infopanel fanden, erwachsen und intelligent genug, um zu verstehen, was das Infopanel ihnen beibringen wollte. Sie gehen offenbar immer noch davon aus, dass es sich um Tiere handelt. Aber das sind sie nicht. Sie sind genauso intelligent wie Sie oder ich.«


      »Warum haben Sie das nicht früher erwähnt?«, wollte Soltan wissen. »Sie waren letzte Woche hier und haben zu beweisen versucht, dass die Fuzzys sprachfähig sind. Wenn Sie einen von ihnen hereingeholt hätten, der unsere Sprache spricht, wäre für Sie alles viel einfacher gewesen.«


      Holloway nickte in Richtung des Fuzzy. »Das ist eine Frage, die Sie Papa stellen sollten.«


      Soltan sah den Fuzzy an. »Du konntest unsere Sprache sprechen und verstehen, bevor du Jack Holloway begegnet bist?«


      »Ja«, sagte Papa.


      »Aber du hast nicht mit Jack Holloway in unserer Sprache gesprochen, als du bei ihm warst?«


      »Nein«, sagte Papa.


      »Warum?«, fragte Soltan.


      »Ich wollte nicht, dass Jack Holloway es weiß«, sagte Papa. »Wir wussten nicht, ob Jack Holloway ein guter oder ein böser Mensch ist. Es gibt viele böse Menschen. Die bösen Menschen nehmen uns unsere Wohnungen und unsere Nahrung weg. Sie zwangen uns, von … wegzugehen.« Wieder machte er eine kurze Pause. »Wir wussten nicht, ob es überhaupt gute Menschen gibt. Alle Menschen, die wir sahen, waren böse. Als wir weggingen, fanden wir den Ort, wo Jack Holloway wohnt. Ich wollte ihn sehen und ging zu ihm. Als Jack Holloway und Carl kamen, hatte ich Angst. Aber Jack Holloway war gut und gab mir Nahrung. Ich ging zurück zu meinem Volk und sagte, dass ich einen guten Menschen gefunden hatte.«


      Von Janice Meyer kam ein verächtliches Schnauben.


      »Ich wollte zurückgehen, aber mein Volk hatte Angst«, fuhr Papa fort. »Ich erzählte ihnen von Carl und sagte, dass Carl wie der Affe war, der uns folgte. Ein Tier, das nicht intelligent ist, aber das die Menschen lieben. Ich sagte, dass ich zu ihm gehen und stumm bleiben will, um mehr über Jack Holloway und die Menschen zu lernen. Ich wollte eure Sprache nicht sprechen. Ich wollte nicht, dass Jack Holloway weiß, dass ich eure Sprache spreche. Ich wollte sehen, wie Jack Holloway zu mir ist, bevor ich ihm zeige, dass ich intelligent bin. Wenn Jack Holloway ein guter Mensch ist, können wir ihm zeigen, wer wir sind und wie wir sind. Wenn Jack Holloway ein böser Mensch ist, wollten wir uns verstecken und weggehen, wie wir es zuvor getan hatten.«


      Holloway hörte zu, was Papa der Richterin erklärte, und war erneut von diesem Wesen beeindruckt. Papas Worte waren einfach. Selbst auf dem höchsten Level, mit dem Sams Software arbeiten konnte, kamen noch keine komplexen Gedankengänge von Erwachsenen vor, was Papas Ausdrucksvermögen erheblich einschränkte. Trotzdem sprach der Fuzzy sicher und fließend. Er kannte nur einen kleinen Teil dieser menschlichen Sprache, aber diesen Teil beherrschte er recht gut. Gut genug für eine solche Erklärung.


      Papa wandte sich an Holloway. »Meine Kehle schmerzt.«


      »Natürlich«, sagte Holloway. »Du sprichst mit ungewöhnlich tiefer Stimme.«


      Soltan sah Holloway an. »Das heißt also, dass er ein Spion war«, sagte sie. »Der sich wie ein Haustier verhält.«


      »Ja«, bestätigte Holloway. »Allerdings nicht ganz wie ein Haustier. Mir war klar, dass er sehr klug sein muss, aber ich konnte nicht sagen, ob es sich um bewusste Intelligenz handelt. Außerdem ist er eigentlich gar kein er, sondern ein es.«


      Soltan runzelte die Stirn. »Aber Sie nennen ihn ›Papa‹.«


      »Ein biologisches Fehlurteil«, sagte Holloway. »Patriarchale Vorurteile. Man kann nicht über seinen Schatten springen.«


      »Wie auch immer«, sagte Soltan und wandte sich wieder dem Fuzzy zu. »Sprecht ihr alle unsere Sprache?«


      »Nein«, sagte Papa. »Ich spreche sie. Und ein paar andere. Aber nicht viele. Sie ist schwer zu lernen. Von allen, die zu Jack Holloway gingen, bin ich der Einzige, der sie spricht.«


      »Warum wolltest du unsere Sprache lernen?«, fragte Soltan.


      »Wir wollten wissen, warum ihr tut, was ihr tut«, sagte Papa. »Als wir den flachen sprechenden Stein fanden, erkannten wir, dass er uns helfen würde, mit Menschen zu sprechen. Wir lernten und suchten nach einem Menschen, mit dem wir sprechen können. Wir fanden keine guten Menschen. Wir fanden nur böse Menschen.«


      »Wer sind die bösen Menschen?«, fragte Soltan. »Du sagtest, dass es bei uns sehr viele davon gibt.«


      »Ja«, sagte Papa. »Sie haben Maschinen und zerstören den Boden und die Bäume und lassen die Luft stinken. In den Bäumen leben wir, und dort finden wir unsere Nahrung. Wenn sie kommen, gehen wir weg. Sie sehen uns nicht, weil wir sehen, wie sie Tiere töten, die ihnen zu nahe kommen. Wir gehen weg und verstecken uns.«


      Soltan warf einen Blick zu Holloway. »Ich vermute, Sie haben Ihrem Freund noch nicht verraten, womit Sie Ihren Lebensunterhalt bestreiten, Mr. Holloway.«


      Holloway reagierte mit leichter Verlegenheit. »Nein, das Thema ist noch nicht zur Sprache gekommen.«


      »Ich muss sagen, das hat eine gewisse Ironie«, bemerkte Soltan.


      »Wohl wahr«, sagte Holloway. »Aber wenn man bedenkt, wer sie sind und wie sie leben, versteht man sehr schnell, warum die Prospektoren und Arbeiter, denen sie begegnen, für sie böse Menschen sind. Das erklärt auch, wie sie zu mir gekommen sind. Das ehemalige Territorium von Sam Hamilton grenzte an meines. Vor nicht allzu langer Zeit entdeckte der neue Prospektor dieses Territoriums ein Kupfervorkommen an der Grenze zwischen beiden Gebieten. Dann kam ZaraCorp und wühlte dort den Boden auf. Dadurch scheint Papas Stamm vertrieben worden zu sein. Seitdem sind sie von Baum zu Baum gezogen und haben nach einer neuen Heimat gesucht. Und wenn Sie etwas hören möchten, das zugleich komisch und traurig ist, fragen Sie Papa, warum er dachte, es könnte eine gute Idee sein, sich bei mir häuslich einzurichten.«


      Soltan sah Papa an. »Warum wolltet ihr bei Jack Holloway leben?«


      »Weil ich nicht glaube, dass die Menschen dort, wo sie leben, den Boden und die Bäume zerstören.«


      »Denken Sie darüber nach, Euer Ehren«, sagte Holloway. »Abgesehen von der Ironie in dieser Erklärung ist sie ein klarer Beweis für eine mentale Repräsentation. Dieser Fuzzy ging von dem aus, was er über Menschen wusste, und stellte Vermutungen an, wie wir uns gegenüber unseren Artgenossen verhalten und wie er dies zu seinem eigenen Vorteil und zum Vorteil seines Volkes ausnutzen konnte.«


      »Wenn das stimmt, hat dieses Wesen Sie die ganze Zeit benutzt, Mr. Holloway«, sagte Soltan.


      »Ein weiteres Indiz für die bewusste Intelligenz der Fuzzys, Euer Ehren.«


      »Aber das scheint Sie nicht zu stören«, sagte Soltan.


      »Eigentlich nicht, Euer Ehren.«


      »Mr. Holloway, das überrascht mich nicht im Geringsten«, sagte Soltan.


      »Ja, Euer Ehren«, sagte Holloway. »Auch wenn das für uns alle offenbar höchst aufschlussreich war, möchte ich Sie daran erinnern, dass ich Papa aus einem ganz bestimmten Grund hergebracht habe, und zwar als Zeugen für diese Vorverhandlung. Wenn Sie jetzt hinreichend überzeugt sind, dass Papa Fuzzy weder ein Schwindler noch ein Papagei ist, möchte ich Sie bitten, ihn in den Zeugenstand zu rufen.«


      »Euer Ehren, ich muss aufs Entschiedenste Einspruch erheben«, sagte Meyer. »Die Intelligenz dieses Wesens ist noch nicht erwiesen. Eine Zeugenaussage von ihm würde von keinem Gericht der Kolonien oder der Erde anerkannt werden. Wenn Sie es als Zeugen aufrufen, lassen Sie sich auf die Effekthaschereien des Klägers ein, die Sie eigentlich unterbinden wollten, wie Sie selbst gesagt haben.«


      Soltan sah Meyer blinzelnd an. »Mrs. Meyer, waren Sie während der letzten paar Minuten im selben Gerichtssaal wie ich?«, fragte sie. »Ich habe soeben ein längeres und tiefgründigeres Gespräch mit diesem Wesen geführt als Sie mit Ihrem Mandanten, wie ich vermute. Für mich stellt sich die Frage nicht mehr, ob diese Wesen intelligent sind oder nicht. Diese Frage wurde schon vor einigen Minuten zu meiner Zufriedenheit beantwortet. Die einzige verbleibende Frage ist, ob dieses Wesen ein glaubwürdiger Zeuge ist. Also werde ich mir seine Zeugenaussage anhören, Mrs. Meyer, und meine Entscheidung treffen, nachdem ich sie angehört habe.«


      »Dann möchte ich eine halbstündige Pause beantragen, um mich vorbereiten zu können«, sagte Meyer.


      »Noch eine Pause«, sagte Soltan. »Na gut.« Sie stand auf und zog sich in ihr Büro zurück.


      Blitzartig verließ Meyer den Gerichtssaal. DeLise blickte ihr mit offenem Mund hinterher. Er bemerkte, dass Holloway ihn beobachtete, und warf ihm einen finsteren Blick zu.


      »Anscheinend sind Sie nicht mehr das Hauptanliegen Ihrer Anwältin, Joe«, sagte Holloway. »An Ihrer Stelle würde ich mir jetzt Sorgen machen.«


      DeLise verschränkte die Arme, starrte geradeaus und tat, als wäre Holloway nicht vorhanden.
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      Die komplette Riege der ZaraCorp-Anwälte von Zara XXIII mitsamt Brad Landon und Wheaton Aubrey VII. wartete auf Richterin Soltan, als sie schließlich in den Gerichtssaal zurückkehrte.


      »Ich kann nicht behaupten, dass ich völlig überrascht bin«, sagte sie, während sie Platz nahm.


      Meyer trat an ihren Tisch, ohne die Richterin zu fragen, und legte Soltan eine Aktenmappe hin. »Ein Antrag auf Aussetzung dieser Vorverhandlung.« Dann legte sie eine zweite Mappe auf den Tisch. »Ein Antrag auf Verlegung des Gerichtsstands für diese Vorverhandlung.« Eine dritte Mappe. »Ein Antrag auf Aufhebung und Neuverhandlung Ihrer Entscheidung auf genauere Untersuchung der Intelligenz der sogenannten ›Fuzzys‹.« Ein vierter Aktenordner. »Ein Antrag auf Ihre Ablösung wegen Überschreitung Ihrer Befugnisse.«


      Soltan blickte auf die Mappen und dann auf Meyer. »Jemand hatte soeben eine sehr produktive halbe Stunde.«


      »Euer Ehren, es hat sich mit hinreichender Deutlichkeit gezeigt, dass Ihre juristischen Prinzipien vorurteilsbehaftet und auf gefährliche Weise nachlässig … «, begann Meyer.


      »Sie kommen zu spät, Mrs. Meyer«, schnitt Soltan ihr das Wort ab.


      »Wie bitte, Euer Ehren?«, fragte Meyer.


      »Ich sagte, Sie kommen zu spät«, wiederholte Soltan. »Denn Sie dürfen mich keineswegs für dumm halten, Mrs. Meyer. Während Sie diesen Stapel aus juristischem Gefasel zusammengestellt haben, war ich in meinem Büro damit beschäftigt, meine Entscheidung auf genauere Untersuchung der Fuzzys zu revidieren. Die Änderung läuft darauf hinaus, dass ich ZaraCorp verpflichtet habe, eine Meldung mutmaßlicher Intelligenzwesen einzureichen, und zwar nicht in zwei Wochen, Mrs. Meyer, sondern unverzüglich. Sie können einen Ihrer hier versammelten Mitarbeiter damit beauftragen, die Meldung zu verfassen, während wir uns die Zeugenaussage anhören. Geben Sie diese Meldung noch heute vor Dienstschluss bei einem meiner Mitarbeiter ab. Damit ist das hier …« Soltan hob den dritten Aktenordner. »… hinfällig und irrelevant geworden.«


      Sie deutete auf die anderen Mappen. »Und was die übrigen betrifft, entscheide ich wie folgt: Ihr Antrag auf Aussetzung dieser Vorverhandlung ist abgelehnt. Ihr Antrag auf Verlegung des Gerichtsstands ist abgelehnt. Und den Antrag auf meine Ablösung dürfen Sie gern bei einem meiner Mitarbeiter abgeben, der ihn zusammen mit allen anderen Anträgen nach Dienstschluss weiterleiten wird. Daraus folgt, dass wir jetzt wie geplant fortfahren.«


      »Ich fürchte, dazu bin ich außerstande«, sagte Meyer.


      »Entschuldigung, Mrs. Meyer?«, sagte Soltan.


      »Ich fühle mich nicht in der Lage, dieses Verfahren mit gutem Gewissen als Anwältin fortzusetzen«, sagte Meyer. »Es ist nicht gewährleistet, dass mein Mandant von Ihnen gerecht behandelt wird.«


      »Welchen Mandanten meinen Sie, Mrs. Meyer?«, fragte Soltan. »Mr. DeLise oder ZaraCorp?«


      »Beide«, sagte Meyer. »Ich weigere mich, diese Vorverhandlung fortzusetzen, und ich werde meine Leute nicht anweisen, eine MMI einzureichen. Ich glaube, Sie besitzen nicht die nötige Kompetenz für Ersteres und sind nicht befugt, Zweiteres zu verlangen.«


      »Ich bewundere Ihre Bereitschaft, im Namen Ihres Arbeitgebers Sand ins Getriebe der Justiz zu streuen, Mrs. Meyer, aber ich habe Ihnen meine Entscheidungen genannt.«


      »Das haben Sie«, sagte Meyer. »Also werden Sie sie jetzt irgendwie durchsetzen müssen.«


      »Eine nette Idee, Mrs. Meyer«, sagte Soltan. »Doch bedauerlicherweise ist dies nicht das Oberste Bundesgericht der Vereinigten Staaten in den 1830ern, und Sie sind auf gar keinen Fall Andrew Jackson. Und was die Durchsetzung meiner Entscheidungen betrifft, bitte ich Sie, einen Blick auf die Überwachungskameras an der Decke hinter mir zu werfen.«


      »Was ist damit?«, fragte Meyer.


      »Die Bilder dieser Überwachungskameras werden nicht nur an die Sicherheitszentrale auf diesem Planeten weitergeleitet. Sie verfügen außerdem über eine gesicherte und verschlüsselte Verbindung zum Kommunikationssatelliten der Kolonialverwaltung und weiter zur Datenbank des Bezirksgerichts der Kolonialverwaltung, was in diesem Fall das siebente BGKV ist. Die Verbindung ist in erster Linie zur Überwachung der Richter gedacht, weil Juristen auf Planeten, die von Rohstoffgewinnungsfirmen genutzt werden, bekanntermaßen recht anfällig für Korruption und Bestechung sind. Das erinnert uns auf nette Weise daran, dass wir arm, unparteilich und wachsam bleiben sollten.«


      Nach einem kurzen Blick zur Decke fuhr Soltan fort. »Doch die Kameras dienen noch einem ganz anderen Zweck. Falls ein Richter das Gefühl hat, dass eine Nutzungsfirma versucht, sich über Gerichtsentscheidungen hinwegzusetzen, oder zum Beispiel eine Firmenanwältin auf die Idee kommt, die Anweisungen des Gerichts illegalerweise zu ignorieren, oder falls vielleicht etwas noch viel Schlimmeres passiert, kann der Richter einen Knopf drücken, worauf eine direkte Verbindung ins Büro eines Bezirksrichters geschaltet wird. Mit dieser kleinen Rückversicherung sorgen wir dafür, dass die Firmenleiter auf Hinterwäldlerplaneten sich stets daran erinnern, dass sie sich nicht über Recht und Ordnung stellen dürfen. Ich habe diesen kleinen Knopf gedrückt, kurz bevor ich in diesen Gerichtssaal zurückgekehrt bin.«


      Soltans Blick richtete sich wieder auf die Anwältin. »Sie, Mrs. Meyer, haben nun die freie Wahl. Sie können diese Vorverhandlung als Rechtsvertreterin Ihres Mandanten Mr. DeLise fortsetzen, oder ich fordere das Bezirksgericht auf, eine Einheit der Kolonialpolizei zu entsenden, die Sie wegen Missachtung des Gerichts und Behinderung eines juristischen Verfahrens festnehmen wird. Höchstwahrscheinlich wird man Ihnen die Lizenz entziehen, Sie werden einige Zeit im Gefängnis verbringen, und da Sie eine Angestellte der Zarathustra Corporation sind, hat die Firma mit einer hohen Strafgebühr zu rechnen. Und wenn bis zum Ende dieses Geschäftstages keine MMI bei meinen Mitarbeitern eingegangen ist, wird das siebente Bezirksgericht die Beschlagnahmung von Vermögenswerten der Zarathustra Corporation anordnen, deren Höhe dem Bruttogewinn entspricht, der während der letzten zehn Jahre auf diesem Planeten erzielt wurde. Da Sie Ihr kleines Machtspiel vor dem künftigen Geschäftsführer der Firma durchziehen, der Sie zurückpfeifen könnte, wenn er wollte, besteht kaum ein Zweifel daran, dass Sie auf Anweisung der Firma handeln. Deshalb werden auch auf ZaraCorp hohe Strafen zukommen, einschließlich eines Gefängnisaufenthalts für Sie, für Mr. Aubrey und für jeden weiteren ZaraCorp-Anwalt, der sich in diesem Gerichtssaal aufhält, mit Ausnahme von Mr. Sullivan, der das große Glück hat, nicht mehr für Ihre Abteilung zu arbeiten.«


      Soltan machte eine kurze Atempause, bevor sie zum Resümee kam. »So, Mrs. Meyer. Jetzt lächeln Sie freundlich für die Kamera und sagen mir, wie Sie sich entscheiden.«


      »Sie ist wunderbar!«, flüsterte Holloway Papa Fuzzy zu. Dieser hatte alles mit großem Interesse beobachtet. Vielleicht verstand er nicht genau, worum es ging, aber Holloway vermutete, dass er die emotionalen Grundschwingungen mitbekam.


      »Ich werde mich fürs Erste fügen«, sagte Meyer gepresst. »Trotzdem erhält Ihr Mitarbeiter den Antrag auf Ihre Ablösung.«


      »Nach allem, was bis jetzt geschehen ist, wäre ich enttäuscht, wenn Sie darauf verzichten würden«, sagte Soltan. »Und nun, Mrs. Meyer, treten Sie bitte von meinem Tisch zurück und machen sich wieder an die Arbeit.«


      Meyer zog sich zurück und warf einen verstohlenen Blick zu den Kameras hinauf.


      »Nachdem wir diese kleine Rebellion niedergeschlagen haben«, sagte Soltan, »können wir uns endlich dem nächsten Zeugen zuwenden. Mr. Holloway?«


      »Nenne bitte deinen Namen«, wurde Papa Fuzzy von der Richterin aufgefordert.


      »Du weißt meinen Namen«, sagte Papa. Er befand sich im Zeugenstand, in dem er nicht saß, sondern tatsächlich stand.


      »Bitte nenne ihn noch einmal«, sagte Soltan.


      »Ich heiße.« Pause. »Doch Jack Holloway und andere Menschen nennen mich Papa.«


      »Ihr Zeuge«, sagte Soltan zu Holloway.


      »Papa, erinnerst du dich an den Tag, als Baby und Pinto getötet wurden?«, fragte Holloway.


      »Ja«, sagte Papa.


      »Wer?«, fragte Soltan.


      »Die zwei Fuzzys, die getötet wurden«, erklärte Holloway. »Ich hatte ihnen die Namen Baby und Pinto gegeben. Baby war der kleine Fuzzy, der zertreten wurde. Pinto war der, der erschossen wurde.«


      »Fahren Sie fort«, sagte Soltan.


      »In welchem Verhältnis standen Baby und Pinto zu dir?«, fragte Holloway.


      »Der, den du Baby nennst, war mein Kind«, sagte Papa. »Der, den du Pinto nennst, sollte der Partner meines Kindes werden.«


      »Erzähl uns, was an jenem Tag geschah«, sagte Holloway.


      »Euer Ehren, wir haben die Ereignisse bereits mehrere Male auf Video gesehen«, sagte Meyer. »In diesem Punkt sind wir uns bereits einig.«


      »Euer Ehren, eine Zeugenaussage hat wenig Sinn, wenn dem Zeugen nicht gestattet wird, die Ereignisse zu rekapitulieren«, sagte Holloway.


      »Einverstanden«, sagte Soltan. »Aber gehen Sie nicht zu sehr ins Detail, Mr. Holloway.«


      »Ja, Euer Ehren.« Holloway wandte sich wieder Papa zu. »Erzähl uns, was an jenem Tag geschah.«


      »Du warst fort«, sagte Papa. »Als du fort warst, verließen wir dein Haus und gingen zu unserem Volk, um mit den anderen zu sprechen und bei ihnen zu sein. Baby hörte das Geräusch eines Gleiters, der zu deinem Haus flog. Baby ging los, um nachzusehen. Baby wollte Carl wiedersehen. Pinto ging mit Baby. Ich war in der Nähe, aber ich war in einem Baum und aß. Ich ging nicht mit ihnen. Dann hörte ich Pinto rufen. Er sagte mir, dass du nicht der Mensch im Gleiter warst. Es war ein anderer Mensch. Dann hörte ich mein Kind schreien. Dann war es still. Dann hörte ich Pinto schreien. Dann schrie der Mensch. Dann rief Pinto um Hilfe. Ich stieg vom Baum herab und hörte einen großen Krach. Dann kam ich zum Baum neben deinem Haus und sah, wie der Mensch auf mein Kind trat. Ich sah, wie der Mensch mein Kind tötete. Ich sah, wie der Mensch mein Kind aufhob und es in dein Haus legte. Dein Haus brannte. Und dann hörte ich den Menschen sprechen.«


      »Sag uns, was der Mensch gesprochen hat«, forderte Holloway den Fuzzy auf.


      »Ich kenne nicht alle Worte, die er gesagt hat«, gab Papa zu bedenken.


      »Versuch es trotzdem.«


      »Der Mensch sagte: ›Fe damtesch heiß eh, mein Gesicht‹.«


      »›Verdammte Scheiße, mein Gesicht‹?«, fragte Holloway.


      »Ja«, bestätigte Papa. »So klangen die Worte, die er gesprochen hat. Der Mensch sprach sehr laut.«


      »Hast du sein Gesicht gesehen?«, fragte Holloway.


      »Ich habe sein Gesicht nicht gesehen«, sagte Papa. »Aber ich musste sein Gesicht gar nicht sehen. Ich kannte seine Stimme.«


      »Woher kanntest du seine Stimme?«, fragte Holloway.


      »Der Mensch war schon einmal bei deinem Haus«, sagte Papa.


      »Wann war er bei meinem Haus?«, fragte Holloway.


      »Der Mensch kam zusammen mit drei anderen Menschen«, sagte Papa. »Du hast die anderen drei Menschen in dein Haus gehen lassen. Diesen Menschen hast du nicht in dein Haus gehen lassen. Du hast ihm nicht erlaubt, den Gleiter zu verlassen.«


      »Woher weißt du, dass es dieselbe Stimme war?«, fragte Holloway.


      »Als der Mensch im Gleiter saß, war er sehr laut«, sagte Papa. »Pinto ging zu ihm, um ihn sich anzusehen, aber das mochte der Mensch nicht. Ich war im Baum und hörte den Menschen schreien.«


      »Hast du damals das Gesicht dieses Mannes gesehen?«, fragte Holloway.


      »Ja«, sagte Papa und zeigte auf DeLise. »Es ist dieser Mensch.«


      Holloway blickte verstohlen zu Meyer und dann zu Aubrey und Landon, die inmitten ihrer Anwaltstruppe im Zuschauerbereich saßen. Er lächelte den beiden zu und nahm dann sein Infopanel.


      »Das ist der Tag, von dem Papa soeben erzählt hat«, sagte er und rief das Video auf, in dem DeLise im Gleiter ausrastete, während Pinto seinen Hintern an der Windschutzscheibe rieb. »Bedauerlicherweise gibt es keinen Ton zu diesem Video, aber ich glaube, es wird recht deutlich, dass Mr. DeLise eine beträchtliche Lautstärke entwickelt haben muss.«


      »Mr. Holloway, Sie haben bisher nicht erwähnt, dass Mr. DeLise Sie schon einmal besucht hat«, sagte Soltan.


      »Es scheint mir vorübergehend entfallen zu sein«, sagte Holloway. »Wahrscheinlich weil er gar nicht in meinem Haus war, sondern im Gleiter warten musste. Wie Sie hier sehen können.«


      »Warum war er überhaupt bei Ihnen?«, fragte Soltan.


      »Weil er angeblich als Leibwache für Wheaton Aubrey fungierte«, sagte Holloway.


      »Und warum war Mr. Aubrey bei Ihnen?«, sagte Soltan.


      »Ich glaube, das ist für den aktuellen Fall ohne Belang«, sagte Holloway.


      »Ich bin hier die Richterin«, sagte Soltan. »Lassen Sie mich das beurteilen.«


      »Also gut«, sagte Holloway und warf einen kurzen Blick zu Aubrey und Landon. »Sie waren zu mir gekommen, um mich zu bestechen. Ich sollte die Anhörung absagen, in der über die Intelligenz der Fuzzys entschieden werden sollte. Dafür haben sie mir den gesamten Nordost-Kontinent angeboten.«


      »›Sie‹?«, sagte Soltan.


      »Ja. Aubrey und sein Assistent Brad Landon«, sagte Holloway. »Chad Bourne war auch dabei, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass er ihnen nur als Vorwand diente, um mich heimlich besuchen zu können, um das Ganze als normalen Kontakt zwischen Chad und einem seiner Vertragspartner tarnen zu können. Fragen Sie ihn danach. Ich glaube, inzwischen wäre er bereit, offen darüber zu sprechen.«


      »Das alles sind lediglich Behauptungen, Euer Ehren«, sagte Meyer. »Und ausnahmsweise muss ich Mr. Holloway Recht geben. Diese Fragen sind für die aktuelle Verhandlung ohne Belang.«


      »Dem stimme ich zu«, sagte Holloway. »Obwohl mir eben die Idee kommt, dass es eine Erklärung wäre, wie sich DeLise Zugang zu Chad Bournes Gleiter verschaffen konnte, mit dem die Männer gekommen waren. Als er längere Zeit allein im Fahrzeug saß, hätte er sich mühelos die Daten des Schlüssels kopieren können. Das heißt, solange er nicht damit beschäftigt war, die Fuzzys anzubrüllen.«


      »Dafür gibt es keinen Beweis«, sagte Meyer.


      »Es ist eindeutig zu sehen, dass er den Fuzzy anbrüllt«, sagte Holloway, der Meyers Einwand absichtlich missverstand. »Es ist sogar derselbe Fuzzy, den er später erschossen hat.«


      »Es reicht jetzt, Mr. Holloway«, sagte Soltan.


      »Das ist eine einzige Farce, Euer Ehren«, sagte Meyer. »Schlimm genug, dass Sie Mr. Holloway gestattet haben, Mr. Aubrey und Mr. Landon zu verleumden, aber die Zeugenaussage dieses Wesens ist einfach nur lächerlich. Eine visuelle Identifikation ist ihm nicht möglich, weil der Täter eine Skimaske getragen hat. Stattdessen sollen wir glauben, dass dieses Ding eine Stimme wiedererkennt, die es angeblich nur ein einziges Mal gehört hat, und das mehrere Tage nach der ersten Begegnung. Das ist ein einziger Schwindel, Euer Ehren. Nicht mehr und nicht weniger.«


      »Ich würde es zwar nicht als ›Schwindel‹ bezeichnen, aber Mrs. Meyers Einwand ist durchaus berechtigt, Mr. Holloway«, sagte Soltan. »Es gibt einen Grund, warum man von ›Augenzeugen‹ und nicht von ›Ohrenzeugen‹ redet.«


      »Euer Ehren, tun Sie mir einen Gefallen und fordern Sie Mr. DeLise auf, nicht mehr zu sprechen«, sagte Holloway.


      »Wie bitte?«


      »Bitte, Euer Ehren«, sagte Holloway.


      Soltan bedachte ihn mit einem verwunderten Blick. »Mr. DeLise«, sagte sie dann. »Ich fordere Sie auf, nichts mehr zu sagen, bis ich Ihnen wieder das Wort erteile. Sie können nicken, um Ihr Einverständnis zu geben.«


      DeLise nickte.


      »Jetzt haben Sie Ihren schweigenden Angeklagten, Mr. Holloway«, sagte Soltan.


      »Danke, aber ich möchte in diesem Zusammenhang bemerken, dass er auch schon vorher kein Wort gesagt hat. Mr. DeLise hat die ganze Zeit geschwiegen, seit Papa Fuzzy den Gerichtssaal betreten hat. Deshalb möchte ich eine Überprüfung vorschlagen. Mrs. Meyer sagt, es sei unmöglich, dass Papa eine Stimme wiedererkennt, die er vorher nur ein einziges Mal gehört hat. Gut. Also machen wir eine leicht abgewandelte Gegenüberstellung.« Holloway deutete auf die Armee der Anwälte. »In diesem Gerichtssaal gibt es jede Menge Männer. Suchen Sie sich so viele aus, wie Sie möchten, und dann sollen sie sich neben Mr. DeLise aufstellen. Dann dreht Papa sich um, so dass er keinen von ihnen sehen kann. Alle Männer sollen den gleichen Satz sagen. Wenn Papa den falschen Mann zu erkennen glaubt oder außerstande ist, die Stimme zu identifizieren, vergessen Sie einfach seine Zeugenaussage.«


      Soltan wandte sich an Meyer, die den Eindruck machte, als wollte sie Einspruch erheben. »Sie waren es, die Bedenken wegen eines Ohrenzeugen geäußert hat«, kam Soltan ihr zuvor. »Suchen Sie sich vier Männer aus. Mr. Holloway, auch Sie suchen sich vier aus. Meine Herren, wenn Sie erwählt wurden, gehen Sie zur gegenüberliegenden Wand des Gerichtssaals, aber stellen Sie sich noch nicht in einer Reihe auf. Mr. DeLise, Sie begeben sich ebenfalls zur Wand.«


      Holloway und Meyer suchten sich ihre Männer aus, während DeLise zur Rückseite des Gerichtssaals schlurfte.


      »Auch ich suche mir einen Kandidaten aus«, sagte Soltan. »Mr. Aubrey, gehen Sie bitte zur Wand.«


      »Euer Ehren, das ist ungeheuerlich!«, sagte Brad Landon.


      »Lassen Sie das, Mr. Landon«, sagte Soltan. »Ihr Chef geht zur Wand oder wegen Missachtung des Gerichts in eine Arrestzelle. Entweder oder. Ich habe nicht den ganzen Tag lang Zeit.«


      Aubrey ging zur Wand.


      »Mr. Holloway, bereiten Sie Ihren Zeugen vor«, sagte Soltan.


      Holloway ging zum Zeugenstand und drehte Papa herum. »Schau nicht nach hinten«, sagte er zu ihm. »Wenn die Menschen sprechen und du eine Stimme hörst, die du kennst, sagst du es. Hast du verstanden?«


      »Ja«, sagte Papa.


      Holloway blickte zu Soltan auf und nickte.


      Soltan nickte ebenfalls. »Mrs. Meyer, stellen Sie die Männer in einer beliebigen Reihenfolge auf.«


      Meyer tat es. DeLise war der achte und Aubrey der zehnte in der Reihe.


      »Tauschen Sie den Letzten gegen irgendeinen anderen«, sagte Soltan.


      Meyer biss sich auf die Zunge und zeigte auf Aubrey und den vierten Mann.


      »Was sollen sie sagen, Mr. Holloway?«, fragte Soltan.


      »Ich glaube, ›Verdammte Scheiße, mein Gesicht‹ wäre eine gute Wahl«, sagte Holloway.


      »Nummer eins, sagen Sie Ihren Text auf«, ordnete Soltan an.


      »Verdammte Scheiße, mein Gesicht«, sagte der Mann.


      Holloway beobachtete den Fuzzy, der reglos blieb und schwieg.


      »Nummer zwei«, sagte Soltan wenig später. Der Mann sagte den Satz. Papa reagierte nicht. Genauso lief es bei Nummer drei ab.


      »Verdammte Scheiße, mein Gesicht«, sagte Aubrey.


      »Ich kenne diese Stimme«, sagte Papa. »Er ist einer der Menschen, die zum Haus von Jack Holloway kamen. Aber es ist nicht der Mann, der mein Kind tötete.«


      Soltan bedachte Aubrey mit einem Blick, in dem ein unausgesprochenes Ha, erwischt! lag.


      Aubrey schien sich deswegen keine besonderen Sorgen zu machen.


      »Nummer fünf«, sagte Soltan.


      Der Mann sprach. Keine Reaktion von Papa. Nummer sechs. Wieder nichts. Nummer sieben. Wieder nichts.


      »Verdammte Scheiße, mein Gesicht«, sagte DeLise.


      Papa atmete hörbar ein, hielt einen Moment lang die Luft an und stieß sie wieder aus. »Ich kenne diese Stimme«, sagte der Fuzzy. »Es ist die Stimme des Menschen, der mein Kind tötete. Es ist die Stimme des Menschen, der den Partner meines Kindes tötete.«


      »Bist du dir sicher?«, fragte Soltan.


      »Ich erkenne die Stimme«, sagte Papa mit ungewohnter Eindringlichkeit. Er blickte zu Soltan auf. »Hast du kein Kind? Wenn ein Mensch dein Kind töten würde, würdest du diesen Menschen wiedererkennen. Du würdest das Gesicht dieses Menschen wiedererkennen. Du würdest die Hände dieses Menschen wiedererkennen. Du würdest den Geruch dieses Menschen wiedererkennen. Du würdest die Stimme dieses Menschen wiedererkennen. Dies ist die Stimme des Menschen, der mein Kind tötete. Mein Kind, das ich nicht mehr sehen kann. Das ich nicht mehr halten kann. Das nicht mehr da ist. Mein Kind ist nicht mehr da. Dieser Mann hat mein Kind getötet. Ich erkenne seine Stimme.«


      Papa fiel im Zeugenstand auf die Knie und wimmerte leise, soweit menschliche Ohren es hören konnten.


      Im Gerichtssaal war es totenstill.


      »Euer Ehren …«, sagte Holloway leise.


      »Die Zeugenaussage ist anerkannt«, sagte Soltan genauso leise. »Alle nehmen wieder Platz.«
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      »Euer Ehren«, sagte Holloway, nachdem sich alle gesetzt hatten. »Wenn Papas Zeugenaussage anerkannt ist, müssen wir hier ein anderes Thema zur Sprache bringen.«


      »Und welches Thema soll das sein, Mr. Holloway?«, fragte Soltan. Sie wirkte völlig erschöpft.


      »Wir haben mit hinlänglicher Wahrscheinlichkeit bewiesen, dass sich Mr. DeLise am Schauplatz der Brandstiftung aufgehalten hat. Mrs. Meyer darf gerne ihre sogenannten Zeugen aufrufen, die Mr. DeLise ein Alibi geben könnten, aber wir haben DNS-Spuren und einen glaubwürdigen Zeugen, und wir haben andere potenzielle Täter ausschließen können. Ich bezweifle, dass irgendeiner von Mrs. Meyers Zeugen sich gegen die Beweise durchsetzen kann, die ich Ihnen heute vorgelegt habe. Außerdem haben wir mehr als hinlänglich bewiesen, dass die Fuzzys intelligent sind. Durch die Anerkennung der Zeugenaussage von Papa haben Sie diese Spezies gleichzeitig als Intelligenzwesen anerkannt.«


      »Ich warte immer noch darauf, dass Sie das andere Thema zur Sprache bringen, Mr. Holloway«, sagte Soltan.


      »Damit ist offensichtlich geworden, dass es in diesem Verfahren um Mord geht«, sagte Holloway.


      »Was?«, brüllte DeLise. Nachdem er während der gesamten Vorverhandlung nur finster dreingeblickt hatte, rastete er plötzlich aus.


      »Mord«, wiederholte Holloway und drehte sich zu DeLise um. »Sie haben diese Fuzzys ermordet, Joe.«


      »Blödsinn!«, sagte DeLise und stand auf.


      »Nein, das ist kein Blödsinn, Joe«, sagte Holloway und ging zu DeLise hinüber. »Diesmal stecken Sie wirklich tief in der Scheiße. Weil Sie zu einem Intelligenzwesen marschiert sind, den Stiefel gehoben und es brutal zertreten haben. Und als sein Partner ihm zu Hilfe kam, haben Sie auch dieses Wesen getötet. Das sind zwei Morde, klar und unmissverständlich.«


      »Euer Ehren.« Meyer blickte an DeLise und Holloway vorbei zu Soltan, damit sie die beiden Männer zurückhielt.


      »Mr. Holloway«, sagte Soltan.


      »Was glauben Sie, wie das aussehen wird, Joe?«, sagte Holloway, ohne auf die Richterin zu hören. »Wir entdecken eine neue intelligente Spezies, erst die dritte, auf die wir überhaupt gestoßen sind, und Sie haben nichts Besseres im Sinn, als eins dieser Wesen totzutreten. Was glauben Sie, welchen Eindruck das machen wird, Joe?«


      »Lassen Sie mich in Ruhe, Jack«, sagte DeLise. »Ich warne Sie!«


      »Die Sache ist nämlich die, Joe, dass man Ihnen nicht nur Mord vorwerfen wird. Wahrscheinlich wird man Sie außerdem wegen eines Hassverbrechens anklagen, das Sie gegen Fremdintelligenzen verübt haben. Es besteht nämlich kaum ein Zweifel daran, dass Sie diesen kleinen Fuzzy angegriffen haben, weil er ein Fuzzy ist. Sie kamen, sie sahen das Wesen und trampelten es zu Tode.«


      »Euer Ehren!« Jetzt schrie Meyer fast.


      »Wenn es einfach nur Mord wäre, würden Sie wahrscheinlich nur lebenslänglich im Gefängnis sitzen, Joe. Aber das ist es nicht. Bei einem Hassverbrechen gegen Fremdintelligenzen droht die Todesstrafe. In zwei Fällen. Sie werden sterben, Joe, weil Sie dieses kleine Wesen nur zum Spaß totgehauen haben.«


      DeLise brüllte und sprang über den Tisch der Verteidigung auf Holloway zu. Holloway ließ den Angriff über sich ergehen und ging ohne Widerstand zu Boden. Sullivan setzte über das Geländer vor dem Zuschauerbereich und zerrte DeLise von Holloway weg – doch zuvor musste Holloway ein paar schwere Schläge gegen den Kopf einstecken. Holloway verzichtete darauf, sich zu wehren. Die ZaraCorp-Anwälte kamen Sullivan zu Hilfe und schafften es schließlich, DeLise von seinem Opfer zu trennen.


      Holloway rappelte sich auf und wischte sich mit dem Ärmel etwas Blut aus dem Gesicht. Er blickte zu Soltan auf, die ihn entsetzt ansah. »Ich wollte gerade ausführen, Euer Ehren, dass es hier um zwei Morde geht.« Er fuhr sich über die Augenbraue, von der ihm Blut ins Auge tropfte. »Und als kleine Zugabe eine weitere Körperverletzung.«


      »Hören Sie endlich auf mit diesem Blödsinn!«, rief DeLise aus der Gruppe von Anwälten. »Ich will einen Deal machen, Euer Ehren.«


      »Was soll das heißen, Mr. DeLise?«, fragte Soltan.


      »Halten Sie die Klappe, Joe!«, sagte Meyer zu DeLise.


      »Nein, jetzt halten Sie die Klappe, Meyer!«, sagte DeLise. »Ich werde auf keinen Fall für Ihre Jungs da hinten sterben. Falls ich doch sterben muss, werde ich sie mitnehmen.«


      »Mr. DeLise!«, ermahnte Soltan ihn. »Ich wiederhole: Was soll das heißen?«


      »Als ich bei Holloway war, habe ich auf Befehl gehandelt«, sagte DeLise. »Ich sollte einen Brandanschlag auf sein Haus verüben und jedes dieser Wesen töten, das ich dort finde.«


      »Auf wessen Befehl?«, fragte Soltan.


      »Oh, ich glaube, das können Sie sich denken, Euer Ehren«, sagte DeLise. »Aber ich sage kein Wort mehr, bevor ich einen Deal machen kann.«


      Soltan starrte DeLise und dann Meyer an. »Ihr Mandant möchte einen Deal machen, Mrs. Meyer.«


      »In Anbetracht der Umstände bin ich gezwungen, mein Mandat als Mr. DeLises Anwalt niederzulegen«, sagte Meyer.


      »Das habe ich mir fast gedacht«, sagte Soltan. Sie blickte sich im Gerichtssaal um, bis sie die Person gefunden hatte, nach der sie suchte. »Mr. Sullivan, allem Anschein nach sind Sie derzeit beruflich ungebunden.«


      »Das ist zutreffend, Euer Ehren«, sagte Sullivan. »Ich habe mein Beschäftigungsverhältnis mit der Zarathustra Corporation vor ungefähr vierzig Sekunden gekündigt.«


      »Wunderbar«, sagte Soltan. »Würden Sie bitte die Vertretung von Mr. DeLise übernehmen, zumindest vorläufig? Ich kann Ihnen das Standardhonorar der Kolonialverwaltung für Pflichtverteidiger anbieten.«


      »Dieses Angebot nehme ich gern an«, sagte Sullivan.


      Soltan wandte sich an Papa Fuzzy, der die Ereignisse vom Zeugenstand aus mit stiller Faszination verfolgt hatte. »Papa Fuzzy«, sagte Soltan. »Du bist so etwas wie der Sprecher deines Volkes.«


      »Ja«, sagte Papa.


      »Bald wird mein Volk mit deinem Volk sprechen«, fuhr sie fort. »Es wäre hilfreich, wenn du einen Menschen erwählst, der dir hilft, wenn dein Volk zu meinem Volk spricht. Einen Menschen, dem du vertraust und der gut zu dir und deinem Volk ist.«


      »Ich erwähle Jack Holloway«, sagte Papa Fuzzy.


      »Bist du dir sicher?«, fragte Soltan.


      »Ich bin mir sicher«, sagte Papa. »Ich kenne nicht alle Dinge, die euer Volk kennt. Aber ich bin klug. Ich verstehe, was Jack Holloway hier getan hat. Jack Holloway hat euch geholfen zu erkennen, dass böse Menschen mein Volk angegriffen und mein Kind getötet haben. Jack Holloway ist ein guter Mensch. Ich erwähle Jack Holloway.«


      »Mr. Holloway«, sagte Soltan. »Sie haben verstanden, welche Aufgabe Ihnen soeben angetragen wurde?«


      »Die eines Rechtsanwalts für die gesamte Fuzzy-Nation, wie es scheint«, sagte Holloway.


      »Nehmen Sie diese Aufgabe an?«


      »Ja«, sagte Holloway.


      »Dann herzlichen Glückwunsch«, sagte Soltan. »Weil Sie von jetzt an die politische Verantwortung für den gesamten Planeten haben.«


      »Einen Moment«, sagte Wheaton Aubrey VII. »Das dürfen Sie nicht tun. Die Zarathustra Corporation hat einen Nutzungsvertrag mit der Kolonialverwaltung abgeschlossen. Ein Richter mit Ihren Befugnissen kann einen solchen Vertrag nicht einfach für ungültig erklären. Und auf gar keinen Fall dürfen Sie die Verantwortung einem bloßen Prospektor übertragen.«


      »Nicht, dass Sie in diesem Gerichtssaal zu irgendetwas berechtigt wären, Mr. Aubrey, aber ich werde darauf eingehen, da Ihre Äußerung direkt mit meiner nächsten Ankündigung zu tun hat«, sagte Soltan. »Doch zuvor verlange ich, dass sich alle wieder setzen!«


      Allmählich kehrte wieder Ruhe und Ordnung im Gerichtssaal ein.


      »Also gut«, sagte Soltan. »Zufällig verhält es sich so, Mr. Aubrey, dass mit der Anordnung einer Meldung mutmaßlicher Intelligenzwesen, die durch mich erfolgt ist, jeder Richter der Kolonialverwaltung, der überzeugende Hinweise auf eine mögliche Gefährdung des intelligenten Lebens auf einem Planeten entdeckt, verpflichtet ist, den ranghöchsten Richter dieses Planeten über diesen Umstand zu informieren. Daraufhin wird dieser ranghöchste Richter zum Kommissar der Xenointelligenzen oder ernennt jemanden, der diese Aufgabe übernimmt. Zu seinen Aufgaben gehört es, Sorge zu tragen, dass das neu entdeckte und möglicherweise intelligente Leben lange genug am Leben bleibt, um seinen genauen Status ermitteln zu können. Der Kommissar kann nicht nur, sondern muss sogar Maßnahmen ergreifen, um das Überleben dieser Spezies zu gewährleisten, bis hin zur Verhängung des Ausnahmezustands und der Aufhebung aller Nutzungsverträge.«


      Soltan blickte sich im Saal um und richtete den Blick dann wieder auf den Geschäftsführer der Zarathustra Corporation. »Wie Sie selbst auf herablassende Weise angemerkt haben, Mr. Aubrey, bin ich lediglich eine gewöhnliche, von der Kolonialverwaltung ernannte Richterin. Doch aufgrund des Wunsches Ihrer eigenen Firma, nur das absolut notwendige Minimum an gerichtlicher Präsenz auf den von Ihnen genutzten Welten zuzulassen, bin ich hier gleichzeitig der einzige Richter der Kolonialverwaltung. Damit fällt mir automatisch die Funktion der Kommissarin für Xenointelligenzen zu, was bedeutet, dass ich Maßnahmen zum Schutz der Fuzzys ergreifen darf und sogar muss. Nach den heutigen Erkenntnissen bin ich restlos davon überzeugt, dass den Fuzzys Gefahr von den Menschen auf diesem Planeten und von Ihrer Firma droht. Ich werde nicht abwarten, bis sich die bürokratischen Mühlen der Justiz in Bewegung gesetzt haben, um einen Intelligenzstatus zu bestätigen, der für mich mehr als hinlänglich erwiesen ist. Es hat bereits ein erstes Massaker gegeben. Zwei dieser Wesen sind bereits getötet worden, Mr. Aubrey. Ob diese Taten durch Sie angestiftet wurden, ob Sie sie lediglich befürwortet haben oder ob Sie bewusst weggesehen haben, soll mich im Moment nicht weiter beschäftigen. Mir geht es nur darum, weitere Gewalttaten zu vermeiden.«


      Soltan machte eine Pause, um Luft zu holen. »Aus diesen Gründen, Mr. Aubrey, verfüge ich kraft meiner Befugnisse als Kommissarin für Xenointelligenzen die sofortige und vorläufige Aufhebung aller Nutzungsverträge der Zarathustra Corporation, die den Planeten Zara XXIII betreffen. Sämtliche Arbeiten werden unverzüglich eingestellt. Sämtliche Angestellten und Subunternehmer müssen den Planeten innerhalb von dreißig Tagen verlassen. Ich verhänge den Ausnahmezustand. Innerhalb von zwei Tagen werden Polizeikräfte der Kolonialverwaltung auf dem Planeten eintreffen, um den ZaraCorp-Sicherheitsdienst von seinen Pflichten zu entbinden. Dieser Sicherheitsdienst ist verpflichtet, sämtliche Waffen und Aufgaben an die Polizei abzugeben. Außerdem ernenne ich Jack Holloway zum stellvertretenden Kommissar für Xenointelligenzen. Sein Aufgabenbereich ist die Übertragung der legalen und politischen Autorität dieses Planeten an die Wesen, die als ›Fuzzys‹ bekannt sind, bis die Intelligenz dieser Spezies endgültig anerkannt wurde. Er ist für den internen Ablauf verantwortlich und für alles, was direkt mit den Fuzzys zu tun hat, während ich mich um die externen Angelegenheiten kümmere, die die Kolonialverwaltung betreffen. Wenn es irgendwelche Anliegen gibt, die diesen Planeten betreffen, werden sich Ihre Leute ab jetzt an ihn wenden, weil er derjenige ist, der mit den Fuzzys spricht.«


      »Wir werden gegen diese Entscheidung in die Berufung gehen«, sagte Meyer.


      »Selbstverständlich werden Sie das tun, Mrs. Meyer«, sagte Soltan. »Doch bis zur endgültigen Entscheidung werden Sie sich an Mr. Holloway wenden. Haben wir uns verstanden?«


      »Ja, Euer Ehren«, sagte Meyer.


      »Gut«, sagte Soltan. »Bestehen Sie weiterhin darauf, Zeugen aufzurufen, die angeben würden, wo sich Mr. DeLise am Tag der Brandstiftung aufgehalten hat?«


      »Nein, Euer Ehren«, sagte Meyer.


      »Also entscheide ich, unabhängig vom zuvor Gesagten, dass es genügend Beweise gegen Mr. DeLise gibt, um ein Hauptverfahren wegen Brandstiftung und Sachbeschädigung zu eröffnen«, sagte Soltan. »Diese Entscheidung wird auf der Website des Gerichts veröffentlicht, neben allen anderen Entscheidungen, die heute gefallen sind, und später werde ich einen Termin für die Hauptverhandlung ansetzen.« Soltan hob eine der Aktenmappen, die Meyer ihr auf den Tisch gelegt hatte. »Sehen Sie es positiv, Mrs. Meyer. Damit wird zumindest Ihrem Antrag auf Verlegung des Gerichtsstands stattgegeben.«


      Soltan erhob sich. »Diese Vorverhandlung ist hiermit beendet«, sagte sie. »Gott sei Dank.« Sie verließ den Gerichtssaal.


      Holloway ging zu Meyer, die sichtlich unter Schock stand. »Mrs. Meyer«, sagte er und musste es noch einmal wiederholen, bis er ihre Aufmerksamkeit hatte.


      »Was wollen Sie jetzt noch, Holloway?«, fragte Meyer.


      »Ich möchte Sie nur darauf hinweisen, dass Sie jetzt wissen, was ich mit alldem hier erreichen wollte.«


      Am folgenden Nachmittag kam Holloway ins Konferenzzimmer des ZaraCorp-Gebäudes. Er hatte sein Infopanel dabei und wurde von Papa Fuzzy und Carl begleitet. Er nahm auf der linken Seite des Tisches Platz. Ihm gegenüber setzten sich DeLise, Sullivan, der DeLise vertrat, Meyer, die Aubrey und Landon vertrat, und schließlich Aubrey und Landon selbst, die die Geschäftsführung der Zarathustra Corporation repräsentierten. Holloway stellte sein Infopanel ab, setzte Papa Fuzzy auf den Tisch und befahl Carl, sich auf den Boden zu legen, was der Hund zufrieden tat.


      »Also«, sagte Holloway forsch, »ich habe letzte Nacht wunderbar geschlafen. Und wie geht es Ihnen?«


      »Benimm dich nicht wie ein Arschloch, Jack, jedenfalls nicht mehr als unbedingt nötig«, sagte Sullivan.


      »Stimmt auch wieder«, sagte Holloway. »Ich habe mit Papa Fuzzy gesprochen, der mit seinem Volk gesprochen hat, und ich habe mein Problem mit Mr. DeLise überdacht, und ich glaube, wir haben ein Angebot, mit dem alle gut leben können. Mr. Sullivan, ich begnüge mich mit einer Entschädigung für die Brandstiftung und Sachbeschädigung, die Mr. DeLise mir zugefügt hat, und zwar in Höhe von einem symbolischen Credit. Gleichermaßen werden die Fuzzys wegen des Todes von Baby und Pinto keine Schadenersatzansprüche gegen Mr. DeLise, Mr. Aubrey, Mr. Landon oder die Zarathustra Corporation stellen. Zusätzlich werde ich bei der Kolonialverwaltung im Namen der Fuzzys beantragen, dass alle Verfahren gegen DeLise, Aubrey, Landon oder ZaraCorp eingestellt werden. Schließlich werden wir nicht beantragen, dass Richterin Soltan ihre Aufhebung des Nutzungsvertrages von ZaraCorp aufhebt. Stattdessen beantragen wir, dass sie sie dahingehend revidiert, dass der Firma ein geordneter Rückzug ihres Personals und ihres Eigentums über einen Zeitraum von sechs Monaten gewährt wird. ZaraCorp wird zwar nicht gestattet, weitere Rohstoffe dieses Planeten abzubauen, aber wir erlauben der Firma, die Verarbeitung von bereits abgebauten Rohstoffen im Rahmen der verlängerten Abzugsfrist fortzusetzen und abzuschließen. All das wird mit komplizierten Detailfragen verbunden sein, aber damit müssen wir unter den gegebenen Umständen einfach rechnen.«


      »Was erwarten Sie als Gegenleistung?«, fragte Aubrey.


      »Ganz einfach«, sagte Holloway. »Ihre Gegenleistung ist der Rückzug von Zara XXIII. Zuerst werden insbesondere Sie drei verschwinden – Sie, Aubrey, Sie, Landon, und, was aus meiner Perspektive das Wichtigste ist, Sie, Joe. Sie verlassen den Planeten und kehren nie mehr zurück. Nie mehr. Und im Allgemeineren bedeutet das, dass die Zarathustra Corporation keinen Einspruch gegen die Entscheidungen von Richterin Soltan einlegt, den Intelligenzstatus der Fuzzys nicht infrage stellt und sich in keiner Weise bemüht, auf diesem Planeten zu bleiben. Sie alle werden einfach von hier verschwinden. Nehmen Sie, was Ihnen gehört, und gehen Sie. Das ist alles, nicht mehr und nicht weniger, und damit ist die Sache erledigt. Wir stellen alles auf null zurück.«


      »Ich glaube nicht, dass wir ein Problem mit diesem Deal haben«, sagte Sullivan.


      »Natürlich haben Sie das nicht«, sagte Aubrey. »Von Ihnen verlangt auch niemand, auf ein lukratives Geschäft zu verzichten.«


      »Ich sollte noch anmerken, dass das hier ein Alles-oder-nichts-Deal ist«, sagte Holloway. »Wenn Sie nicht ausnahmslos mitmachen, sind sämtliche Vereinbarungen hinfällig.«


      »Sie können nicht von unserer Firma verlangen, dass sie alles im Stich lässt, was sie hier aufgebaut hat«, sagte Aubrey.


      »Klar kann ich das«, sagte Holloway. »Ich habe es soeben getan. Aber um es noch einmal auf den Punkt zu bringen, Aubrey: Natürlich könnten Sie die Sache über Jahre mit Anträgen und Einsprüchen in die Länge ziehen. Doch das wäre mit zwei fundamentalen Problemen verbunden. Das erste ist, dass die Fuzzys am Ende als Intelligenzwesen anerkannt werden. ZaraCorp hat sowieso keinen Anspruch auf diesen Planeten mehr. Sie würden einfach nur Millionen investieren, um das Unausweichliche hinauszuzögern. Das zweite ist, dass Sie einiges auf dem Kerbholz haben und etliche Hinweise in Ihre Richtung zielen.«


      »Eine ganze Menge«, sagte DeLise. »Einschließlich Ihres abgestürzten Gleiters, Jack. Man hat schon frühzeitig versucht, Sie aus dem Weg zu schaffen.«


      »Verdammt, ich wusste es!«, sagte Holloway und schlug mit der Hand auf den Tisch. »Also geht auch diese Sache auf Ihr Konto, Aubrey.«


      »So ist es«, bestätigte DeLise. »Dafür garantiere ich.«


      Aubrey warf dem Mann einen finsteren Blick zu.


      »Wenn Sie sich also wehren wollen, Aubrey, tun Sie es«, sagte Holloway. »Aber wenn Sie es tun, kann ich Ihnen garantieren, dass Sie am Ende auf einem Tisch festgeschnallt sein werden, während Sie auf eine Uhr starren und die letzten Sekunden abzählen, bis jedes Neuron in Ihrem Gehirn gebraten wird.«


      »Ich glaube, Sie überschätzen Ihre Fähigkeiten«, sagte Aubrey lächelnd.


      »Seltsam, dass Sie so etwas sagen«, erwiderte Holloway. »Wenn man bedenkt, dass ich es in nur einem Monat geschafft habe, Ihnen einen Planeten wegzunehmen und Ihrer Firma einen Stich mitten ins Herz zu versetzen. Sie sollten in Ruhe überlegen, wozu ich fähig wäre, wenn Sie mir zwei Monate geben. Oder ein ganzes Jahr.«


      Aubrey hatte aufgehört zu lächeln.


      »Wir nehmen den Deal an«, sagte Landon.


      »Brad …«, sagte Aubrey.


      »Seien Sie still, Wheaton«, unterbrach Landon ihn schroff. »In dieser Sache haben Sie nichts mehr zu sagen. Das Spiel ist aus.«


      Aubrey hielt die Klappe.


      Holloway sah Landon überrascht an. »Also sind Sie eigentlich gar nicht sein Assistent«, sagte er schließlich.


      »Um Gottes willen, nein«, sagte Landon. »Es ist schlimm genug gelaufen, aber es wäre noch schlimmer gewesen, wenn wir ihn nicht überwacht hätten.«


      »Das wüsste ich aber«, sagte Holloway. »Es ist ziemlich schlimm gelaufen.«


      »Aber es wird definitiv nicht schlimmer werden«, versprach Landon. »Der Rest der Familie Aubrey hat eingesehen, dass es ein gutes Markenzeichen ist, einen Wheaton Aubrey an der Spitze der Firma zu haben. Das vermittelt Kontinuität, was für die Aktionäre der Klasse B besonders wichtig ist. Aber in den letzten paar Generationen scheint sich hier die Geschichte der Habsburger zu wiederholen.«


      Landon zeigte mit dem Finger auf Aubrey. »Der Großvater von ihm hier hätte die Firma fast mit Greene gegen Winston in den Ruin getrieben, und wenn wir nicht dafür sorgen würden, dass sein Vater, unser derzeitiger ruhmreicher Führer, sich dauerhaft im Zustand alkoholischer Beneblung befindet, würde er wahrscheinlich versuchen, jede ökologisch verträgliche Regelung rückgängig zu machen, an die sich die Firma derzeit hält. Wir dachten, dass dieser hier vielleicht besser ist. Zumindest hat er eine gewisse Intelligenz und interessiert sich tatsächlich für die Geschäfte. Also ließen wir ihm seinen Willen, erlaubten ihm, seine Intrigen durchzuziehen, und schickten ihn auf eine Rundreise durch alle Niederlassungen, um zu sehen, wie er sich macht. Jetzt wissen wir Bescheid.«


      »Das war eine kostspielige Lektion«, stellte Holloway fest.


      Landon zuckte mit den Schultern. »Im Moment ist sie kostspielig, das stimmt. Aber die Zukunft ist lang. Die Familie vertraut darauf, dass die Fuzzys mit der Zeit den ökonomischen Wert ihres Planeten erkennen und sich wünschen, dass die Rohstoffe im Einklang mit ihren Wünschen und Bedürfnissen abgebaut werden. Und wenn dieser Tag kommt, hoffen wir, dass sie uns als wertvollen, engagierten und rücksichtsvollen Partner in Betracht ziehen.«


      »Das kommt darauf an«, sagte Holloway. »Wird dieser Aubrey die Firma leiten?«


      Landon lachte.


      Aubrey blickte finster drein.


      »Dann sind wir hier fertig«, sagte Holloway. »Und nun, Mr. DeLise, Mr. Aubrey und Mr. Landon, wenn Sie das Gebäude verlassen, werden Sie dort einen Gleiter vorfinden, der darauf wartet, Sie zur Bohnenstange zu bringen. Ihr Transport steht bereit. Ihre persönlichen Sachen wird man Ihnen später nachschicken.«


      Alle drei Männer machten einen schockierten Eindruck. »Sie wollen, dass wir sofort gehen?«, sagte Aubrey fassungslos.


      »Ja, ihr werdet sofort gehen«, sagte jemand mit leiser, heller Stimme. Es war Papa Fuzzy.


      Die drei Männer sahen den Fuzzy an, als hätten sie vergessen, dass er sprechen konnte.


      »Ihr habt gesagt, dass ihr gehen werdet«, fuhr Papa fort. »Also werdet ihr gehen. Ich will nicht, dass die Menschen, die mein Kind töteten, die gleiche Luft atmen, die mein Kind geatmet hat, und die gleiche Sonne sehen, die mein Kind gesehen hat. Ihr seid keine guten Menschen. Ihr habt diese guten Dinge nicht verdient.«


      Papa stand auf, ging quer über den Tisch und baute sich vor Aubrey auf. »Ich kenne nicht alle Dinge, die ihr kennt. Aber ich bin intelligent.« Er zeigte auf DeLise. »Ich weiß, dass dieser Mensch mein Kind tötete. Jetzt weiß ich, dass du diesem Menschen gesagt hast, dass er mein Kind töten soll. Du hast zusammen mit diesem Menschen mein Kind getötet. Jack Holloway sagte mir, dass er den …« Papa blickte sich zu Holloway um.


      »Verdammten Mistkerl«, half Holloway ihm aus.


      »Jack Holloway sagte mir, dass er den verdammten Mistkerl erwischen würde, der mein Kind und den Partner meines Kindes tötete«, sprach Papa weiter. »Jack Holloway hat diesen verdammten Mistkerl erwischt. Jack Holloway hat dich erwischt. Du bist der Mensch, der mein Kind getötet hat. Verschwinde von meinem Planeten, du verdammter Mistkerl.«


      

    

  


  
    
      


      Epilog


      Holloway stellte den Fernzünder auf den Boden und sah Papa Fuzzy an.


      »Also gut«, sagte Holloway. »Wie wir es geübt haben.«


      Papa Fuzzy sah ihn an und drehte sich dann zu Carl um, der kurz davor stand, völlig durchzudrehen, während er auf das Zeichen wartete. Papa Fuzzy wartete, wartete und wartete, und als Carl das leise Winseln von sich gab, das so viel bedeutete wie Ich werde mich gleich einpissen, wenn du nicht bald etwas tust, öffnete er den Mund. Holloway hörte das Kommando nicht, aber Carl. Er stürmte vor und schlug eine Pfote auf den Zünder.


      Eine Salve aus Feuerwerksraketen stieg in den Himmel empor, vor den Augen der versammelten Menschen und Fuzzys, die auf dem Dach des Gebäudes standen, das bisher das Verwaltungsgebäude von ZaraCorp gewesen war, und explodierte schließlich in einer Farbenorgie. Jeder jubelte auf seine Art – außer Carl, der fand, dass deutlich mehr Bumm in dieser Explosion lag, als ihm lieb war. Holloway gab Carl den Rest seines Hotdogs. Danach war auch Carl zufrieden.


      Und in diesem Moment war Zara XXIII nicht mehr Zara XXIII. Jetzt war es offiziell der Planet der Fuzzys.


      Der Papierkram für die abschließende Übergabe des Planeten war bereits im Laufe des Tages erledigt worden, kurz bevor die letzten Mitarbeiter und schweren Maschinen der Zarathustra Corporation mit der Bohnenstange in den Orbit befördert wurden. Gleichzeitig hatte die Kolonialverwaltung offiziell die Verantwortung für den Planeten an Holloway abgegeben, dessen offizieller Titel nun »Generalbevollmächtigter der Nation der Fuzzy-Völker« lautete. Holloway hatte Formulare unterschrieben, den Vertretern der Kolonialverwaltung die Hände geschüttelt und neben ihnen und Papa Fuzzy für Fotos posiert. Aus der Sicht der Kolonialverwaltung war dies der Moment gewesen, als der Planet unabhängig geworden war.


      Aber jeder wusste, dass man ein Feuerwerk brauchte, damit eine Unabhängigkeitserklärung wirklich offiziell war.


      Als das Feuerwerk vorbei war, vermischten sich die Partygäste im fröhlichen Chaos. Holloway bückte sich, hob den Fernzünder auf, schaltete ihn aus und winkte Albert Chen zu, der ein angeregtes Gespräch mit einer Horde Fuzzys führte. Dann ging er zu Isabel hinüber, die ihn amüsiert beobachtete.


      »Da«, sagte Holloway und hielt ihr den Fernzünder hin. »Ich dachte mir, es wäre ein schönes Souvenir für dich.«


      »Sehr witzig«, sagte Isabel und nahm es entgegen. »Ich fasse es nicht, dass du dieses Kunststückchen tatsächlich noch einmal durchgezogen hast. Und das im Rahmen einer offiziellen Veranstaltung. Und dass du Papa mit hineingezogen hast.«


      »Weißt du«, sagte Holloway, »es ist ein nettes Kunststückchen. Außerdem ist Papa so etwas wie der Herrscher der Fuzzys, und als Generalbevollmächtigter komme ich gleich nach ihm. Es sieht also nicht danach aus, dass uns jemand deswegen Schwierigkeiten machen würde.«


      »Jack Holloway«, sagte Isabel. »Du hattest schon immer ein besonderes Talent, Schwierigkeiten aus dem Weg zu gehen. Aber es beweist die Richtigkeit meiner Behauptung, dass du deine Sprengsätze von Carl zünden lässt.« Isabel versetzte Holloway einen Knuff gegen den Brustkorb, um den Sachverhalt zu unterstreichen.


      »Endlich hast du mich erwischt«, sagte Holloway. »Du hast gewonnen.«


      »Ich genieße diesen Sieg«, versicherte sie ihm.


      »Davon bin ich überzeugt.« Holloway blickte sich um. »Und wo ist dein Ehegatte? Er hat das Feuerwerk verpasst.«


      »Er befindet sich immer noch in einer Fernkonferenz mit Chad Bourne«, sagte Isabel. »Sie verhandeln schon wieder mit dieser Touristikfirma und versuchen zu erklären, warum die geplante Dschungeltour keine gute Idee für Leute ist, die nicht so gern gefressen werden möchten.«


      »Solange die Fuzzys an diesen Touren mitverdienen, habe ich kein Problem damit, wenn sich Touristen fressen lassen möchten.«


      »Aber das könnte sich negativ auf die künftigen Buchungen niederschlagen«, gab Isabel zu bedenken.


      »He, ich bin der Mann mit den Ideen!«, sagte Holloway. »Chad und Mark sollen nur die Vertragsbedingungen aushandeln.«


      »Glaube nicht, ich hätte nicht bemerkt, was du getan hast«, sagte Isabel. »Meine Ehe mit Mark hätte wenig Sinn, wenn du ihn so sehr beschäftigst, dass ich ihn nie zu sehen bekomme.«


      »Nicht nur Mark ist beschäftigt, Dr. Isabel Wangai, Ministerin für Wissenschaft und Erkundung im Auftrag der Nation der Fuzzy-Völker«, sprach Holloway sie mit ihrem vollständigen Titel an.


      »Das ist wohl wahr«, sagte Isabel. »Aber meine Arbeit ist wenigstens interessant. Die Aufträge, die du Mark erteilst, sind reine Fronarbeit.«


      »Die Tätigkeit eines Justizministers ist etwas anderes als Fronarbeit.«


      »Es geht eher um die Art und Weise, wie du ihn herumkommandierst.«


      »Die Gründung einer Nation ist mehr als nur Partys und Feuerwerk«, gab Holloway zu bedenken.


      »Sagt der Mann auf der Party, nachdem er das Kommando zum Feuerwerk gegeben hat«, entgegnete Isabel. »Ich habe eine Idee. Wie wäre es, wenn du, Mr. Generalbevollmächtigter, losziehst, um meinen Ehemann zu holen und zur Party zu schleifen? Damit auch er die angenehmen Seiten der Gründung einer Nation genießen kann. Und dann könntest du ihm und mir eine Woche freigeben, damit wir endlich in die Flitterwochen gehen können. Damit er und ich auch einmal die angenehmen Seiten unserer Ehe genießen können.«


      »Eine geniale Idee«, sagte Holloway. »Und zu den Flitterwochen fällt mir ein, dass wir hier demnächst möglicherweise sehr nette Dschungeltouren im Angebot haben.«


      »Du zuerst, Jack«, sagte Isabel und gab ihm ein Küsschen auf die Wange. »Und jetzt meinen Ehemann, bitte.«


      »Schon dabei«, sagte Holloway. Er machte sich auf den Weg zum Lift und hielt nur kurz an, um zwei Flaschen Bier aus einem Kühler zu nehmen.


      Holloway fand Sullivan in seinem Büro, ehemals das Büro von Janice Meyer. Er klopfte an die offene Tür. »Deine Frau hat mich geschickt. Ich soll dich holen.« Er trat ins Büro und reichte Sullivan ein Bier.


      Sullivan nahm es entgegen. »Gut. Ich bin jetzt bereit, mich holen zu lassen. Habe ich etwas Wichtiges verpasst?«


      »Nur das Feuerwerk«, sagte Holloway.


      »Das habe ich durchs Fenster bewundert«, sagte er. »Hast du Carl erlaubt, es zu zünden?«


      »Erschien mir passend, zumal wir diese Stadt von Aubreytown in Carlsburg umbenannt haben.«


      »Die erste planetare Hauptstadt des Universums, die nach einem Hund benannt ist«, sagte Sullivan. »Wir sind wahrlich eine einmalige Nation.«


      »Auf die Fuzzy-Nation«, sagte Holloway und hob die Flasche.


      »Auf die Fuzzy-Nation«, bekräftigte Sullivan.


      Sie stießen an und tranken.


      »Wie lief die Diskussion über die Dschungeltouren?«, wollte Holloway wissen.


      »Sie haben die Sache aufgegeben, nachdem Chad ihnen Videoaufnahmen von Zararaptoren in Aktion geschickt hat. Es gibt nichts Besseres als mörderische Raubtiere, um die Selbstwahrnehmung zurechtzurücken. Nach dem Ende der Verhandlungen dauerte es allerdings nur ein paar Minuten, bis einer von ihnen zurückrief und Chad stattdessen eine Safaritour vorschlug.«


      »Der rastlose Unternehmergeist gibt niemals auf«, stellte Holloway fest.


      »Und er zeichnet sich auch nicht durch besondere Klugheit aus«, sagte Sullivan. »Ich bin in Versuchung, die Großwildjagd zu genehmigen, solange sich die Teilnehmer lediglich mit Messern bewaffnen.«


      Holloway grinste bei diesem Vorschlag.


      »Aber wegen der Ökotouristen mache ich mir gar keine so großen Sorgen«, fuhr Sullivan fort. »Es sind vielmehr die Bergbaugesellschaften, die mir auf die Nerven gehen.«


      »Das hatten wir doch geklärt«, sagte Holloway. »Kein kommerzieller Rohstoffabbau für mindestens zwanzig Jahre und auch danach nur in sehr geringem Umfang.«


      »Es gibt immer wieder Leute, die glauben, dieses Gesetz umgehen zu können«, sagte Sullivan. »Vor allem, wenn es um die Sonnensteine geht. Du weißt, dass wir bereits einige selbstständige Prospektoren erwischt haben. Sie kommen mit den Wissenschaftlern und versuchen dann, sich davonzustehlen. Einer von ihnen hat es tatsächlich geschafft, sich einen Gleiter zu organisieren und zur Ader zu fliegen, die du entdeckt hast, Jack.«


      »Was habt ihr mit ihm gemacht?«, erkundigte sich Holloway.


      »Die Frage ist nicht, was wir mit ihm gemacht haben«, sagte Sullivan. »Neben dem Gleiter haben wir einen Arm gefunden.«


      »Damit hätte sich dieses Problem von selbst erledigt«, warf Holloway ein.


      »Es kann nur schlimmer werden«, gab Sullivan zu bedenken.


      »Ich weiß. Tu es auf den Haufen unserer übrigen Probleme.«


      »Was meinst du, Jack?«, fragte Sullivan. »Lohnt sich der ganze Ärger?«


      »Es ist immer noch besser als die Alternative«, sagte Holloway. »Für uns wie für die Fuzzys.«


      Die Männer tranken eine Weile schweigend ihr Bier.


      »Jack«, sagte Sullivan schließlich. »Erinnerst du dich, wie ich bei deiner Vorverhandlung eine Falschaussage gemacht habe? Als ich sagte, ich hätte gesehen, wie Chad mit dir gesprochen hat?«


      »Ich erinnere mich daran«, sagte Holloway. »Ich habe gedacht, dass es dich vermutlich eine Menge Überwindung gekostet hat.«


      »Das hat es, und es gibt mir immer noch ein sehr unangenehmes Gefühl. Es war zwar Chads Idee, aber es nagt jedes Mal an mir, wenn ich daran denke. Auch du hast dich des Meineids schuldig gemacht, Jack, genauso wie ich. Allerdings habe ich den Eindruck, dass es dich nicht im Geringsten stört.«


      »So ist es«, bestätigte Holloway. »Vor einer Weile sagte ich zu dir, dass es sich manchmal gut anfühlt, etwas Falsches zu tun. Und diesmal fühlt es sich gut an, das Richtige getan zu haben. Ich musste lügen, um mir einen Vorteil zu verschaffen. Wir sind Anwälte, Mark. Lügen ist eine der Fähigkeiten, die wir für diesen Beruf brauchen.«


      »Apropos«, sagte Sullivan. »Ich habe wieder deine Post gelesen.«


      »Gut, dass es jemand macht«, sagte Holloway und nahm einen weiteren Schluck Bier.


      »Es freut dich sicher zu hören, dass die Anwaltschaft von North Carolina dir deine Lizenz zurückgegeben hat. In Anerkennung deiner Bemühungen um die Anerkennung der Fuzzys als Intelligenzwesen.«


      »Es klingt beeindruckend, wenn es so formuliert wird. Das gefällt mir. Es klingt, als wäre das von Anfang an mein Plan gewesen.«


      »Welchen Plan hast du wirklich verfolgt, Jack?«, wollte Sullivan wissen.


      »Ich glaube, ich habe ziemlich deutlich gemacht, dass ich eigentlich überhaupt keinen Plan hatte, Mark.«


      »Das behauptest du. Aber ich glaube dir nicht. Ich weiß sogar, dass es nicht so ist, Jack. Heute warst du an der Gründung einer Nation beteiligt. Du hast den Anspruch eines Volkes auf seine Welt verteidigt, eines ganzen Volkes, das diesen Anspruch niemals allein hätte durchsetzen können. Du hast dieses Volk vor Menschen geschützt, die bereit waren, alle zu töten, um an die Schätze zu kommen, die im Boden dieser Welt verborgen sind. So etwas schafft man nicht ohne Plan. Und man schafft es nicht, wenn man nicht ganz genau weiß, was man tut. Unter uns, Jack. Erklär mir, warum du es getan hast.«


      »Zuerst einmal habe ich es für mich selbst getan«, sagte Holloway nach längerer Überlegung. »Weil ich so etwas schon immer getan habe und weil es immer gut zu funktionieren schien. Später habe ich es getan, weil ich neugierig war, weil ich sehen wollte, was ich erreichen konnte und wie gut es für mich funktioniert. Und am Ende habe ich es getan, weil ich wusste, was geschehen musste, während mir klar war, dass ich der Einzige war, der es schaffen konnte.«


      »Warum warst du der Einzige?«, wollte Sullivan wissen.


      »Weil Papa Fuzzy sich in mir getäuscht hat«, sagte Holloway. »Papa Fuzzy sagte, ich sei ein guter Mensch. Das bin ich nicht, Mark. Ich bin egoistisch und unmoralisch, und ich lüge und betrüge gern, um zu bekommen, was ich haben will. Du hattest ein Problem damit, eine Falschaussage zu machen. Ich habe es ohne jedes schlechte Gewissen getan. Und das war genau das, was die Fuzzys brauchten. Versteh mich nicht falsch. Sie brauchen auch gute Menschen wie dich und Isabel und Chad Bourne. Im Moment brauchen sie euch drei viel mehr als mich. Doch bevor ihr ihnen helfen konntet, musste ich sie mit euch zusammenbringen. Ich war der Einzige, der das tun konnte. Weil ich der Mann bin, der dazu fähig ist, einen Mandanten zu verprügeln, um eine Anzeige wegen Verfahrensverstößen zu erwirken. Ich bin der Mann, der seine Freundin vor einem Untersuchungsausschuss der Lüge bezichtigen kann. Ich bin der Mann, der alle anderen davon überzeugen kann, dass sie diejenigen sind, die wirklich wissen, warum er etwas Bestimmtes tut, und indem ich sie in diesem Glauben lasse, führe ich sie genau dorthin, wo ich sie haben will. Ich bin kein guter Mensch, Mark. Aber ich war der richtige Mann. Und in diesem Fall hat das genügt.«


      Sullivan sah Holloway eine Weile schweigend an. Dann hielt er ihm die Bierflasche hin.


      »Also auf den richtigen Mann«, sagte er. »Auf dich, Jack.«


      Holloway lächelte, stieß mit Sullivan an und trank sein Bier aus.
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